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Vorwort

Johanna Mikl-Leitner, Landeshauptfrau von Niederdsterreich

Kultur nimmt in Niederdsterreich als wertvolles Gut
eine bedeutende Rolle ein und vermittelt wichtige Werte.
In puncto Nachhaltigkeit steht sie gleichwertig mit
okonomischen, sozialen, politischen und 6kologischen
Fragen. Der Nachhaltigkeitsgedanke zeigt sich stark
in einem wichtigen Faktor des niederdsterreichischen
Kulturlebens, dem Museum. Museen sind in Nieder-
Osterreich Einrichtungen mit langer Tradition und mit
Bestanden, die auf Dauer angelegt wurden. Sie sammeln
Zeugnisse der Vergangenheit und Gegenwart mit dem
Ziel, die Objekte und das Wissen dariiber an die néchs-
ten Generationen weiterzugeben. Das Sammeln von er-
haltenswertem Gut und sein Bewahren sind das Funda-
ment fiir die Pflege unseres kulturellen Erbes.

Durch Ausstellungen und Vermittlungsprogramme
Offnet sich das Museum fiir moglichst viele: fiir die Be-
volkerung vor Ort ebenso wie fiir Géste aus dem In- und
Ausland. Museen schopfen dabei aus dem Vollen ihrer
Depots. Museen und museale Sammlungen miissen da-
her auch immer langfristig planen konnen. Wenn das

Land Niederosterreich in den kommenden Jahren die
Kulturfabrik Hainburg zu einem Zentraldepot fiir die
archéologischen Sammlungen optimiert, so betrifft dies
gleich mehrere Aspekte von Nachhaltigkeit: Die histori-
sche Bausubstanz wird erhalten und erfihrt eine kultu-
relle Nutzung. Die Werkstétten zur Konservierung und
Restaurierung von archéologischem Kulturgut werden
verbessert, und das Schaffen neuer Arbeitsplitze fiir
wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
fordert wirksame Vernetzung.

Niederosterreichische Museen sind mit ihrem viel-
faltigen Angebot der Begegnung und des Austausches
schlussendlich wesentliche Orte, um die Besucherinnen
und Besucher zur Auseinandersetzung mit Themen der
Nachhaltigkeit anzuregen. Und so erwichst aus dem
Bestand eine tragfahige Stiitze fiir kommende Zeiten.
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Zum Tdtigkeitsbericht

Mit neuen Herausforderungen wichst die Notwendig-
keit, Gewohntes kritisch zu hinterfragen, an die Gegen-
wart anzupassen und im besten Fall weiterzuentwickeln.
Dass vielfiltige Veranderungen notwendig sind, zeigt
ein Blick auf die Museumsdefinition des International
Council of Museums (ICOM), die im August 2022 bei der
Generalkonferenz von ICOM in Prag mit der Aufnahme
von Inklusion, Teilhabe und Nachhaltigkeit als zentra-
len Aspekten der Museumsarbeit angepasst wurde. Neu
an dieser Definition ist auch, dass die Aufzdhlung der
musealen Kernaufgaben mit der Forschung beginnt und
derart der zunehmenden Bedeutung der wissenschaftli-
chen Beschiftigung mit den Sammlungen als Grundlage
der Museumsarbeit Rechnung getragen wird.

Die Moglichkeit zur Verdnderung konnten wir auch
fiir unseren gemeinsamen Tatigkeitsbericht nutzen, der
beginnend mit dieser Ausgabe unter dem neuen Titel
»Im Bestand“ erscheint und in bewédhrter Weise samm-
lungswissenschaftliche Einblicke in ausgewéhlte Projek-
te gibt. Als Herausgeber*innen freuen wir uns dariiber,
dass der Direktor des Niederdsterreichischen Landesar-
chivs und der frithere Direktor des Krahuletz-Museums
Eggenburg unserer Einladung gefolgt sind und Beitréige
fur die Rubrik ,MUSEUM & SAMMLUNG SPEZIAL®
mit dem Schwerpunkt auf profan-adelige Sammlun-
gen verfasst haben. In Niederosterreich beinhalten die
Sammlungen in den Burgen und Schléssern ebenso wie
in den Stiften und Klostern die éltesten Musealien des
Landes, denen iiber die Arbeit an den eigenen Bestanden
hinaus zunehmend das gemeinsame Forschungsinter-

esse der Landessammlungen Niederdsterreich und des
Zentrums fiir Museale Sammlungswissenschaften gilt.

Zentrale Themen fiir unsere Zusammenarbeit im Jahr
2022 waren auch die Weiterentwicklung der eigenen
Organisationsstruktur, die Personalentwicklung und
weiterfithrend die Forderung des wissenschaftlichen
Nachwuchses. Dariiber hinaus stellten wir uns aktuellen
Anforderungen moderner Arbeitsprozesse, die ein ver-
netztes Arbeiten und Flexibilitat fordern.

Die besondere Wertschitzung und das Vertrauen, das
Museen genieflen, schirfen das Bewusstsein dafiir, dass
uns als Handelnden Vorbildfunktion zukommt. An den
niederosterreichischen Museums- und Depotstandorten
verstehen wir unsere institutionen- und sammlungs-
tibergreifende Arbeit als eine Gemeinschaftsaufgabe,
mit der Expertise und Kreativitdt aller Kolleg*innen.
Dafiir bedanken wir uns bei allen sehr herzlich!

Mag. Armin Laussegger, MAS
Leitung Landessammlungen Niederosterreich und
Zentrum fiir Museale Sammlungswissenschaften

Mag. Sandra Sam
stv. Leitung Zentrum fiir
Museale Sammlungswissenschaften
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Im Bestand

Die Landessammlungen Niederdsterreich und das Zentrum

fiir Museale Sammlungswissenschaften

Von Armin Laussegger und Sandra Sam

Viele Beobachter*innen spiiren, dass sich die Welt in ei-
nem tiefgreifenden Wandel befindet, und sprechen von
»>multiplen Krisen®, mit denen unsere Gesellschaften zu
tun haben. Die Dynamik der gegenwirtigen Verinde-
rungen - von der Klimakrise tiber die digitale Transfor-
mation bis hin zu geopolitischen, wirtschaftlichen und
sozialen Herausforderungen - stellt gewohnte Sicherhei-
ten in Frage und erhoht die Notwendigkeit, sich anzu-
passen und neu auszurichten.

Inmitten dieser ,Gesellschaft in Bewegung® befinden
sich auch die Museen mit ihren Sammlungen - und ho-
hen Anspriichen an sich selbst, um sich immer wieder
neu zu definieren und gesellschaftlich relevant wirken
zu konnen. Kulturgeschichtliche Museen kénnen dabei
rasch an die Grenzen des Machbaren stofen, wenn sich
Entwicklungen beschleunigen, Krisen iiberlagern oder
in rascher Reihenfolge ablosen; ein kurzer Hinweis auf
die Herausforderungen, die das ,Sammeln in der Zeit“
birgt, muss an dieser Stelle geniigen.

Grundsitzlich ist die Betreuung der Sammlungsbe-
stainde von Langfristigkeit und Nachhaltigkeit geprigt,
und die Vermittlung in Form von Ausstellungen erfor-
dert neben einem sorgfiltigen wissenschaftlichen Fun-
dament ausreichend Zeit fiir eine entsprechende Kon-
zeption und Umsetzung, was oft im Widerspruch zur
Schnelllebigkeit unserer Zeit steht. Die neue ICOM-Mu-
seumsdefinition, auf die noch naher eingegangen wird,
betont mit der Hervorhebung der Bedeutung von For-
schung eine der langfristig ausgelegten Museumsauf-
gaben. Ob wir es uns eingestehen wollen oder nicht,
Museen zdhlen aufgrund ihrer Struktur zu tragen Insti-
tutionen, und darin liegt auch ihre Stdrke: In ihren tra-
ditionsreichen Bestinden {iberliefern sie Artefakte und
Naturalien, die als Belege und Zitate lingst vergangener
Epochen und Entwicklungen dienen, mit der Gegenwart
in Bezug gesetzt und den Besucher*innen nahergebracht
werden konnen. Solcherart strahlen Museen Verlasslich-
keit und Bestdandigkeit aus. >

11



NATUR

ARCHAOLOGIE £ | ANDESSAMMLUNGEN
kururseschicite J) NIEDEROSTERREICH

Bestandigkeit und einen starkeren Bezug zu unserer
wissenschaftlichen Tédtigkeit soll auch der neue Titel die-
ser Publikationsreihe signalisieren. Beginnend mit die-
ser Ausgabe erscheint der gemeinsame Tatigkeitsbericht
der Landessammlungen Niederdsterreich (LSNO) und
des Zentrums fiir Museale Sammlungswissenschaften
unter dem neuen Titel ,,Im Bestand®; in gewohnter Wei-
se gibt er ssmmlungswissenschaftliche Einblicke in die
Arbeit mit den Sammlungen des Landes Niederdster-
reich und wirft Schlaglichter auf interessante Projekte.

ICOM MUSEUMSDEFINITION

Die Frage, was tiberhaupt ein Museum ist und wie es sich
definiert, wird schon seit dem Jahr 1946 in den Consti-
tutions des International Council of Museums (ICOM)
beantwortet — und zwar mit weltweiter Wirkung. Doch
die Rolle und das Verstindnis von Museen unterliegen
einem stetigen Wandel. Diese Tatsache fand in der am
24. August 2022 auf der 26. ICOM-Generalkonferenz
in Prag verabschiedeten neuen Museumsdefinition Nie-
derschlag.! Sie steckt einen gesamtgesellschaftlichen
Rahmen ab und postuliert das Museum als einen Ort,
der Vielfalt und Nachhaltigkeit fordert, der zugénglich
ist, inklusiv zur Verfiigung steht und partizipativ ar-
beitet. Neben den Kernfunktionen, ndmlich dem Sam-
meln, Bewahren, Interpretieren und Prisentieren von
materiellem und immateriellem Kulturerbe, werden
die weiteren Funktionen deutlicher anerkannt und her-
vorgehoben. Neu ist nun die Betonung von Inklusion,
Teilhabe und Nachhaltigkeit als zentralen Aspekten der
Museumsarbeit, und neu ist auch, dass bei der Aufzih-
lung der Kernaufgaben von Museen die Forschung an
erster Stelle genannt wird und somit als Ausgangspunkt
aller Museumsarbeit oder als wichtigste Form erscheint,
sich mit den Sammlungen auseinanderzusetzen. An der
ICOM-Konferenz in Prag nahmen auch Vertreter*innen
der LSNO teil und konnten in Austausch mit internatio-
nalen Fachkolleg*innen treten.

12

BEGINN MUSEALEN SAMMELNS
IN NIEDEROSTERREICH

Bis heute gilt das 19. Jahrhundert als Jahrhundert der
Museen, obgleich die Mehrheit der Museen weltweit
junger als 70 Jahre ist. Der Grund liegt darin, dass sich
im 19. Jahrhundert ein Gutteil jener Betriebslogik aus-
bildete, die das Museum noch heute prigt.> Uber das
19. Jahrhundert hinaus interessieren sich das Zentrum
fiir Museale Sammlungswissenschaften und die LSNO
in ihren gemeinsamen Forschungen zunehmend fiir das
museale Sammeln im 18. Jahrhundert, kann doch des-
sen Beginn in Niederdsterreich in der Zeit des Barocks
verortet werden. Dabei sind zum einen Stifte und Klés-
ter, zum anderen die frithen Sammlungen in den Burgen
und Schléssern des Landes von Interesse. Aber auch die
spatere Nutzung dieser zumeist repriasentativen Bauten
fir museale Zwecke bildet einen Aspekt, den es ndher zu
betrachten gilt.

Des Weiteren ist fiir die wissenschaftliche Samm-
lungsforschung die Untersuchung von Sammlungsmo-
biliar von groflem Interesse. Vom 18. bis zum 20. Jahr-
hundert waren Sammlungsmébel von zentraler Bedeu-
tung fiir die im Sammlungsraum zu verrichtenden Ti-
tigkeiten. Im Untersuchungszeitraum gab es noch kaum
Serienproduktionen fiir Mébel, und wenn ein solches
fiir eine Sammlung hergestellt wurde, spiegelt es zumeist
als ,Wissenswerkzeug® die Bediirfnisse der Sammler-
personlichkeit und zugleich deren Beschiftigung mit
den Objekten, Ordnungsformen und Sehgewohnheiten
wider.’ Die Méblierung von Sammlungsriaumen ist eng
mit der jeweiligen Ordnung und Klassifikation verbun-
den, und keine Sammlung ist denkbar ohne eine dazu-
gehorige Bibliothek, die mit Katalogen und Nachschla-
gewerken den Horizont der Sammlerin oder des Samm-
lers erweitert.*

In Anlehnung an die Arbeiten von Anke te Heesen
und Diana Stort begreifen wir in unserer Arbeit Samm-
lungsmobiliar als ,Wissensbehiltnisse®, die wichtige >>
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Otto Wagner-Schaukiésten der Landessammlungen Niederosterreich im Haus der Geschichte

Insektenschrank im Rollettmuseum Baden
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Einblicke in die historische Sammlungspraxis gewih-
ren. Insbesondere in der Zusammenarbeit mit den Kon-
servierungs- und Restaurierungswissenschaften konnen
vielschichtige Transformationsprozesse von Objekten
im Museum sichtbar gemacht werden, weshalb wir die
wissenschaftliche Beschéftigung mit Sammlungsmobi-
liar als ein vielversprechendes Thema fiir die gemein-
samen Forschungsunternehmungen des Zentrums fiir
Museale Sammlungswissenschaften und der LSNO ver-
stehen.

SICHTBARKEIT DER KUNSTSAMMLUNG

Museumsverantwortliche wissen nur zu gut, dass zu-
meist allein ein kleiner Ausschnitt der Bestdnde aus den
Depots in Ausstellungen gezeigt und derart einer breiten
Offentlichkeit zuginglich gemacht werden kann. Einen
erfreulich grofleren Rahmen fiir die Sammlungspra-
sentation bot die am 21. Mai 2022 er6ffnete Ausstellung
»Rendezvous mit der Sammlung. Kunst von 1960 bis
heute® in der Landesgalerie Niederosterreich in Krems.
166 Werke von 128 Kiinstler*innen wurden — gegliedert
in elf thematische Blocke - in der Landesgalerie prisen-
tiert. Eindrucksvoll konnte die von Gerda Ridler und
Alexandra Schantl kuratierte Schau einen vielféltigen
Einblick in das zeitgendssische Kunstschaffen geben und
damit auch die Sammlungspolitik des Landes Niederds-
terreich tiber die vergangenen mehr als sechs Jahrzehnte
nachzeichnen. Die erfolgreiche Prisentation der zeitge-
nossischen Kunstsammlung kann als vielversprechen-
der Auftakt fiir eine intensivere Auseinandersetzung mit
den Bestinden der LSNO in der Landesgalerie Niederds-
terreich verstanden werden. >»

14




Sonderausstellung ,,Rendezvous mit der Sammlung. Kunst von 1960 bis heute“ in der Landesgalerie Niederdsterreich
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Oskar Kokoschka, Selbstbildnis mit Stock, 1935

Ol auf Leinwand, 93,5 x 70,5 cm (Inv.Nr. KS-A 521/90) —
als Leihgabe im Musée d’Art moderne de Paris
(23.9.2022-12.2.2023)

MESSBARE LEISTUNGEN

Zusammenfassend présentiert ein kurzer Blick auf eini-

ge Zahlen einen gewissermafien ,,messbaren” Ausschnitt

der gemeinsamen Titigkeiten der LSNO und des Zen-

trums fiir Museale Sammlungswissenschaften im Jahr

2022:

» Wir konnten 37 Museen und Ausstellungshduser mit

Objekten aus den LSNO unterstiitzen.

= Insgesamt waren derart 1.197 Leihobjekte auf ,,Au-

flendienst®.

= 1.512 neue museale Objekte fanden Eingang in die

LSNO.

= Mit der Aufnahme von knapp 300 Fundschachteln

wuchs unsere Verantwortung im Bereich der archéolo-

gischen Denkmalpflege.

= 12 Publikationen wurden von Kolleg*innen der LSNO

herausgegeben bzw. verfasst, gefolgt von einer Vielzahl

an Aufsdtzen und Beitrdgen.

= Ein grofles Drittmittelprojekt im Sammlungsgebiet

Archiologie konnte erfolgreich eingeworben werden.
Dariiber hinaus wurden viele weitere, in Zahlen nur

schwer darstellbare Aufgaben {ibernommen.

16

Zur Nutzung von Synergien wurde die Betreuung
des Sammlungsbereichs Literatur 2022 dem Archiv der
Zeitgenossen libertragen, das sich an der Universitat fiir
Weiterbildung Krems kiinftig verstarkt der Aufarbei-
tung literarischer Bestinde widmet.

Schwer messbar, aber von unschétzbarem Wert sind
der kollegiale Austausch und die gegenseitige Unter-
stiitzung, die unsere interdisziplindre Beschaftigung mit
den Bestidnden des Landes Niederdsterreich erst moglich
machen. Wesentlich erleichtert werden soll diese Zu-
sammenarbeit durch eine neue Organisationsstruktur
der LSNO, die zwei Ziele verfolgt. Zum einen kénnen
die in den vergangenen Jahren immer vielfaltiger ge-
wordenen Aufgabenbereiche besser abgebildet werden.
Und zum anderen sollen die Zusammenfithrung von
sammlungsiibergreifenden Aufgabenbereichen mit der
Einrichtung als ,,Zentrale Dienste“ und die Organisation
des Fachbereichs analog zu den vier Sammlungsgebieten
zur Vereinfachung von Kommunikations- und Entschei-
dungswegen fithren. Das Erreichen der in der , Strategie
der Landessammlungen Niederdsterreich 2021 bis 2030
formulierten Ziele kann damit erleichtert werden.®

! Vgl. ICOM Osterreich: Die neue ICOM Museumsdefinition!, http://icom-
oesterreich.at/page/die-neue-icom-museumsdefinition, abgerufen am 10.5.2023.

? Vgl. Marlies Raffler: Représentation — Belehrung — wissenschaftliche Relevanz?
Naturkundliches Sammeln in Klostermuseen im Kaisertum Osterreich.

In: Katharina Fliigel, Marlies Raffler, Volker Schimpft (Hrsg.), Curiositas.
Jahrbuch fiir Museologie und museale Quellenkunde, Band 14-15/2014-2015.
Leipzig - Langenweifibach 2016, S. 76-91.

* Vgl. Diana Stort: Goethes Sammlungsschrinke. Wissensbehaltnisse nach Maf3.
Parerga und Paratexte. Wie Dinge zur Sprache kommen. Praktiken und Prisentati-
onsformen in Goethes Sammlungen, Band 3. Dresden 2020, S. 21.

*Vgl. Anke te Heesen: Das Naturalienkabinett und sein Behaltnis. Uberlegungen
zu einem M6bel im 18. Jahrhundert. In: Max-Planck-Institut fiir Wissenschaftsge-
schichte (Hrsg.), Sammeln in der frithen Neuzeit. Berlin 1996, S. 29-56, hier S. 31.
*Vgl. Amt der Niederosterreichischen Landesregierung, Abteilung Kunst und
Kultur (Hrsg.): Strategie der Landessammlungen Niederdsterreich 2021 bis 2030.
St. Polten 2021. https://landessammlungen-noe.at/files/news/bilder/
Landessam_STRe_151121.pdf, abgerufen am 10.5.2023.
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Pfeife aus der sowjetischen Kriegsgefangenschaft, 1946, Holz
(Inv.Nr. LK2600/1) - Neuerwerbung 2022 fiir das
Sammlungsgebiet Kulturgeschichte

Romische Miinze, Fehlprigung des Nero,
54-68 n. Chr. (Inv.Nr. NUM-7153) -
Neuerwerbung 2022 fiir das Sammlungsgebiet
Archiologie

Otto Barth, Morgengebet der
Bergfiihrer auf dem Grofiglockner,
um 1911, Farblithografie auf Papier,
59,8 x 65,9 cm (Inv.Nr. KS-35802) -
Neuerwerbung 2022 fiir das
Sammlungsgebiet Kunst

Fischotter (Lutra lutra), Funddatum 2011
(Inv.Nr. Z-4305) - Neuerwerbung 2022 fiir das
Sammlungsgebiet Natur

17



Landessammlungen

) . ] LANDESSAMMLUNGEN
Niederosterreich 2022 NIEDEROSTERREICH
Fachbereichsleitung Mag. Armin Laussegger, MAS

SAMMLUNGSGEBIET ARCHAOLOGIE

Urgeschichte und Historische Archiologie
Rémische Archiologie

SAMMLUNGSGEBIET KULTURGESCHICHTE

Historische Landeskunde/Rechtsgeschichte
Volkskunde
Historisches Spielzeug

SAMMLUNGSGEBIET KUNST

Kunst vor 1960/Karikatur
Kunst nach 1960
Kunst im offentlichen Raum

SAMMLUNGSGEBIET NATUR
Erdwissenschaften/Zoologie und Botanik/Spezialsammlungen

KONSERVIERUNG UND RESTAURIERUNG

Standorte

Schloss Asparn/Zaya

Depot Zissersdorf

Depot Obermallebarn

Museum Carnuntinum Bad Deutsch-Altenburg
Kulturfabrik Hainburg

Kulturdepot St. Pélten
Landhaus St. Polten
Museum Niederosterreich
Depot Hart

Kulturdepot St. Pélten
Landhaus St. Polten

Museum Niederosterreich
Depot Hart

SAMMLUNGSLEITUNG

Dr. Franz Pieler
Dr. Eduard Pollhammer

SAMMLUNGSLEITUNG

Mag. Abelina Bischof, BA
Mag. Rocco Leuzzi, MSc
Dieter Peschl

SAMMLUNGSLEITUNG

Mag. Wolfgang Krug
Dr. Alexandra Schantl
Mag. Katrina Petter

SAMMLUNGSLEITUNG
Mag. Ronald Lintner
LEITUNG

Mag. Eleonora Weixelbaumer

ARCHAOLOGISCHE SAMMLUNGEN

KULTURGESCHICHTLICHE SAMMLUNGEN

KUNST

NATURKUNDLICHE SAMMLUNGEN



Zentrum fiir Museale
Sammlungswissenschaften 2022

Leitung
stv. Leitung
Organisationsassistenz

SAMMLUNGSGEBIET ARCHAOLOGIE

Urgeschichte und Historische Archéologie

Romische Archiologie

SAMMLUNGSGEBIET KULTURGESCHICHTE
Historische Landeskunde/Rechtsgeschichte
SAMMLUNGSGEBIET KUNST

Kunst vor 1960/Karikatur
Kunst nach 1960

SAMMLUNGSGEBIET NATUR

Erdwissenschaften/Zoologie und Botanik/Spezialsammlungen

KONSERVIERUNG UND RESTAURIERUNG

SAMMLUNGSUBERGREIFEND

*»D
;*9¢

>
*

Mag. Armin Laussegger, MAS
Mag. Sandra Sam
Marie-Christine Markel

WISSENSCHAFTLICHE MITARBEIT

Dr. Wolfgang Breibert, MSc
Cornelia Hascher, BA

Julia Laingauer, MA

Mag. Jakob Maurer

Dr. Elisabeth Nowotny

Mag. Elisabeth Rammer
Martin Baer, MA

Mag. Jasmine Cencic

Mag. Alexandra Rauchenwald

WISSENSCHAFTLICHE MITARBEIT
Michael Resch, MA
WISSENSCHAFTLICHE MITARBEIT

Mag. Jutta M. Pichler, BA
Dr. Nikolaus Kratzer
Dipl.-Designer (FH) Edgar Lissel

WISSENSCHAFTLICHE MITARBEIT

Dr. Fritz Egermann
Mag. Norbert Ruckenbauer

WISSENSCHAFTLICHE MITARBEIT

Dipl.-Rest. (univ.) Franziska Butze-Rios
Mag. Theresa Feilacher
Patricia Marxer, MA

WISSENSCHAFTLICHE MITARBEIT

Isabella Frick, MA

Dr. Theresia Hauenfels
Mag. Kathrin Kratzer, MA
Mag. Andreas Liska-Birk
Dr. Dirk Schuster

$
»

7 (-
A
\(/S Hah\
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NEUES AUS DEM BESTAND

Die Umgestaltung eines Museums stellt einen beson-
deren Eintrag in die Chronik eines Hauses dar und be-
leuchtet Objekte aus einem neuen Blickwinkel. Die im
Juni 2022 er6ffnete Dauerausstellung im frisch restau-
rierten Museum Carnuntinum wiirdigt die rémische
Geschichte eines Ortes, der einst eine wichtige Rolle
bei der Grenzsicherung entlang der Donau spielte. Un-
ter dem Titel ,,Carnuntum - Weltstadt am Donauli-
mes“ streicht das seit 1904 bestehende Museum in Bad
Deutsch-Altenburg die herausragende Stellung der Aus-
grabungsstitte in militdrischer Hinsicht und aufgrund
der Lage an den bedeutendsten Handelsrouten jener Zeit
hervor. Veranschaulicht wird dies durch zum Teil erst-
malig zugingliche Exponate aus den Landessammlun-
gen Niederdsterreich (LSNO).

Die inhaltliche Neugestaltung der Ausstellung ist zu-
gleich Echo auf die Aufnahme des Donaulimes in die
Liste des UNESCO-Welterbes im Jahr 2021. Der Wiirdi-
gung des historischen Grenzsicherungssystems war ein
intensiver Prozess im Vorfeld vorausgegangen, basie-
rend auf jahrzehntelanger Forschung. Dieser historische
Schritt fir den Kulturgiiterschiitz bewirkte zudem, dass
die archiologischen Schitze der LSNO auf eine interna-
tionale Ebene gehoben wurden.

Innerhalb der Verflechtung von Orten entlang des Do-
naulimes von Deutschland iiber Osterreich bis zur Slo-
wakei reprasentiert Bad Deutsch-Altenburg in der neu
konzipierten Dauerstellung die Geschichte einer blithen-
den, selbstbewussten Metropole mit eindrucksvollem ge-
sellschaftlichen Leben. Der neu erlangte Welterbe-Status
zieht erh6hte Aufmerksamkeit sowohl in touristischer
Hinsicht als auch auf wissenschaftlicher Ebene nach sich.
Dies birgt Chancen fiir weiterfithrende Forschungspro-
jekte zu den romischen Bestinden der LSNO.

22

WISSENSWERTES UND TERMINE 2022

SAMMLUNGSBEREICH URGESCHICHTE
UND HISTORISCHE ARCHAOLOGIE

AUSSTELLUNGEN

» Im MAMUZ Museum Mistelbach widmete sich
die Ausstellung ,Konigreiche der Eisenzeit® (19.3.-
27.11.2022) der ilteren Eisenzeit (750-450 v. Chr.). Im
Fokus standen Repriasentationskultur und Vernetzung
der eisenzeitlichen Eliten, die die Spitze der éltereisen-
zeitlichen Gesellschaft einnahmen. Neben spektakula-
ren Leihgaben wie dem Panzer aus dem Kroll-Schmid-
Kogel und dem Vogelwagen von Glasinac waren auch
Highlights aus dem Bestand der LSNO zu sehen.

» Im MAMUZ Schloss Asparn war die Ausstellung ,,Ex-
perimentelle Archéologie“ (19.3.-27.11.2022) zu sehen,
die in Kooperation mit der EXARC zusammengestellt
wurde.

» Mitkuratierung von Teilbereichen der Niederdsterrei-
chischen Landesausstellung 2022 (26.3.-13.11.2022) in
Schloss Marchegg: ,,Erste Spuren in der Landschaft® und
»Am Schnittpunkt von Donau und March*®

VORTRAGE
» 2022 wurden insgesamt 16 Vortrige gehalten.

PROJEKTE

» Beginn des dreijahrigen FTI-Forschungsprojekts
»United by Crisis?“ tiber das Umfeld des frithneolithi-
schen Zentralorts von Asparn/Schletz und die mogli-
chen Hintergriinde seines gewaltsamen Untergangs um
5000 v. Chr.



» Umsetzung des Projekts ,Sichtbarmachung des ar-
chiologischen Erbes Niederdsterreichs® im Rahmen des
Gedenkjahres ,,100 Jahre Niederosterreich

» Abschluss des Projekts ,,DigFinds“ zur Ausarbeitung
von Projektideen zur Digitalisierung archdologischer
Funde sowie Standardisierungsvorschlag fiir Datenfel-
der und Terminologien zur musealen Inventarisierung

SAMMLUNGSBEREICH
ROMISCHE ARCHAOLOGIE

AUSSTELLUNGEN

» ,Carnuntum - Weltstadt am Donaulimes® (seit
30.6.2022) im Museum Carnuntinum

VERANSTALTUNGEN

» Ausrichtung der 17. Internationalen Tagung zum Pro-
vinzialromischen Kunstschaffen (CRPA) mit dem Titel
»Zeit(en) des Umbruchs® (16.-21.5.2022) in Wien und
Carnuntum, in Kooperation mit dem Osterreichischen
Archiologischen Institut der OAW sowie den Instituten
fir Alte Geschichte und Altertumskunde, fiir Papyrolo-
gie und Epigraphik und fiir Klassische Archéologie der
Universitait Wien

» Festakt zur Einschreibung des Donaulimes in Deutsch-
land, Osterreich und der Slowakei in die UNESCO-
Welterbeliste am 29.6.2022 im Garten des Museum Car-
nuntinum

FORSCHUNGSPROJEKTE

» Fortfithrung des Heritage-Science-Austria-Projekts
»Colours revealed — Polychromy of Roman monuments
in the Danubian provinces® (PolychroMon) in Koopera-
tion mit dem Osterreichischen Archiologischen Institut
der OAW, dem Kunsthistorischen Museum Wien und
dem Bundesdenkmalamt

» Projektspezifische Prasentationen zur Wissensver-
mittlung beim Heritage Science Caféin Wien (13.1.2022),
beim 3rd Heritage Science Austria Meeting in Wien
(23.9.2022), bei der internationalen Konferenz ,,Colour
Schemes and Surface Finish of the Roman Architectural
Orders® in Mainz (7.-9.11.2022) sowie beim ,,11th Inter-
national Round Table on Polychromy in Ancient Sculp-
ture and Architecture® in Rom (9.-12.11.2022)

WISSENSVERMITTLUNG

Vortréage (Auswahl):

» ,15. v. Chr.-284 n. Chr. Die Romer in Niederoster-
reich. Noricum und Pannonien als Teil des Romischen
Reiches bis zum Herrschaftsantritt Diokletians im Rah-
men eines Vortragszyklus des Niederosterreichischen
Landesarchivs, St. Polten (13.4.2022)

» ,Roman lead seals from Carnuntum® im Rahmen der
Tagung ,Commerce in the Roman Provinces along the
Lower Danube and the Barbaricum (Ist-6th century
AD). Lead Sealings, discovered during Archaeological
Excavations®, Rousse/Bulgarien (1.9.2022)

» ,Ein digitaler Stadtplan von Carnuntum® bei der Ge-
sellschaft der Freunde Carnuntums in Petronell-Car-
nuntum (5.10.2022)

» ,Carnuntum - neue Aspekte zur urbanistischen Ent-
wicklung von Zivilstadt und Lagervorstadt®im Rahmen
der Tagung ,Roman urbanism in the northeastern part
of regio X, in Noricum and the Pannonian provinces:
towns and secondary settlements. New results and per-
spectives®, Celje/Slowenien (21.10.2022)
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SAMMLUNGSBEREICH URGESCHICHTE UND HISTORISCHE ARCHAOLOGIE

Ausflugsziel Urgeschichte

Niederosterreichs kulturelles Erbe als Erlebnis

Von Franz Pieler

Niederdsterreich ist nicht nur das historische Kernland
des heutigen Osterreich, sondern hat auch ein reiches
archdologisches Erbe mit bedeutenden Fundstellen
und Schliisselfunden aus der Ur- und Friithgeschichte.
Viele Fundstiicke sind im Bestand des Sammlungsge-
bietes Archdologie der Landessammlungen Niederds-
terreich (LSNO).

Die Bedeutung niederosterreichischer Fundstellen
und Sammlungen spiegelt sich in der Benennung pra-
historischer Epochen, Kulturen oder Objekttypen nach
Erstfunden oder Erstbearbeitung wider: Die jungstein-
zeitliche Badener Kultur, die Unterwoélblinger Gruppe
der frithen Bronzezeit oder die Stufe Mistelbach-Regels-

wie die Venus von Willendorf oder die volkerwande-
rungszeitlichen Zikadenfibeln von Untersiebenbrunn
und touristisch intensiv beworbene Fundorte wie Car-
nuntum bekannt.

Das Jubildum ,,100 Jahre Niederdsterreich® bot den
LSNO einen guten Anlass, das reiche ur- und frithge-
schichtliche Erbe ins Bewusstsein zu rufen, es auch Men-
schen ohne archiologisches Vorwissen zu vermitteln
und sie fiir seine Bedeutung zu sensibilisieren. Dies sollte
moglichst niederschwellig und verkniipft mit anderen
kulturellen sowie touristischen Angeboten erfolgen.

Das Projekt zielte auf die ,,Sichtbarmachung des ar-
chiologischen Erbes Niederdsterreichs“ ab: Per Smart-

2 brunn der mittleren Bronzezeit sind ebenso gelaufige phone kann via vor Ort angebrachten Trackern mit QR-
§ Begriffe wie Bronzetassen vom Typ Stillfried oder Axte Code und einer Kurzbezeichnung des Fundplatzes auf die
E vom Typ Gemeinlebarn. Die internationale Bekanntheit Webpage des NO Kulturtourismus' zugegriffen werden,
é dieser hiufig kleinen, wenig markanten Ortschaften ist die umfassende Informationen und Fotostrecken zu den
5 den Einwohner*innen jedoch kaum bewusst. Der brei- Fundpunkten samt Verlinkungen zu den LSNO sowie re-
g teren Offentlichkeit sind lediglich ikonische Fundstiicke gionalen Museen und Sammlungen bereitstellt. >
Im Zuge des Projekts ,,Sichtbarmachung des archidologischen Erbes Niederosterreichs“ wurden Tracker an 25

bedeutenden ur- und frithgeschichtlichen Fundorten wie hier in Kamegg am Kamp angebracht. Uber sie ist die Webpage
des NO Kulturtourismus mit Hintergrundinformationen, Grabungsfotos und bedeutenden Funden zuginglich.

Verlinkungen verweisen dariiber hinaus auf relevante Sammlungen und Museen.
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AUSWAHL DER FUNDSTELLEN

Da die NO Werbung nicht von den vier Vierteln Nie-
derdsterreichs ausgeht, sondern sechs Landschaften un-
terscheidet, ergab sich die Aufteilung in sechs Einheiten.
Pro Landschaft werden sechs Fundstellen vorgestellt, die
aufgrund mehrerer Uberlegungen ausgewihlt wurden:
gleichmaflige Abdeckung aller Landesteile, authentische
Abbildung der kulturgeschichtlichen Entwicklung der
jeweiligen Region, Spannen eines Bogens {iber alle Epo-
chen und Beriicksichtigung auch neuerer Forschungen
neben ,altbekannten® Fundorten.

Da die Dichte der Fundstellen regional sehr unter-
schiedlich ist, lieflen sich in fundreichen Regionen nicht
alle international bedeutenden Plitze beriicksichtigen,
wiahrend in weniger gut erschlossenen Bereichen mitun-
ter auch Fundstellen vorwiegend regionaler Bedeutung
aufgenommen wurden.

Als weitere Herausforderung bei der Umsetzung
stellte sich die Frage der Bild- und Fotorechte heraus.
Die Recherchen dazu bildeten den grofiten Aufwand im
gesamten Projekt und erbrachten iiberdies nicht immer
ein befriedigendes Ergebnis, da vor allem bei dlteren Bil-
dern Urheber*innen bzw. Rechteinhaber*innen nicht
zu ermitteln waren. Die Abwicklung von Bildanfragen
nahm dadurch mitunter Monate in Anspruch. Um Vi-
sualisierungs- und Digitalisierungsprojekte zu erleich-
tern, wire es vorteilhaft, kiinftig verstarkt auf die genaue
Dokumentation von Bildrechten sowie die Definition
der Nutzungsbedingungen geschenkter Sammlungen,
besonders der inkludierten Dokumentationsunterlagen,
zu achten.

ZUR DIGITALEN AUFBEREITUNG ARCHAOLOGI-
SCHER FUNDE UND KULTURELLEN ERBES

Wie bereits erwédhnt, zielt das Projekt auf die bessere
Wahrnehmung archdologischer Funde und Fundstellen
in Niederosterreich ab. Entgegen fritheren Fundstel-
len-Kompilationen?, die allesamt fiir Lai*innen unat-
traktiv waren und rasch an Aktualitdt verloren, bietet

26

die Digitalisierung die grofle Chance, museale Inhalte
niederschwellig aufzubereiten und aktuell zu halten. Die
Reichweite beschrankt sich jedoch tiblicherweise auf Be-
sucher*innen eines Museums, analog oder digital (wie
die Online-Sammlung der LSNO) - also auf jene, die be-
wusst kulturelle Inhalte suchen.

Durch die Verlinkung mit touristischen Angeboten
und die Verankerung der Inhalte mittels Trackern im
Gelidnde werden nicht nur archéologieaffine und kultur-
interessierte Menschen erreicht, sondern wird ein weit
groferer Personenkreis ,nebenbei zur Konsumation
(préa-)historischer Inhalte eingeladen. Dariiber hinaus
stellt die digitale Einbeziehung von Fundstellen eine
bisher kaum beachtete Erweiterung der musealen Pra-
sentation archdologischer Funde dar: Wurde bis dato
die Présentation archdologischer Originalfunde fallwei-
se durch Fotos oder Scans der Fundstellen bzw. deren
Rekonstruktion erginzt, befindet man sich hier an der
Fundstelle und kann mittels Links Grabungsfotos und
Fundstiicke aufrufen.

ARCHAOLOGISCHES ERBE NIEDEROSTERREICHS:
6 AUS 36

Auf dem altsteinzeitlichen Lagerplatz von Krems-Wacht-
berg (Region Donau) wurden durch die OAW in Koope-
ration mit dem Land Niederosterreich zahlreiche Feu-
erstellen ausgegraben. Herausragende Funde sind vor
allem kleine tonerne Tierfiguren und bemalte Elfenbein-
lamellen. Schlagzeilen machte 2005 die Entdeckung der
weltweit dltesten Sauglingsbestattungen.’

Die Konigshohle bei Baden (Wienerwald) ist eine der
klassischen Fundstellen der européischen Urgeschichte.
1894 durch den Amateurforscher Gustav Calliano aus-
gegraben, war das Fundmaterial Grundlage fiir die Be-
schreibung der ,Badener Kultur. Sie war um 3500 bis
2700 v. Chr. zwischen Bayern, dem Karpatenbecken und
dem Balkan verbreitet.’

Das bronzezeitliche Kupferbergbaurevier von Prigg-
litz im Gebiet von Hoher Wand und Schneeberg (NO
Alpen) wurde bereits ab den 1950ern untersucht. Ein
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Hohlen sind eindrucksvolle Zeugen der Krifte der Natur, sie wurden in der Vergangenheit
aber auch oft als Wohnraum oder Kultplatz genutzt. Die Gudenushdhle im Kremstal ist eine der dltesten
Fundstellen menschlicher Aktivitit in Niederosterreich.

Forschungsteam unter der Leitung von Peter Trebsche
(damals DUK/UWK, heute Uni Innsbruck) brachte den
geradezu industriellen Umfang des urgeschichtlichen
Bergbaus zutage.®

Auf dem Schanzberg von Thunau am Kamp (Wald-
viertel) befindet sich eine ausgedehnte, im Geldnde noch
gut erkennbare Wallanlage. Die grofien Ausgrabungen
ab 1965, die eine wichtige Plattform fiir wissenschaftli-
che Kontakte tiber den ,,Eisernen Vorhang® hinweg bo-
ten, fiihrten zur Entdeckung eines Machtzentrums im

Spannungsfeld des mittleren Donauraums im 9. Jahr-
hundert n. Chr”

Der markante Hausberg von Gaiselberg (Weinvier-
tel) besteht aus einem teils kiinstlich aufgeschiitteten
kegelformigen Hiigel mit drei massiven konzentrischen
Griben und Willen sowie einer Kleinburg, einem ,,Fes-
ten Haus®, im Zentrum. Ausgrabungen in den spiten
1960ern und 1970ern bildeten die Initialziindung zur
archiologischen Erforschung des Mittelalters in Oster-
reich.® >»
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ARCHAOLOGISCHE FUNDSTELLEN IN NIEDEROSTERREICH

DONAU

Willendorf

altsteinzeitliche Jagdstation

Krems-Wachtberg

altsteinzeitliche Jagdstation

Mautern-Favianis

romisches Militarlager und Zivilsiedlung

Tulln-Comagene

romisches Militarlager und Zivilsiedlung

Petronell-Carnuntum

romische Provinzhauptstadt

Gneixendorf

Kriegsgefangenenlager, Zweiter Weltkrieg

MOSTVIERTEL

Ertl

jungsteinzeitliche Siedlung an der Schweighofer Mauer

Nussdorf ob der Traisen

bronzezeitliche Siedlung und Graberfelder

Ratzersdorf-Dachsgraben

bronzezeitliche Befestigungsanlage

St. Po6lten-Aelium Cetium

romische Stadt

Hainbuch an der Enns

frihmittelalterliches Graberfeld

Purgstall an der Erlauf

k.u.k. Kriegsgefangenenlager

WALDVIERTEL

Weinzierl am Walde

Gudenushahle

Kamegg am Kamp

jungsteinzeitlicher Kreisgraben

Zobing am Kamp

kupferzeitliche Siedlung

Thunau am Kamp

frihmittelalterlicher Zentralort

Sachsendorf

mittelalterliche Burg

Hard bei Thaya

mittelalterliche Wistung

WEINVIERTEL Asparn-Schletz frihneolithischer Zentralort
Falkenstein mittelneolithische Befestigung
Stillfried an der March bronze- bis eisenzeitliche Siedlung
Grofimugl eisenzeitlicher Riesengrabhiigel
Oberleiserberg spatantike Hohensiedlung
Gaiselberg mittelalterlicher Hausberg
ALPEN Stollhof kupferzeitliches Golddepot
Prigglitz-Gasteil bronzezeitlicher Bergbau
Pitten bronzezeitliche und frihgeschichtliche Hohensiedlung und Graber
Bad Fischau eisenzeitliche Siedlung am Malleitenberg
Schwarzenbach keltische Hohensiedlung
Wiener Neustadt mittelalterlicher Schatzfund
WIENERWALD Baden Konigshohle
Gainfarn Merkensteinerhohle
Velm jungsteinzeitlicher Kreisgraben
Bdheimkirchen bronzezeitliche Hohensiedlung
Mddling hallstattzeitliche Hohensiedlung am Kalenderberg
Leobersdorf awarisches Graberfeld
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Wihrend von antiken Stitten oft imposante Ruinen zeugen,

ist von den meisten urgeschichtlichen Siedlungen heute keine ober-
irdische Spur mehr sichtbar, was die Vermittlung ihrer historischen
Bedeutung, aber auch die touristische Vermarktung sehr erschwert.
Nur bei genauer Betrachtung ist hier in Asparn-Schletz ein Teil

des Befestigungsgrabens als Bewuchsmerkmal im griinen Feld in
der Bildmitte zu erahnen.

Purgstall an der Erlauf (Mostviertel) war Standort
eines rund 50 Hektar groflen Kriegsgefangenenlagers
der k.uk. Armee im Ersten Weltkrieg fiir rund 25.000
Mann. Nach dem Krieg wurden die meisten Baracken
abgerissen. 2017 kamen im Zuge von Baumafinahmen
Fundamentreste zutage, die in der Folge archdologisch
erforscht wurden.’

Im Gedenkjahr ,,100 Jahre Niederosterreich“ wurden
36 der bedeutendsten archéologisch erforschten Fund-
platze unseres Bundeslandes vor den Vorhang geholt. Die
Verlinkung mit dem Tourismus-Portal des Landes er-
moglicht einen niederschwelligen Zugang zur Archéolo-
gie Niederosterreichs. Das Potenzial dieser Présentation
erscheint riesig. Sie konnte kiinftig um weitere kultur-,
aber auch erdgeschichtliche Fundplétze erweitert werden.

! www.niederoesterreich.at/archaeologische-fundstellen-in-niederoesterreich,
zuletzt abgerufen am 28.2.2023.

2 Z.B. Leonhard Franz, Alfred Neumann: Lexikon ur- und friihgeschichtlicher
Fundstitten Osterreichs. Wien 1965.

3 Vgl. Thomas Einwogerer u. a.: Upper palaeolithic infant burials. Decoration on
the bodies of newborns indicate that they were probably important in their com-
munity. In: Nature 444, 2006, S. 285.

*Vgl. Herta Ladenbauer-Orel: Die jungneolithische Keramik aus der Kénigshohle
von Baden bei Wien. In: Archaeologia Austriaca 16, 1954, S. 671f.

® Vgl. Christian Mayer: Klassische Badener Kultur. In: Eva Lenneis, Christine Neu-
gebauer-Maresch, Elisabeth Ruttkay (Hrsg.), Jungsteinzeit im Osten Osterreichs.
Wissenschaftliche Schriftenreihe Niederosterreich 102/103/104/105. St. Polten
1995, 8. 161-177.

¢ Vgl. Peter Trebsche: Das Forschungsprojekt ,,Leben und Arbeit im bronzezeit-
lichen Bergbau von Prigglitz* In: Armin Laussegger, Sandra Sam (Hrsg.), Tétig-
keitsbericht 2017 der Landessammlungen Niedersterreich und des Zentrums fiir
Museale Sammlungswissenschaften. St. Polten 2018, S. 152-157.

7 Vgl. Martin Obenaus, Elisabeth Nowotny, Sirin Uzunoglu-Obenaus: 50 Jahre
Archiologie in Thunau am Kamp. Festschrift fiir Herwig Friesinger. Archéologi-
sche Forschungen in Niederdsterreich, Hrsg. Franz Pieler, Armin Laussegger. Neue
Folge 5. St. Polten 2018.

8 Vgl. Fritz Felgenhauer: Der Hausberg zu Gaiselberg. Eine Wehranlage des 12.-
16. Jahrhunderts in Niederdsterreich. In: Zeitschrift fiir Archéologie des Mittelal-
ters 1, 1973, S. 59-97; sowie: Sabine Felgenhauer-Schmiedt: Das Fundmaterial des
Hausbergs zu Gaiselberg, NO. In: Archaeologia Austriaca 61-62, 1977, S. 209-336.
° Vgl. Gerda Jilch: Bericht zur archédologischen Grabung in Schauboden 2017.

In: Fundberichte aus Osterreich 56, 2017, S. D2832-D2844.
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SAMMLUNGSBEREICH URGESCHICHTE UND HISTORISCHE ARCHAOLOGIE

United by Crisis?

Eine transdisziplindre Untersuchung der friihneolithischen

Siedlungskammer von Schletz

Von Jakob Maurer, Julia Langauer, Cornelia Hascher, Johanna Irrgeher', Maria Teschler-Nicola?,
Thomas Prohaska', Markus Puschenreiter?®, Michael Schober' und Franz Pieler

Im Oktober 2022 startete unter der Leitung des Zent-
rums fiir Museale Sammlungswissenschaften das neu
eingeworbene Drittmittelprojekt ,,United by Crisis?“, in
dem tUber eine Laufzeit von drei Jahren das Umfeld der
berithmten jungsteinzeitlichen Siedlung von Asparn/
Schletz erforscht wird.* Geférdert durch die Gesellschaft
fiir Forschungsférderung Niederdsterreich (GFF) im Rah-
men der Forschungs-, Technologie- und Innovationsstra-
tegie Niederosterreich 2027 wird das Projekt gemeinsam
mit der Montanuniversitit Leoben, der Universitat fiir
Bodenkultur Wien (IBF Tulln), dem Naturhistorischen
Museum Wien sowie den Landessammlungen Niederos-
terreich (LSNO) durchgefiihrt, in enger Zusammenarbeit
mit dem Urgeschichtemuseum MAMUZ Schloss Asparn/
Zaya und dem Schulzentrum Asparn/Zaya.

DIE FRUHNEOLITHISCHE FUNDSTELLE
ASPARN/SCHLETZ

Das Gebiet der Fundstelle Asparn/Schletz im Bezirk
Mistelbach im Weinviertel war in der zweiten Half-
te des 6. Jahrtausends v. Chr. mehrere hundert Jahre
lang bewohnt. Sie wurde unter der Leitung von Helmut
Windl zwischen 1983 und 2005 in Teilen ausgegraben.
Schon bei den ersten Grabungskampagnen zeigten
sich Besonderheiten: Die Siedlung ist auflergew6hn-

Gemeinsam mit Citizen Scientists wird in der Projektregion systematisch
nach steinzeitlichen Funden gesucht.

lich groff und von einem dreiteiligen Grabensystem
umgeben, das vor allem gegen Ende des Bestehens der
Siedlung ausgebaut worden sein diirfte. Dass dieser
Ausbau - letztlich nicht erfolgreich - den Schutz vor
feindlichen Angriffen verbessern sollte, ist insofern
eine naheliegende Interpretation, als insbesondere in
Graben II eine Vielzahl menschlicher Uberreste ent-
deckt wurde. Entsprechende Spuren an den Knochen
deuten auf ein Gewaltereignis hin, bei dem mehr als
100 Menschen ums Leben kamen.

Eine ausfiihrliche Publikation der Funde aus Asparn/
Schletz wird international erwartet. Sie sind Kernbestan-
de der LSNO bzw. der Anthropologischen Abteilung des
Naturhistorischen Museums Wien und haben Potenzial
fiir eine grofle Zahl wissenschaftlicher Forschungspro-
jekte. Wihrend beim kiirzlich abgeschlossenen Projekt
»Mobile Dinge“ (2019-2022)° die Fernbeziehungen und
Kontakte der Bewohner*innen im Zentrum standen,
wird in ,,United by Crisis?“ das lokale Umfeld der Fund-
stelle untersucht.

ARBEITSHYPOTHESEN UND FRAGESTELLUNGEN
Unter anderem aufgrund der Befestigung und des

Fundspektrums, das weite Fernbeziehungen erkennen
lasst, gehen wir davon aus, dass es sich bei Asparn/ >>
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Schletz um einen sogenannten Zentralort handelte. Die-
ser hatte vermutlich eine wichtige Rolle im damaligen
Siedlungsnetzwerk, etwa als Kommunikationsknoten-
punkt fiir Handel und gesellschaftliche Beziehungen.

Wovon Schletz das ,,Zentrum® war, ist mangels sys-
tematischer Forschung bislang jedoch nicht gesichert:
Am ehesten existierte im oberen Zayatal ein Cluster
kleinerer Siedlungen, der eng mit Schletz in Verbin-
dung stand und von anderen Siedlungsclustern mit
Zentralsiedlung abzugrenzen ist. Die differenzierte
Rolle von Asparn/Schletz in diesem Siedlungsverband
bildete sich im Lauf der Zeit wohl erst heraus, vielleicht
in Verbindung mit einem Bevolkerungswachstum bzw.
einer Zunahme der Anzahl der Siedlungen. Indizien
sprechen dafiir, dass es am Ende dieser Entwicklung
in der Region bereits vor dem mutmafllichen Massa-
ker zu einer linger andauernden Krisensituation mit
einer externen Bedrohung gekommen sein kénnte. So
sind etwa in den Graben wiederholte Bau- und Repara-
turmafinahmen zu erkennen. Aufgrund des Aufwands
wire es nicht iiberraschend, wenn sich an diesen Arbei-
ten auch Bewohner*innen der umliegenden Siedlungen
beteiligt hitten — der befundarme nérdliche Anbau der
Grabenanlage konnte eventuell sogar gezielt als Riick-
zugsort fiir Menschen und Vieh aus der weiteren Um-
gebung errichtet worden sein.

Das formulierte Szenario ist sehr spekulativ, zeigt je-
doch, wie eine Gesellschaft am Ende des 6. Jahrtausends
v. Chr. in einer Bedrohungssituation - ,,durch die Krise
vereint“ — enger zusammengeriickt sein konnte. Vor al-
lem zeigt es aber, wie wichtig eine gute Kenntnis des wei-
teren Umfelds der Fundstelle fiir ein besseres Verstand-
nis der Ursachen und Auswirkungen des dort stattge-
fundenen Gewaltereignisses ist. Handelt es sich bei den
Toten um die Bewohner*innen von Asparn/Schletz oder
von umliegenden Siedlungen, sind auch Angreifer da-
runter? Bricht die Besiedlung der Fundstellen in der
Umgebung gleichzeitig ab oder lduft sie weiter, gibt es
auch dort Hinweise auf Gewalt? Wie entwickelte sich
die Siedlungsstruktur im Umfeld von Asparn/Schletz
durch die Jahrhunderte, und wie passt dies als Fallstudie
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zu theoretischen Modellen zur Entwicklung von Gesell-
schaften sowie zu einer von der Forschung diskutierten
»Krise“ im spiten Frithneolithikum?

METHODEN

Zur Prifung der geschilderten Hypothesen und Fragen
arbeiten im Projekt Wissenschaftler*innen unterschied-
licher Disziplinen in einem laufenden Austausch eng zu-
sammen. Um Wissen iiber die Existenz, Grofe und Da-
tierung von bandkeramischen Fundstellen im Umfeld
von Asparn/Schletz zusammenzutragen, werden neben
Archiv- und Depotrecherchen auch Feldbegehungen zur
Aufsammlung von Oberflichenfunden durchgefiihrt.
Fiir die Diskussion der moglichen Herkunft der Verstor-
benen wird an Zahnproben von allen ausreichend gut er-
haltenen Individuen das natiirliche Sr-Isotopenverhalt-
nis ¥Sr/%Sr bestimmt und mit einer lokalen ,,Isoscape®,
einer auf der Basis von Bodenproben fiir das Projekt er-
stellten Isotopenlandkarte, verglichen. Mittels “C-Me-
thode wird die Datierung der menschlichen Uberreste
uberpriift, begleitend dazu finden bioanthropologische
Untersuchungen und aDNA-Analysen statt.

CITIZEN SCIENCE

Ein wesentliches Element von ,United by Crisis?* ist
die Zusammenarbeit mit Citizen Scientists, ohne deren
Hilfe es nicht moglich wire, systematische Feldbege-
hungen im nétigen Ausmaf durchzufithren. Begleitet
von Archidolog*innen suchen Interessierte im Rahmen
des Projekts auf Fundorten und auf Verdachtsflichen in
den Gemeinden um Asparn/Schletz nach jungsteinzeit-
lichen Funden (Keramik, Steingerdten ...). Dazu gehen
sie in regelméfligen Abstinden iiber die Felder (,line
walking®) und kartieren die entdeckten Funde, um sie
im Anschluss gemeinsam zu reinigen und in statisti-
scher Form zu dokumentieren. Auch die Projektergeb-
nisse werden im Rahmen eines Workshops gemeinsam
diskutiert - davon erhoffen wir uns innovative neue In-
terpretationsansatze!
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Zentral ist auch die Zusammenarbeit mit dem Schul-
zentrum Asparn/Zaya, dessen Schiiler*innen das Pro-
jekt tiber insgesamt drei Schulstufen hinweg mit unter-
schiedlichen Schwerpunkten begleiten. Fiir die Erstel-
lung der regionalen Isotopenlandkarte entnehmen sie
in ihren Heimatgemeinden Bodenproben, erstellen zu
dieser Entnahme eine genaue Dokumentation und be-
reiten die Proben als Vorbereitung fiir die weiteren Ana-
lyseschritte chemisch auf.

BEDEUTUNG DES PROJEKTS

Das Projekt erforscht wichtige Fragen zum breiteren
Kontext einer der bekanntesten frithneolithischen
Fundstellen Mitteleuropas bzw. eines der bedeutendsten
Fundkonvolute des Sammlungsbereichs Urgeschichte
und Historische Archéologie der LSNO. Die Untersu-
chung von gesellschaftlichen Entwicklungen, die - in
diesem Fall in der Zeit der spaten Linearbandkeramik
in der Region um Asparn/Schletz - zu einer linger dau-
ernden Krise gefithrt haben diirften, erscheint aufgrund
derzeitiger Ereignisse fast bedriickend aktuell.

In gesellschaftlicher Hinsicht besonders bedeutend
ist aber auch die Zusammenarbeit mit Citizen Scientists:
Die intensive Beteiligung von interessierten Lai*innen
und Sammler*innen bei der Suche nach Oberfliachen-
funden und bei deren Nachbearbeitung, Auswertung
und Interpretation erhoht das offentliche Interesse an
Archidologie sowie das Verstindnis fiir wissenschaft-
liche Forschungsprozesse. Fiir die Zukunft besonders
wichtig ist insbesondere der Aufbau von Begeisterung
und Selbstvertrauen von Schiiler*innen in Bezug auf
Wissenschaft und MINT®!
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SAMMLUNGSBEREICH URGESCHICHTE UND HISTORISCHE ARCHAOLOGIE

Ein langobardisches
Bronze-Becken?

Vom Fragment zur Interpretation

Von Elisabeth Nowotny

Der vorliegende Beitrag beschiftigt sich mit mehreren
Fragmenten aus Bronzeblech aus einem volkerwande-
rungszeitlichen Grab in Schwechat. Diese waren - ent-
sprechend der Interpretation durch den Ausgréber - als
»Reste eines Bronzegefifles® im Inventar der Landes-
sammlungen Niederdsterreich (LSNO) erfasst worden
und sollen im Folgenden einer neuerlichen Beurteilung
unterzogen werden.

FUNDGESCHICHTE UND KONTEXT

Bereits in den Jahren 1928 bis 1930 hatte man 21 vél-
kerwanderungszeitliche Griber auf der Flur Frauenfeld
in Schwechat geborgen.! 1979 wurden schliefSlich etwa
45 Meter siidwestlich davon weitere 17 Gréber archdo-
logisch untersucht.? In Grab 35 war ein etwa 40 bis 45
Jahre alter Mann bestattet worden. Das Grab war offen-
sichtlich in alter Zeit gestort worden. Die Lage der Kno-
chen im Oberkoérper- und rechten Oberschenkelbereich
zeigt, dass der Verwesungsprozess zum Zeitpunkt der
Storung bereits abgeschlossen war, diese also mindes-
tens zehn Jahre nach der Bestattung erfolgte.

Von der urspriinglichen Ausstattung waren folgende
Gegenstinde im Grab verblieben: fragmentierte Bron-

zebleche, ein Wetzstein, ein grofler Eisenpfriem, zwei
gewdlbte Eisenbleche (méglicherweise Uberreste einer
Scheide), mehrere stark korrodierte Eisenstiicke, dar-
unter ein mogliches Messer und eine Pfeilspitze, Reste
eines Beinkammes, eine Eisen- und zwei Bronzeschnal-
len sowie ein Silex. Bei der Anlage des Grabes war kein
besonderer Aufwand getrieben worden, weder war es
besonders tief noch wies es Einbauten aus Holz auf.

Die Bronzebleche fanden sich im Grab rechts des
Kopfes bzw. im urspriinglichen linken Schulterbereich;
es ist davon auszugehen, dass sie bei der Storung des
Grabes verlagert wurden.

OBJEKTUNTERSUCHUNG

Die Bronzebleche waren vom Ausgraber Horst Adler als
Reste eines Bronzegefifles bezeichnet worden.* Die gro-
fleren Teile weisen jedoch lediglich eine minimale bis
keine Langsbiegung auf. Damit ist entweder die Interpre-
tation als Teile eines Gefdfles zu verwerfen oder die Teile
waren geradegebogen worden. Da aus den Grabern die-
ser Zeit keine weiteren regelhaft ins Grab mitgegebenen,
aus grofieren Bronzeblechen gefertigten Objekte bekannt
sind, bietet sich keine plausiblere Interpretation an. >

Bronzebleche und Blechrollchen aus Grab 35 von Schwechat (Inv.Nr. UF-22505.40.1.4) 35
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Die Bleche weisen einige kleine Locher auf. Da in-
nen an ihrem Rand umgebogenes Material sichtbar ist,
handelt es sich also tatsdchlich um Nietlocher und nicht
um spitere Beschiddigungen oder Korrosion (bei Inv.Nr.
UF-22505.40.1.4). Weiters fand sich zusammen mit den
Blechen eine Vielzahl an Nieten, deren Schifte unge-
wohnlicherweise aus Blech zusammengerollt sind (bei
Inv.Nr. UF-22505.40.1.4). Sie sind bis zu 2,4 Zentimeter
lang, und nur in einem Fall ist das Ende umgebogen.
Einigen dieser Blechrollchen fehlt der Nagelkopf (bei
Inv.Nr. UF-22505.40.1.3).

Bei einem der grofleren Bleche (Inv.Nr. UF-
22505.41.2) wurden zwei Blechstiicke tiberlappend mit
drei Nieten verbunden. Dabei zeigt sich, wie die Bron-
zestifte beniitzt wurden: Auf der Innenseite wurde ihr
Ende verhdmmert; das wenige davon zeugende Material
verdeutlicht, dass ihr Schaft davor abgezwickt worden
war. Am unteren Ende dieses Bleches sind wohl (teils
ausgerissen) weitere zwei Reparaturlocher zu sehen.
Durch das Verhimmern der Stiftenden an der Innensei-
te wurde der Oberteil des Bleches nach auflen gedriickt,
sodass darin ein Knick entstand. Da dieser Knick an
einer Stelle (rechts) auch nach auflen zeigt, wurde hier
moglicherweise auch von auflen noch einmal verham-
mert. Dass einzelne kleine Bronzeblech-Fragmente an
Eisenstiften ankorrodiert sind, weist darauf hin, dass
deren Fragmentierung spétestens beim Raub und nicht
erst nach der Ausgrabung geschah.

OBJEKTBIOGRAFIE UND INTERPRETATIONEN

All diese Beobachtungen - einige vorgebohrte Repa-
raturlocher ohne Niete darin und eine Vielzahl an
Blechrollchen, darunter auch einige ohne ,,Nagelkopf® -
tithren zur Interpretation, dass das Bronzeobjekt wohl
bereits in kaputtem Zustand ins Grab kam und davor
partiell repariert worden war. Die fiir die weiteren Repa-
raturen notigen Teile waren bereits vorbereitet worden,
teilweise fehlten jedoch auch diesbeziiglich noch Ar-
beitsschritte (fehlende Nagelkopfe).

Der Ausgriber interpretierte die besprochene Verbin-
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dung zweier Blechteile als Reparatur. Er ging somit da-
von aus, dass ein Bronzegefaf3 bei seiner priméren Ver-
wendung beschiddigt und daraufthin repariert worden
war, wohl um weiter beniitzt zu werden, und schlieSlich
sekundir im Grabbrauch Verwendung fand - eine Pra-
xis, die sich auch in weiteren Grabern dieser Zeit bele-
gen lasst. Die beobachteten Details weisen wie beschrie-
ben auf eine begonnene Reparatur hin; die Fragmente
wurden dann direkt zur Grabbeigabe bzw. zu solchem
Zweck aufgehoben.

Es konnte freilich auch sein, dass die verschiedenen
Blechteile nie gemeinsam ein Gefafl geformt haben, es
sich dabei vielmehr um Altmetall handelt, sprich: Teile
verschiedener zerstorter Gefafle bzw. Objekte wurden
zusammengetragen und fiir ,,Upcycling” vorbereitet. Bei
der Beantwortung dieser Frage konnen Materialanaly-
sen nur sehr bedingt helfen: Untersuchungen an mero-
wingerzeitlichen Bronzegefaflen ergaben, dass diese bei
ihrer Erstproduktion ohnehin bereits zum Grof3teil aus
Altmetall bestanden.” Die bei ihnen haufig feststellbaren
Reparaturen werden als Anhaltspunkt fiir eine lingere
Nutzungsdauer dieser Gefédfle sowie ihre besondere Be-
deutung und Wert verstanden.

Dass sich bei den Fragmenten aus dem Schwechater
Grab keine Hinweise auf eine Randgestaltung, einen
Standfufl, Henkel oder Attaschen erhalten haben, ist
kein zwingendes Argument gegen die Theorie eines zer-
storten Gefifles; es konnte sich um eine einfache glatte
Schale mit Wackelboden gehandelt haben.® Die grofie
Lochung im dreieckigen Fragment konnte mit einer
Aufhinge- oder Tragevorrichtung in Zusammenhang
gestanden sein.

Die endgiiltige Fragmentierung geschah wohl bei der
Storung des Grabes. Denn auch die anderen Grabbeiga-
ben, unter anderem der Beinkamm und der Wetzstein,
sind fragmentiert. Weiters kam es bei dieser sekundéren
Graboffnung auch zu Grabraub: Die moglichen Bronze-
gefafireste, die Scheidenreste und die Bronzeschnalle deu-
ten auf eine gehobene soziale Stellung des Bestatteten hin
und lassen darauf schliefSen, dass im Grab urspriinglich
mehr Ausstattung bzw. Beigaben vorhanden waren.



Abbildung aus: Roth 1986, S. 76, Abb. 44

S

Verschiedene Typen von merowingerzeitlichen Bronzegefifien

BRONZEGEFASSE IN DER WELT DER LEBENDEN
UND IM GRABBRAUCH

Eine mogliche Funktion von Bronzebecken in der
Volkerwanderungszeit ist jene als Gefifle fiir Hand-
waschungen. In den zeitgendssischen Schriftquellen
wurden diese vor allem in Zusammenhang mit - gro-
e gesellschaftliche Bedeutung einnehmenden - (Gast-)
Mihlern oder etwa im Rahmen einer Begriiflung er-
wahnt.” Auch im sakralen Kontext konnten metallene
Schiisseln in Zusammenhang mit diversen Handlungen
- liturgischer Hand- oder Fufiwaschung bzw. zum Ver-
teilen von Abendmahlbrot - eine Rolle spielen.?

Im Grabbrauch®’ wurden die Ausstattung der oder
des Toten und die Grabbeigaben dafiir benutzt, soziale
Identitdten der verstorbenen Person auszudriicken und
sich als deren Familie in der Gemeinschaft zu positio-
nieren. Da Bronzegefaf3e regelhaft in Grabern mit qua-
litativ hochwertiger Ausstattung vorkommen, konnen
sie als ein Indikator fiir einen gehobenen sozialen Status
der bestatteten Person und ihrer Familie angesehen wer-
den.”” Auflerdem wurden darin Speisen oder Getrinke
ins Grab mitgegeben.

FAZIT

Zusammenfassend ist Folgendes festzustellen: In Grab 35
von Schwechat wurde im 6. Jahrhundert n. Chr. ein adul-
ter Mann von gehobener sozialer Stellung bestattet. Unter
der im - stark gestorten — Grab vorhandenen Ausstattung
fanden sich fragmentierte Bronzebleche und Blechréll-

chen. Details an diesen Bronzeobjekten weisen darauf
hin, dass mit Reparaturen begonnen worden war. Die
Fragmente konnten - wie bereits vom Ausgriber ange-
nommen - Reste eines Bronzegefafles sein. Ebenso kénnte
es sich jedoch auch um Upcycling von Altmetall handeln,
dann hitten die Teile nie zu einem einzigen Gefif3 gehort.
Fiir weitere derartige Reparatur- bzw. Upcycling-Arbeiten
notige Nieten waren vorbereitet und mit ins Grab gegeben
worden. Die sich daraus ergebenden Uberlegungen zur
Geisteshaltung der bestattenden Gemeinschaft miissen
an anderer Stelle besprochen werden. Bei der mindestens
zehn Jahre nach der Bestattung erfolgten Stérung und Be-
raubung des Grabes kam es zu einer weiteren Fragmentie-
rung und Verlagerung dieser Teile.

! Vgl. Alexander Seracin: Das langobardische Reihengriberfeld von Schwechat bei
Wien. In: Mannus 28, 1936, S. 521-533.

*Vgl. Horst Adler: Neue langobardische Graber aus Schwechat. In: Fundberichte
aus Osterreich 18, 1979, S. 9.

3 Vgl. Edeltraud Aspéck: Graboffnungen im Frithmittelalter und das Fallbeispiel
der langobardenzeitlichen Graber von Brunn am Gebirge, Flur Wolfholz, Nieder-
Osterreich. In: Archaeologia Austriaca 87, 2003, S. 259.

*Vgl. Adler: Neue langobardische Gréber, S. 14.

% Vgl. Helmut Roth: Kunst und Handwerk im frithen Mittelalter. Archéologische
Zeugnisse von Childerich I bis zu Karl dem Grof3en. Stuttgart 1986, S. 75.

®Vgl. ebd., S. 76, Abb. 44.

7Vgl. Ulrich Miiller: Zwischen Gebrauch und Bedeutung. Studien zur Funktion
von Sachkultur am Beispiel mittelalterlichen Handwaschgeschirrs (5./6. bis
15./16. Jahrhundert). Zeitschrift fiir Archdologie des Mittelalters, Beiheft 20.
Bonn 2016, S. 12.

8Vgl. ebd,, S. 37.

°Vgl. Ernst Lauermann, Horst Adler: Die Langobardenforschung im norddanubi-
schen Niederosterreich und im Tullnerfeld. In: Jan Bemmann, Michael Schmauder
(Hrsg.), Kulturwandel in Mitteleuropa. Langobarden — Awaren - Slawen.
Kolloquien zur Vor- und Frithgeschichte 11. Bonn 2008, S. 303.

19 Vgl. Miiller: Zwischen Gebrauch und Bedeutung, S. 53, mit Literatur.
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Soldaten und Gladiatoren

Zum Neufund einer Gladiatorenstatuette

aus dem Gardelager von Carnuntum

Von Eduard Pollhammer

Der Neufund einer Gladiatorenstatuette aus einem mili-
tarischen Kontext bildet den Anlass, das Thema der Gla-
diatur neuerlich! aufzugreifen und nach verbindenden
Momenten von Soldaten und Gladiatoren zu fragen.

Die Bronzestatuette kam 2022 bei archdologischen
Untersuchungen zum Vorschein, die in Kooperation
der Abteilung Kunst und Kultur des Landes Nieder-
osterreich mit dem Osterreichischen Archiologischen
Institut der Osterreichischen Akademie der Wissen-
schaften sowie der Zentralanstalt fiir Meteorologie und
Geodynamik im Lager der Statthaltergarde von Car-
nuntum durchgefithrt wurden. Diese castra singulari-
um, 2013 mithilfe geophysikalischer Messungen durch
das Ludwig Boltzmann Institut fiir Archéologische
Prospektion und Virtuelle Archéologie entdeckt, sind
neben dem Legionslager und dem Auxiliarkastell das
dritte in Carnuntum nachgewiesene permanente ro-
mische Militdrlager und eines der wenigen bekannten
Beispiele fiir Kasernen einer Statthaltergarde im Romi-
schen Reich.

Die Ergebnisse der Geophysik lassen ein ummauertes
Areal von 1,73 Hektar erkennen, das sich durch eine Rei-

he von Besonderheiten von den anderen beiden Militér-
lagern in Carnuntum unterscheidet.? So ist die Anlage
nach Osten zum Legionslager ausgerichtet und es fehlt
ihr der eigentliche fortifikatorische Charakter. Zwar ist
das Lager von einer starken Mauer umgeben, diese weist
aber weder Eck- und Zwischentiirme noch ein vorge-
lagertes Grabensystem auf. Nur am Siidtor lassen sich
zwei Tortiirme erkennen. Die Innenbebauung wird vom
zentralen Stabsgebdude (principia), der Unterkunft des
Kommandanten und den Mannschaftsbaracken einge-
nommen. Die Funktion der weiteren Gebéude ist derzeit
noch nicht genauer bestimmbar.

Die Leibgarde des Statthalters setzte sich aus Fufi-
truppen und Gardereitern zusammen. Diese equites und
pedites singulares wurden fiir eine gewisse Zeit von den
Auxiliartruppen fiir die Garde abkommandiert. Als sin-
gulares wihlte man sie sinngeméf3 einzeln fiir ihren be-
sonderen Dienst am Statthaltersitz aus.> Das Kommando
iiber die Gardetruppe hatte ein Centurio aus den Legio-
nen. Die Stirke der Statthaltergarde diirfte entsprechend
der Grof3e und Bedeutung der Provinz Oberpannonien
500 bis 600 Mann betragen haben. >

Statuette eines Gladiators aus dem Gardelager von Carnuntum, 2. Jh. n. Chr. (Inv.Nr. CAR-M-4584) 39
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Die Grabungen im Gardelager konzentrierten sich in
der Kampagne 2022 auf das Lagerheiligtum und zwei an-
schlieflende Dienst- und Versammlungsrdume im hinte-
ren Bereich des Stabsgebdudes. In der Schiittung einer
direkt an diesem vorbeifithrenden Lagerstrafle fand sich
die 6,9 Zentimeter hohe Bronzestatuette des Gladiators,
der einen Lendenschurz (subligaculum) mit Giirtel sowie
rechts einen Armschutz (manica) trigt. Die Beine sind
gebrochen, doch am abgewinkelten linken Bein ist noch
der obere Teil einer hohen Beinschiene (ocrea) zu erken-
nen. Den grofien Helm mit plastisch ausgebildeten Vi-
siergittern ziert ein hoher geschwungener Federkamm.
In der rechten Hand hélt der am Boden kniende Gladi-
ator ein gekriimmtes Schwert (sica), das ihn als thraex
(;Thraker“) ausweist; mit der linken greift er zur breiten
Krempe des Helms. Gezeigt wird der Moment, bevor er
den ausgestreckten Zeigefinger nach verlorenem Kampf
zur Kapitulation erhebt. Gladiatoren in diesem Kapitu-
lationsgestus sind ein beliebtes Motiv in der Kunst und
auf Alltagsgegenstanden.

Der thraex gehort zu den ,ethnischen Waffengattun-
gen®, den éltesten in Zusammenhang mit militdrischen
Unternehmungen der Rémer entstandenen Gladiato-
rengattungen. Der Typus erscheint in der ersten Halfte
des 1. Jahrhunderts v. Chr., als im Zuge der Mithrida-
tischen Kriege zahlreiche thrakische Kriegsgefangene
nach Rom gelangten.* Kriegsgefangene bildeten lange
Zeit auch die grofite Zahl an Kampfern fiir die Gladia-
torenspiele.

Gerade das romische Militir diirfte wesentlich zur
Verbreitung des Gladiatorenwesens beigetragen haben.
Bis zur Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. verwendeten
Infanteriesoldaten und Gladiatoren denselben Typus
des gladius, des charakteristischen rémischen Kurz-
schwerts. Danach scheinen die Schwerter im gladiato-
rischen und im militdrischen Bereich andere Entwick-
lungen genommen zu haben.’ Unabhéngig von der Ver-
wendung des gladius, der namengebenden Waffe fiir die
gesamte Gladiatur, finden sich Gemeinsamkeiten von
Soldaten und Gladiatoren bei den Kampftechniken wie
auch bei Trainingsmethoden.® Vor allem das Training
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am Ubungspfahl (palus) wendeten Soldaten und Gladi-
atoren gleichermaflen an.” Laut dem rémischen Autor
Valerius Maximus lieflen sich rémische Soldaten wih-
rend der Kimbernkriege 105 v. Chr. von gladiatorischen
Fechtmeistern im Nahkampf unterrichten.® Spatestens
damals fanden die Methoden der Gladiatorenausbil-
dung Eingang ins romische Heer.

Auch Organisation und Rangordnung der Gladia-
toren waren militarisch geprdgt. Ihre Dienstgrade, die
aus dem militdrischen Bereich entlehnt waren, wurden
nach dem Ubungspfahl, dem palus, benannt. Fiir jede
Waffengattung gab es einen primus palus, der, wie der
primus pilus bei den Centurionen, den hochsten Rang
einnahm.

Ein Zusammenhang mit dem Militdr tritt nicht zu-
letzt bei der Errichtung von Amphitheatern in Erschei-
nung. Sie entstanden, so wie in Carnuntum, haufigin der
Nidhe von Legionslagern und dienten als Mehrzweck-
bauten der Austragung nicht nur von Gladiatorenspielen
und Tierhetzen, sondern auch von Paraden und Ubun-
gen der Truppen. Neben dem Amphitheater der Lager-
vorstadt von Carnuntum befand sich ein Heiligtum der
Nemesis, die als Gottin des gerechten Schicksals und als
Bestraferin von Hochmut vor allem im militdrischen
und gladiatorischen Umfeld verehrt wurde.’

Die Gladiatoren, die in der Arena auftraten, lieferten
den Soldaten Darbietungen hochster Kampfkunst. Sie
hatten aber auch noch anderweitig Vorbildcharakter, da
sie im besonderen Mafle die militarischen Tugenden, vor
allem Tapferkeit (virtus) und Disziplin, aber auch Todes-
verachtung, den Willen zum Sieg und das Streben nach
Ruhm, verkdrperten.

Die Nihe der Gladiatoren zur réomischen Armee
zeigt sich auch bei einer Begebenheit, von der Tacitus
berichtet. So werden Gladiatoren im Heer des Feld-
herrn Quintus Iunius Blaesus erwahnt, der 14 n. Chr.
einen Aufstand der Legionen in Pannonien erfolgreich
niederschlug.”® Der Dienst in der Armee war allerdings
romischen Biirgern und freien Provinzbewohnern vor-
behalten, Gladiatoren hingegen waren wie Sklaven vom
Heeresdienst ausgeschlossen. Dennoch unterhielt >>



Kasernen der Statthaltergarde: oben Bodenradar,
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KULTURGESCHICHTE

das Militdr offenbar eigene Gladiatorentruppen, die bei
Siegesfeiern auftreten und moglicherweise auch bei To-
tenfeiern mitwirken konnten." In dem von Tacitus er-
wihnten Ereignis diirften die Gladiatoren aber entweder
als Ausbildner der Soldaten oder als Leibwache des Feld-
herrn gedient haben. Seit der rémischen Republik wur-
den die Kommandeure bei Unternehmungen auflerhalb
Italiens durch Reiter und Fuflsoldaten aus verbiindeten
nichtromischen Volkerschaften beschiitzt. Vereinzelt
werden auch (ehemalige) Gladiatoren als Leibwiachter
zum Einsatz gekommen sein, wie es fiir die romische
Aristokratie in der Hauptstadt mehrfach belegt ist.?

In den Provinzen war es nach Einrichtung der Statt-
haltersitze die Aufgabe der equites und pedites singulares,
den aus dem Senatorenstand stammenden Statthalter,
Vertreter des Kaisers und Reprasentant der romischen
Herrschaft, zu schiitzen. Einem dieser Elitesoldaten wird
auch die Gladiatorenstatuette gehort haben. Solche Sta-
tuetten aus Bronze oder Ton, die als Fanartikel weit ver-
breitet waren, zeugen von der Begeisterung der Rémer
fiir die Gladiatorenkdmpfe und von deren Allgegenwart
in ihrem Leben. Vielleicht fiihlte sich der Gardesoldat
aber noch etwas enger mit Gladiatoren verbunden als
der ,normale“ Fan.
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! Vgl. Eduard Pollhammer: Held der Arena. Die Statuette eines auflergewchnlichen
Gladiators. In: Armin Laussegger, Sandra Sam (Hrsg.), Titigkeitsbericht 2021 der
Landessammlungen Niederosterreich und des Zentrums fiir Museale Sammlungs-
wissenschaften. St. Polten 2022, S. 41-43.

2Vgl. Christian Gugl, Mario Wallner: Die Kasernen der Statthaltergarde in Car-
nuntum (Pannonia superior). In: Zoltan Havas (Hrsg.), Authenticity and experien-
ce. Governor’s palaces of Roman imperial period and the limes, Proceedings of the
international conference, Budapest, 5-6 November 2018. Aquincum Nostrum II. 8.
Budapest 2019, S. 26-34.

* Vgl. Dirk Schmitz: Die Garde der niedergermanischen Statthalter in Koln.

In: Kélner Jahrbuch 54, 2021, S. 303-305.

4 Vgl. Laurent Gorgerat: Der Gladiator. Ein hochspezialisierter Kdmpfer im Dienste
romischer Tugenden. In: Gladiator. Die wahre Geschichte. Ausst.-Kat. Antikenmu-
seum Basel und Sammlungen Ludwig. Basel 2019, S. 79-84.

° Vgl. Marcus Junkelmann: Gladiatoren. Das Spiel mit dem Tod. Mainz 2008, S. 91f.
¢ Vgl. Gerhard Horsmann: Untersuchungen zur militdrischen Ausbildung im
republikanischen und kaiserzeitlichen Rom. Berlin 1991, S. 133-148.

7 Vgl. Vegetius, Epitoma rei militaris I, 11, 14-18.

8 Vgl. Valerius Maximus, Facta et dicta memorabilia II, 3, 2.

° Vgl. Marcus Junkelmann: Gladiatoren. Die Wirklichkeit hinter der Legende.
Oppenheim am Rhein 2022, S. 40f.

1°Vgl. Tacitus, Annales I, 22f.

'Vgl. Siegmar Schnurbein: Eine hélzerne Sica aus dem Romerlager Oberaden.

In: Germania 57, 1979, S. 133f.

12 Vgl. Thomas Wiedemann: Emperors and Gladiators. London 1992, S. 123.
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Bildlampe aus Carnuntum mit der Darstellung
eines kapitulierenden Gladiators, 1. Hilfte 2. Jh. n. Chr.
(Inv.Nr. CAR-K-464)
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Nummus von Konstantin dem Grofen, Ticinum, 320-321 n. Chr. (Inv. UF-5086.1)

SAMMLUNGSBEREICH ROMISCHE ARCHAOLOGIE

Verschollenes
wiederentdeckt

Ein romischer Schatzfund und seine Miinzen

Von Martin Baer

Im Hainburger Depot des Sammlungsbereichs Rémi-
sche Archdologie der Landessammlungen Niederdster-
reich (LSNO) befindet sich ein alter Tresor, der lange
Zeit verschlossen und dessen Inhalt unbekannt war. Be-
kannt war lediglich, dass er von einer ehemaligen Mit-
arbeiterin stammte. Da Tresore oft zur Aufbewahrung
von Miinzen genutzt werden, weckte er das Interesse des
Autors. In der ersten Hilfte des Jahres 2022 gelang es
schliefilich, den Tresor zu 6ffnen. Dabei kam neben zwei
Miinzkisten, die insgesamt 297 rémische Fundmiinzen
aus dem Fundort Schwechat beinhalteten, auch die Ab-
schrift eines Inventarbuchs zum Vorschein.

Die Nachforschungen, wem die Miinzen gehorten
und warum sie in Hainburg waren, verliefen zunachst
ergebnislos. Doch ein halbes Jahr spater brachte ein Be-
such im Depot der Urgeschichte und Historischen Ar-
chiologie der LSNO die Lésung: Die Miinzen stammten
aus dieser Sammlung und galten spatestens seit 2017 als
verschollen.!

Die im Tresor gefundene Abschrift des Inventarbuchs
aus Asparn, versehen mit der Notiz ,,Von Fr. Dr. Schmidt-
Dick erhalten am 9/3/1999!%, gab schliefilich Aufschluss
dariiber, warum die Miinzen nicht mehr in Asparn vor-

handen waren und seit wann sie sich in Hainburg befan-
den. Franziska Schmidt-Dick, eine Fundnumismatike-
rin, die bis 2004 an der Osterreichischen Akademie der
Wissenschaften (OAW) titig war, hatte sich vermutlich
aus Publikationszwecken fiir die Miinzen interessiert
und Gelegenheit erhalten, diese an einem anderen Ort
in Augenschein zu nehmen. Da das Depot in Hainburg
erst ab 2007 genutzt wurde, ist anzunehmen, dass sie die
Objekte im Museum Carnuntum untersuchte und diese
erst spater nach Hainburg gelangten. Die Miinzen wur-
den leider nie publiziert, obwohl sie fiir die Forschung
von gewisser Relevanz sind: Sie reprasentieren einen be-
deutenden Anteil des grofiten je in Osterreich gehobe-
nen romischen Schatzfunds, und ihre Entdeckung ver-
groflert die Menge an bekannten Exemplaren erheblich.

FUNDGESCHICHTE

Die Geschichte des grofiten romischen Schatzfunds in
Osterreich ist geprigt von Sensation und Verwirrung.
Vermutlich am 21. Oktober 1879 - das genaue Datum ist
nicht gesichert - wurde bei Feldarbeiten auf dem Grund-
stiick der Schwechater Bierbrauerei ein bedeutender  >>

45



NATUR

kunst | LANDESSAMMLUNGEN
kurureesciiciTE _J) NIEDEROSTERREICH

Fund gemacht, tiber den ab dem 22. Oktober die Zei-
tungen berichteten.” Ein Arbeiter hatte das Fundgefafl
zerstort und sich durch einige Geldstiicke bereichert,
ehe weitere Interessenten hinzukamen und den Fund
zerstreuten. Der Brauereibesitzer Anton Dreher konnte
immerhin noch rund 2.000 Miinzen retten.

Die Schitzungen zur Groéf3e des Funds und die Anga-
ben zum Material der Miinzen gingen in den Zeitungs-
berichten stark auseinander. Es ist daher unklar, wie
viele Miinzen tatsichlich gefunden wurden, jedoch geht
man heute von mindestens 12.000 Exemplaren aus, die
allesamt aus unedlem Metall bestehen. Einige besitzen
eine diinne Silberschicht, die aufgrund des haufigen Ge-
brauchs jedoch vielfach nicht mehr erkennbar ist. Auf-
fallig ist, dass manche Miinzen kaum Abnutzungsspu-
ren aufweisen und offenbar nie oder selten im Umlauf
waren. Die Qualitit der Miinzen und der Fundort neben
dem Auxiliarkastell Ala Nova legen nahe, dass es sich
hierbei um eine Kriegskasse handelt. Aus unbekannten
Griinden scheint sie verborgen und im Lauf der Zeit ver-
gessen worden zu sein.

Bereits kurz nach der Entdeckung des Funds wurden
einige Informationen {iber die darin enthaltenen Miin-
zen bekannt. Man nimmt an, dass sie aus dem Zeitraum
zwischen 308 und 329 stammen. Numismatische Analy-
sen von Schatzfunden erfordern jedoch auch detaillierte
Informationen iiber die einzelnen Miinzen, um die Zu-
sammensetzung des Funds besser einschitzen und mit
anderen Funden vergleichen zu konnen.

Erst nach 128 Jahren fand endlich eine griindliche
wissenschaftliche Untersuchung der numismatischen
Sammlung des Museum Carnuntinum statt; 2007 wur-
den in einem Beitrag alle bekannten Miinzen des Funds
behandelt.?

Die Menge an bekannten Miinzen und an solchen,
die zugeschrieben werden koénnen, hat sich seitdem
durch zwei Beitrage vergrofert: Im Jahr 2017 veroffent-
lichte der Numismatiker Klaus Vondrovec sieben weite-
re Miinzen aus dem Kunsthistorischen Museum Wien,
die er dem Schatzfund von Schwechat zuschreibt.* Bis
dahin waren dem Fund insgesamt 986 Miinzen zuge-
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ordnet. Weitere Miinzen wurden in dem jiingst erschie-
nenen Buch des Biochemikers Marnik Wastyn tber
Schwechats archdologische Funde vorgestellt, in dem er
dem Schatzfund ein eigenes Kapitel widmete.” Nach Re-
cherchen entdeckte er weitere 146 Miinzen, die im Wien
Museum und im historischen Archiv der Stadtgemeinde
Schwechat aufbewahrt werden. Weitere Miinzen liefSen
sich in der Funddokumentation der OAW identifizieren.
Schliefilich stie8 Wastyn auf weitere Belege in bislang
unbeachteten, teils abgelegenen Publikationen. Einige
seiner Zuweisungen sind freilich nicht eindeutig, beson-
ders wenn seine Argumente lediglich auf Fundort und
Datierung basieren.

Mit etwa 1.132 Miinzen, die der Offentlichkeit vorge-
stellt wurden, sind weniger als zehn Prozent des Fundes
bekannt. Wie représentativ dieser Bruchteil fiir den ge-
samten Fund sein kann, sollte bei der Veréffentlichung
neuen Materials erneut gepriift werden.

SAMMLUNG HOLLITZER

Im Rahmen der Untersuchungen zu den wiedergefun-
denen Miinzen in Hainburg ergaben sich einige inter-
essante Erkenntnisse. Gemafl dem Inventarbuch aus
Asparn wurden 1959 insgesamt 331 Miinzen inventa-
risiert, die aus der Sammlung Hollitzer stammen und
zum Schwechater Schatzfund gehoren. Allerdings ist
unklar, ob diese Miinzen als Schenkung oder als An-
kauf nach Asparn kamen. Heute sind nur noch 297
Miinzen iibrig. Was mit den restlichen 34 Miinzen pas-
sierte, bleibt unklar.

Schliefilich gilt es auch zu kldren, welche Person mit
dem Namen ,,Hollitzer gemeint ist. Das Museum Car-
nuntinum erhielt im Jahr 1916 eine Miinzsammlung
von einem Herrn Carl Hollitzer; einige Miinzen da-
raus stammten aus dem Fund. Allerdings kann es sich
bei ihm und dem im Inventarbuch erwahnten Hollitzer
nicht um ein und dieselbe Person handeln, da Carl Hol-
litzer in seinem personlichen Inventarbuch lediglich von
den vermachten Miinzen schreibt.

Durchaus plausibel erscheint hingegen, dass Carl
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Leopold Hollitzer, der Sohn von Carl Hollitzer, gemeint
sein konnte. Von ihm wissen wir, dass er ein Sammler
von Militaria wie Waffen und Uniformen war - ob er
sich auch fiir romische Miinzen interessierte, ist aber
unklar. Er lebte lange Zeit in Wien und verstarb dort
1942. Es bleibt spannend zu kldren, welche Person hin-
ter dem Namen ,,Hollitzer” steckt und wie die Miinzen
schlief3lich nach Asparn gelangten.

BESONDERHEITEN, VERGLEICH UND AUSBLICK

Wenngleich an dieser Stelle noch keine umfassende
Analyse des Funds vorliegt und das Material nicht pra-
sentiert werden kann, sind einige Punkte erwahnens-
wert. Die 297 Miinzen bestatigen das bisherige Bild des
Funds hinsichtlich der zeitlichen und typologischen
Zusammensetzung. Durch die Beriicksichtigung der
unverdffentlichten Miinzen wird der Schwerpunkt der
Pragungen eher auf die spaten Jahre von 320 bis 329 ver-
schoben, es gibt aber auch Abweichungen, wie das voll-
standige Fehlen von Priagungen des Kaisers Licinius.
Obwohl die Miinzen unser Bild von der Zusammen-
setzung des Schatzes nicht grundlegend verdndern,
kann eine detaillierte Analyse unser Verstindnis des

Blick auf eine der
Miinzladen mit romischen
Fundmiinzen, die im Tresor
zum Vorschein kamen

Funds schirfen und seine Vergleichbarkeit mit anderen
Funden starken.

Der Schwechater Fund stellt ein wichtiges kulturelles
Erbe Osterreichs dar und soll daher in einer Publika-
tion und online der Offentlichkeit prisentiert werden.
Zusitzlich sollen die einzelnen Datensitze mit der nu-
mismatischen Datenbank ,,Online Coins of the Roman
Empire” verlinkt werden, damit die Miinzen unter an-
derem neben jenen aus dem British Museum, der Biblio-
théque nationale de France und den Staatlichen Museen
zu Berlin erscheinen und fiir die Forschung zugianglich
gemacht werden.”

! Vgl. Marnik M. Wastyn: Archéologische Funde aus Schwechat. Fundkatalog von
der Urgeschichte bis in die Neuzeit. Wien 2022, S. 43, Anm. 50.

% Vgl. Die Presse, 22.10.1879, S. 9; Morgen-Post, 22.10.1879, S. 3.

*Vgl. Alexander Ruske: Die Carnuntiner Schatzfunde. In: Michael Alram, Franzis-
ka Schmidt-Dick (Hrsg.), Numismata Carnuntina. Forschungen und Material. Die
Fundmiinzen der Rémischen Zeit in Osterreich I11.2. Denkschriften der phil.-hist.
Klasse 353. Veréffentlichungen der Numismatischen Kommission 44. Wien 2007,
S. 341-476, hier: S. 458-464.

* Vgl. Klaus Vondrovec: Nachtrag zum Miinzhort von Schwechat (1879). In: Mittei-
lungen der Osterreichischen Numismatischen Gesellschaft 57.2, 2017, S. 104-115.
® Vgl. Wastyn: Archéologische Funde aus Schwechat, S. 39-46, S. 470-474.

¢ Carl Hollitzer war Bauunternehmer und Kurator in Carnuntum. Vgl. www.
biographien.ac.at/oebl_2/403.pdf, abgerufen am 12.1.2023.

7 Vgl. http://numismatics.org/ocre/, abgerufen am 12.1.2023.
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SAMMLUNGSBEREICH ROMISCHE ARCHAOLOGIE

Industriewaage
und Laufgewicht

Zwei Depotausginge des Jahres 2022

Von Jasmine Cencic

Im Lauf des Jahres 2022 verliefien zwei ,,gewichtige® Ob-
jekte das Depot Kulturfabrik in Hainburg an der Donau.
Zum einen trat die bis zuletzt im ersten Obergeschof3 ver-
baute und fiir eine Hochstlast von 600 Kilogramm zu-
gelassene historische Berkel-Industriewaage ihren Weg
nach St. Pélten ins Depot des Sammlungsbereichs His-
torische Landeskunde der Landessammlungen Nieder-
osterreich (LSNO) an. Zum anderen wechselte das Lauf-
gewicht einer romischen Schnellwaage aus dem Samm-
lungsbereich Rémische Archéologie in die neue Dauer-
ausstellung ,,Carnuntum - Weltstadt am Donaulimes®
im Museum Carnuntinum in Bad Deutsch-Altenburg.!

EINE HISTORISCHE INDUSTRIEWAAGE

Im Depot Kulturfabrik Hainburg, im Westsaal des ers-
ten Obergeschofles, erinnerte bis vor Kurzem ein Relikt
aus vergangenen Tagen an die ehemalige Nutzung des
Gebéudes als Tabakfabrik.” Eingebettet in die Regal-
landschaft des als Depotfliche genutzten Raums war
diese historische Industriewaage auch nach dem Erwerb

Berkel-Industriewaage (Inv.Nr. LK2617), Detailansicht

der Kulturfabrik durch das Land Niederésterreich 2005
fixer Bestandteil des Gebdudeinventars. Nun erforderten
ab Sommer 2022 notwendige Umbauarbeiten zur Errich-
tung einer neuen Kompaktregalanlage eine komplette
Ridumung des Saals. Im Zuge dessen kam das markan-
te Messgerit, umgeben von den eleganten gusseisernen
Saulen des Saals, erst richtig zur Geltung. Der vollstin-
dige Abbau der Waage Ende September 2022 war jedoch
unumginglich.

Bei der Industriewaage handelt es sich um eine Schalt-
gewichtswaage mit Neigungsgewichtseinrichtung der
Firma Berkel. ,Jeder Teilstrich 20 Dekagramm, Hochst-
last 600 kg, van BERKEL & Co G.M.B.H., Wien III“ ist
als Zusatzinformation der metallenen Skalenscheibe zu
entnehmen. Der ortsbezogene Hinweis ,Wien III* ver-
weist in Kombination mit dem ebenfalls angefithrten
Firmennamen auf den Produktionsstandort der Fabrik
Van Berkel & Co. auf der Erdberger Linde 28 im 3. Wie-
ner Gemeindebezirk. Das Anfang 1928 gegriindete Un-
ternehmen endete 1940 mit der Betriebsiiberfithrung in
die Van Berkel AG.? Somit lasst sich die Produktion >>
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der Waage wohl auf diesen Zeitraum eingrenzen. Die
ebenfalls auf der Skalenscheibe sichtbare Aufschrift ,,JW
2423 konnte auf die Typenbezeichnung hinweisen.*
Die Waage besteht aus mehreren Elementen: Die ho-
rizontale Wiegeplattform mit dem darunterliegenden
Hebelwerk ist Teil des in den Boden eingelassenen Un-
terwerks. Dariiber befindet sich ein als Schrank bezeich-
neter vertikaler Teil. In seinem Inneren ist ein Hebel-
werk mit einem Olddmpfer untergebracht. Eine auf der
Plattform unmittelbar vor dem Schrank montierte Platte
— der ,,Anschlag® - diente zu dessen Schutz. Den oberen
Abschluss der Waage bildet eine runde Anzeigeeinrich-
tung mit Neigungsgewichten, Skala und Zeiger sowie
einer Schaltkulisse hinter der Skalenscheibe, um den
jeweiligen Wigebereich zu bestimmen.” Die Hochst-
last von 600 Kilogramm wurde in drei Bereiche geteilt:
0-200, 200-400 und 400-600 Kilogramm. Mittels He-
bel oder Handrad konnte je nach Bedarf umgeschaltet

Berkel-Industriewaage (Inv.Nr. LK2617)
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werden. Die zum Zeitpunkt des Abbaus der Waage sicht-
bare Kulisse ,,400-600 kg verrit den zuletzt in Verwen-
dung stehenden Wégebereich. Recherchen zufolge kam
die Waage zuletzt in der Zeitspanne von 1977 bis 1993,
als die PTG (Produkte fiir die Tabakwarenindustrie
Ges.m.b.H.%) in der jetzigen Kulturfabrik untergebracht
war, unter anderem zum Abwiegen von Bandtabak zum
Einsatz. Dieser wurde mithilfe eines damals neu entwi-
ckelten Recyclingverfahrens fiir Tabakabfille vor Ort
hergestellt und in Kartons zu je 400 Kilogramm bzw. in
Fassern zu je 600 Kilogramm abgepackt.

Es ist davon auszugehen, dass die Waage bereits lan-
ge vor 1977 im Dienst der Tabakverarbeitung stand, als
in dem 1847 errichteten Gebaude noch eine rege Ziga-
retten- und Zigarrenproduktion im Gange war. Der
Zeitpunkt des Erwerbs bzw. Einbaus zdhlt zu den Fra-
gen, die noch offenbleiben miissen, jedoch Gegenstand
weiterer umfassender Recherchen sein sollen. Fest steht
hingegen, dass die Waage ab sofort ihren neuen Platz im
Sammlungsbereich Historische Landeskunde der LSNO
gefunden hat und vorerst bis zur Abklédrung ihrer mogli-
chen weiteren Verwendung dort verwahrt wird.”

EIN ROMISCHES LAUFGEWICHT

Das Wissen tiber das Prinzip der rémischen Schnell-
waage verdanken wir dem rémischen Schriftsteller
Vitruv, der in seiner Schriftenreihe ,De Architectura®
(Vitr. 10,3,4) erstmalig davon berichtet. Schnellwaagen
bestehen aus einem kiirzeren Lastarm zum Abhidngen
des zu wiegenden Produkts und einem lidngeren Arm
mit Skaleneinteilung, auf dem ein Gegengewicht (Lauf-
gewicht) so lang verschoben wird, bis ein Gleichgewicht
der beiden Waagarme erreicht ist. Man unterscheidet
unfigiirliche und figiirliche Laufgewichte, die meist be-
stimmten Waagentypen zuzuordnen sind.® Unfigiirliche
Laufgewichte erscheinen oft in Form von geometrischen
Koérpern (Kugel, Doppelkegel etc.). Zu den figiirlichen
Laufgewichten zéhlen meist aus Bronze gefertigte Biis-
ten- und Kopfgewichte, die hdufig mythologische Figu-
ren darstellen. In erster Linie wurden Schnellwaagen
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wohl von Hindlern zum Abwiegen der zu handelnden
Ware eingesetzt, man findet sie aber auch im privaten
Bereich, in Werkstitten, Heiligtiimern, Militdrlagern
etc. Die Laufgewichte standen auf dem Markt wohl in
taglicher Verwendung. Das erkldrt auch oftmals sichtba-
re Spuren von Abniitzung.

Ein schones Beispiel fiir ein figlirliches Laufgewicht
des 1./2. Jahrhunderts n. Chr. mit gesichertem Fundort
Carnuntum konnte im Jahr 2020 fiir den Sammlungs-
bereich Roémische Archéologie der LSNO erworben wer-
den. Bei diesem Objekt in Form eines plastisch geformten
Iuppiter-Ammon-Kopfs® (Inv.Nr. CAR-M-4388) handelt
es sich um einen Hohlguss aus Bronze mit Bleikern. Die
Bleifiilllung im Inneren des Kopfs ist noch sichtbar, da
der untere Abschluss des Gewichts, der urspriinglich
wohl verschlossen war, offen ist. Die Gesamthohe des
Kopfgewichts betragt inklusive Authidngedse 7,3 Zenti-
meter,"” das Gewicht 415,8 Gramm."

Das lingliche Gesicht des Gottes wird von Haupt-
haar und Vollbart gerahmt. Die Augenpartie unter den
markanten Brauen ist nicht mehr gut zu erkennen. Im
rechten Auge ist eine Bohrung sichtbar. Die Nasenspitze
erscheint etwas abgeflacht und die Lippen werden von
einem krausen Vollbart eingefasst, der unten halbrund
abschliefit. Seitlich am Kopf befinden sich zwei ungleich
gestaltete, nach vorn eingedrehte Widderhorner, deren
Spitzen deutlich vom Kopf abstehen. Die Frisur besteht
aus Haarstrdhnen unterschiedlicher Lange und Orien-
tierung, die in mehreren Reihen angeordnet sind.

Der Iuppiter-Ammon-Kopf'? sitzt auf einem breiten
Hals. Die unregelmiflig nach auflen gezogene untere
Halspartie erfiillt hier die Funktion einer Art runden
Standfliche, die im Bereich unterhalb des Barts einen
Ausbruch aufweist. Die am Scheitelpunkt des Kopfs ein-
gelassene ovale Ose, die aus einem einfachen zurechtge-
bogenen Eisendraht besteht, diente zur Authdangung des
Kopfgewichts am langeren Skalenarm einer Schnellwaa-
ge. Iuppiter Ammon wurde so lang hin- und hergescho-
ben, bis er letztlich fiir das gewiinschte Gleichgewicht
und somit fiir einen erfolgreichen Abschluss des Han-
delsgeschafts sorgte.

Romisches Laufgewicht
in Gestalt eines Iuppiter-
Ammon-Kopfs

(Inv.Nr. CAR-M-4388)

! Seit 30. Juni 2022 fiir Besucher*innen gedffnet, siche auch www.carnuntum.at.

2 Vgl. Jasmine Cencic: Vom Fabrikgebdude zum Depot. Zur Geschichte der
Kulturfabrik in Hainburg/Donau. In: Armin Laussegger, Sandra Sam (Hrsg.), T4-
tigkeitsbericht 2018 der Landessammlungen Niederdsterreich und des Zentrums
fiir Museale Sammlungswissenschaften. Krems 2019, S. 52-55.

* Laut ,Wiener Zeitung" vom 20. Mirz 1928 erfolgte die Eintragung der Firma ,van
Berkel & Co. osterr. Maschinen-Fabrik Gesellschaft m.b.H.“ (Gesellschaftsvertrag:
14. Janner 1928) im Handelsregister des Handelsgerichts Wien am 9. Marz 1928.
Gemif3 ,Neues Wiener Tagblatt“ vom 25. September 1940 wurde die ,,Van Berkel
u. Co. Oesterr. Maschinenfabriks-GmbH? die bis dahin fiir das hollandische Un-
ternehmen ,,Maatschappij Van Berkels Patent, Rotterdam™ pachtweise den Wiener
Betrieb gefiihrt hatte, in die ,Van Berkel AG* tiberfiihrt.

* Herzlichen Dank fiir diese Auskunft an die Firma Bloderer GmbH. Die Abkiir-
zung ,,JW* steht fiir ,,Industriewaage®

* Mafle - Unterwerk: Hohe 26,5 cm, Breite 150 cm, Lange 164 cmj; Schrank: Hohe
(inkl. runde Anzeigeeinrichtung) 177 cm, Breite 56 cm, Tiefe 20 cm; runde Anzei-
geeinrichtung: Durchmesser 63,5 cm, Tiefe 16 cm.

¢ Zur PTG vgl. Cencic: Vom Fabrikgebdude zum Depot, S. 55, Endnote 12.

7 Die Waage wird ab sofort unter der Inventarnummer LK2617 gefiihrt.

8 Vgl. Norbert Franken: Zur Typologie antiker Schnellwaagen. In: Bonner Jahrbii-
cher 193, 1993, S. 69-120.

° Iuppiter Ammon verkorpert die Gleichsetzung des griechisch-rémischen Goétter-
vaters Zeus/Iuppiter mit dem altagyptischen Gott Amun.

1 Kopf: Hhe ohne Ose 5,9 cm, Breite 4 cm, Tiefe 4,3 cm, Durchmesser Hals/
Standfliche 3,5-3,7 cm.

" Das Gewicht entspricht somit in etwa 1 mina (ca. 436 g = 16 Unzen). Die Diffe-
renz konnte mit dem Fehlen der unteren Abschlussplatte zu erkliren sein.

12 Zum 3-D-Modell des Kopfs vlg. www.noe-3d.at, abgerufen am 13.1.2023.
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Angriff oder Verteidigung

Faszination fascinum

Von Bernadette Malkiel

In Zeiten grofier Unsicherheit und duflerer Bedrohun-
gen ist es nur verstandlich, sich davor auch durch unor-
thodoxe Mafinahmen schiitzen zu wollen. In der antiken
romischen Glaubenswelt finden sich hierzu ausreichend
magische Objekte, die vor ,,dem Bdsen“ bewahren oder
mit denen man gar zum Gegenangriff iibergehen wollte.
Anhand eines bisher unpublizierten Goldrings mit der
Darstellung eines Phallus, der sich im Besitz der Landes-
sammlungen Niederdsterreich (LSNO) befindet und in
der 2022 erdffneten neuen Dauerausstellung ,,Carnun-
tum — Weltstadt am Donaulimes® erstmals im Museum
Carnuntinum ausgestellt wird, zeigt sich die Wirksam-
keit simpler Formensprache, um die Trager*innen vor
Unheil zu bewahren.

Der zierliche Goldring (Inv.Nr. CAR-M-3857) aus
dem 2. bis 4. Jahrhundert n. Chr. gehorte aufgrund
seines geringen Durchmessers von 1,3 Zentimetern
hochstwahrscheinlich einem Kind oder jugendlichen
Erwachsenen. Auf der Ringplatte ist ein in Filigran- und
Granulationstechnik ausgefiihrter plastischer Phallus
abgebildet.

Der Goldring wurde am 3. August 1985 gemeinsam
mit einem Goldanhédnger aus einer Privatsammlung in
Bad Deutsch-Altenburg angekauft und wartet seitdem
darauf, unser Forschungsinteresse zu wecken. Er ist

Goldring mit der Darstellung eines Phallus (Inv.Nr. CAR-M-3857)

nach heutigem Wissensstand der einzige Ring mit Phal-
lusdarstellung aus Carnuntum und somit fiir die LSNO
eine singuldre Preziose.

Nach unserem heutigen Verstindnis von Symbolspra-
che scheint es befremdlich, ausgerechnet einen Phallus
auf so einem wertigen Schmuckgegenstand wie einem
goldenen Fingerring zu sehen. Welchen Grund kann es
geben, dass sich Menschen der Antike damit zur Schau
stellten? Dazu noch in einem so wertvollen Material wie
Gold, das nur wenigen Gesellschaftsschichten zur Ver-
fiigung stand?

GESELLSCHAFT IM WANDEL

In der Zeit der Romischen Republik galt es zunéchst als
schicklich, sich in Sachen Nacktheit und Sexualitét in
Zuriickhaltung zu iiben, was sich etwa ab dem 2. Jahr-
hundert v. Chr. lockerte. Die Ausdehnung der romischen
Welt fithrte unter anderem auch in kultureller Hinsicht
zu einem Wertewandel. Besonders die griechische Phi-
losophie, Sprache und lockere Lebensweise (euchereia)
wurden populdr. Es war en vogue, die griechische Litera-
tur zu studieren, in einem Badehaus zu entspannen, die
Kinder in eine Musikschule zu schicken oder ins Theater
zu gehen.! >
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Diese Offnung wurde in der zeitgendssischen Litera-
tur und Politik oft scharf kritisiert und nicht selten als
Sittenverfall verurteilt - besonders im Hinblick auf die
in der Offentlichkeit immer haufiger proklamierte ho-
mosexuelle Liebe zwischen Médnnern.?

Unter Kaiser Augustus (63 v.-14 n. Chr.) wurden Ge-
setze® in Bezug auf Nacktheit in der Offentlichkeit und
den Umgang mit Sexualitdt eingefiihrt, die Einschnitte
in die Privatsphére romischer Biirger*innen bedeuteten
und besonderen Fokus auf die Verpflichtung zur Ehe-
schlieflung legten.* Trotz dieser Gesetzgebung blieben die
Darstellungen nackter Korper und erotische oder sexuelle
Darstellungen auf Alltagsgegenstinden in Mode und las-
sen sich im archéologischen Befund zuhauf nachweisen.’

In der romischen Kaiserzeit war der Zugang zur Rolle
von Sexualitdt vergleichbar mit jenem in der modernen
Welt - jedoch ohne unsere modernen Medien. Stattdessen
fanden sich Darstellungen von erotischen Szenen, ménn-
lichen und weiblichen Genitalien oder anziigliche Schrift-
ziige iiberall im Alltag: auf Gebrauchs- und Einrichtungs-
gegenstinden, Winden und Boden (Malerei/Mosaik),
Koch-, Ess-, Trinkgeschirr, Transportwagen u. v. m.6

MAGIE UND ABERGLAUBE

Besonders hiufig ist die Darstellung des Phallus, die je
nach Funktion des Tragerobjekts unterschiedliche Deu-
tungsweisen zuldsst. Befindet sich diese auf einem Ge-
brauchsobjekt wie Lampe, Gewicht, Mobiliar oder Moér-
ser, kann primar der Bezug zur Sexualsymbolik herge-
stellt werden. Im Gegensatz dazu steht die Darstellung
auf Schmuckgegenstinden, die auf eine eher fruchtbar-
keitsspendende’ und apotropéische Bedeutung hinweist.

Die romische Glaubenswelt bestand nicht nur aus den
Gottern wie Jupiter, Juno oder Mars. Zu diesen gesellten
sich auch Halbgoétter, Genien® oder Geister (gute oder
bose). Unter Religion (religio) verstand man den Kult,
den Ritus bzw. die Handlung, um in Kontakt mit der
Gottheit zu treten und das irdische Leben zu beeinflus-
sen. Durch das Opferritual wurde um aktives Eingrei-
fen des Gottes oder der Gottin gebeten.” Manch jemand
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versuchte durch Beschworung einer Gottheit oder eines
Geists, diese*n auf seine Seite zu ziehen, um Gutes oder
Boses zu bewirken. Hier kommt die Zauberei bzw. Ma-
gie ins Spiel. Grundsitzlich waren Schadenszauber ver-
boten und fithrten zu strengen Strafen fiir Urheber*in
und Helfer*innen, meist Zauberer, Magier*innen oder
Hexen. Die schlimmste Art von Schadenszauber waren
vermutlich Fluchtéfelchen (laminae/tabulae defixionum)
und Zauberpuppen, die aktiv einen Schaden verursachen
sollten und eine klare (Be-)Drohung darstellten."

Als fascinum werden Schutzmittel bezeichnet, die
als Abwehr gegen bose Michte dienten. Wahrend
schreckenerregende Gesichtsmasken wie die Darstel-
lung einer Medusa, eines Stiers oder eines Léwen einen
proaktiven Angriff auf die feindlichen Michte bedeu-
teten, sollten obszéne oder licherliche Motive Unheil
abwenden, da das ,Bdse Auge“ diesen aus Scham aus-
weicht. So sind Bildnisse von Zwergen, Pygméien oder
missgebildeten Gestalten im selben Sinn zu verstehen
wie der in diesem Zusammenhang am héufigsten darge-
stellte Phallus." Darstellungen mit Fliigeln und Krallen
sollten seine apotropédische Wirkung verstarken.

Besonders beliebt war der Phallus als Schmuckamu-
lett fiir Kinder, die einen besonders starken Schutz be-
nétigen. Ménnliche Nachkommen erhielten kurz nach
ihrer Geburt eine Halskette mit einem Anhéanger (bulla),
die sie erst im Erwachsenenalter abnahmen. In diesem
Anhénger wurden Schutzsymbole wie eine kleine Statu-
ette des Harpokrates oder eben ein Phallus aufbewahrt.
Einem Amulett wohnte dauerhafte Wirkung inne, die
aufgrund der natiirlichen Kraft des Materials (Edelme-
talle, Edelsteine, Bernstein o. A.) oder der Darstellung
entstand. Bei hohem gesellschaftlichen Status war ein
Amulett aus wertigem Material gefertigt, bei niedrige-
rem gesellschaftlichen Status bestand der Tragerkorper
aus einem weniger wertigen Material, wobei das Mo-
tiv die magische Eigenschaft vermittelte. Ein goldener
Fingerring mit Phallus musste also einem ménnlichen
Nachkommen einer gehobenen Gesellschaftsschicht ge-
horen und wirkte aufgrund des Materials sowie des Mo-
tivs als starke Schutzabwehr gegen bose Méachte.
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Statuette einer komischen Figur
(Inv.Nr. CAR-M-2518)

Sowohl der Phallus als auch die Vulva wurden im
antiken Volksglauben als magisch angesehen und wa-
ren durch die Darstellung ihrer selbst auf Schmuckge-
genstinden eine sehr aktive und offensive, wenn nicht
sogar provokative Form, das Bose zu beschimen, damit
der Blick erst gar nicht lang genug auf dem*r Trager*in
verweilte.?

Auch heute ist der Glaube an Hexen, Zauber und Ma-
gie weltweit verbreitet, wie eine aktuelle Studie aus den
USA™ zeigt, weshalb der Blick in die Vergangenbheit sich
hin und wieder lohnt.

Die Faszination an der Beeinflussung der Wirklich-
keit durch geheimes Wissen und Praktiken scheint die
Menschheit schon linger zu beschéftigen, was zahlreiche
Funde bezeugen, denen apotropdische Wirkung zuge-
sprochen wurde. Die Vielzahl unterschiedlicher Moti-
ve und deren Tragerobjekte zu diesem Thema aus dem
Sammlungsbereich Romische Archéologie der LSNO
zeugen jedenfalls von den emotionalen Bediirfnissen und
Angsten der romischen Gesellschaft an der Grenze des ro-
mischen Imperiums und deren starker Prasenz im Alltag.

Goldanhinger in Form eines gefliigelten
Phallus (Inv.Nr. CAR-M-3502)

! Vgl. Giinther Emerich Thiiry: Liebe in den Zeiten der Romer. Archdologie der
Liebe in der romischen Provinz. Mainz am Rhein 2015, S. 27f.

? Polybios 31, 25, 3 ff. / Piso Frugi, Fragm 38 und 40, Scipio (d. Jiingere), Fragm. 30
Malcovati, vgl. Thiiry: Liebe in den Zeiten der Romer, S. 28.

* lex Iulia de adulteriis coercendis, lex Iulia de maritandis ordinibus, lex Papia
Poppaea.

*Vgl. Rene Pfeilschifter: Augustus und die Sitten der Senatoren. Ein Kampf um die
Normierung der Aristokratie. In: Josef Matzerath, Claudia Tiersch (Hrsg.), Aristoi
— Nobiles — Adelige. Européische Adelsformationen und ihre Reaktionen auf ge-
sellschaftliche Umbriiche. Berlin 2020, S. 91-118, www.geschichte.uni-wuerzburg.
de/fileadmin/05040400/2020/Pfeilschifter__Augustus_und_die_Sitten_der_Sena-
toren.pdf, abgerufen am 12.1.2023.

®Vgl. Thiiry: Liebe in den Zeiten der Rémer, S. 30f.

®Vgl. ebd, S. 31.

7 Der Phallus als fruchtbarkeitsspendendes Motiv findet sich auch in den Darstel-
lungen von Priapus, Gott der Fruchtbarkeit und Beschiitzer von Vieh. Er besticht
durch seinen gewaltigen Phallus, der sinnbildlich mit der samenspendenden
Fruchtbarkeit gleichgesetzt werden kann.

8 Ahnengeister und Schutzgétter der Familie, eines Vereins, einer Stadt, einer
Truppeneinheit o. A.

°Vgl. Franz Humer, Gabrielle Kremer (Hrsg.): Gétterbilder — Menschenbilder.
Religion und Kulte in Carnuntum. Ausst.-Kat. Archdologisches Museum
Carnuntinum. St. Polten 2011, S. 13-16.

1 Vgl. ebd,, S. 68, 317.

1 Plinjus der Altere (nat. hist. 28, 39) nennt es ,,Heiler des Neides“ (medicus
invidiae).

12 Vgl. Stefanie Nagl, Anne Wolfsfeld: Prestige — Status — Macht. Fingerringe der
romischen Kaiserzeit und Spétantike. In: Harald Meller, Susanne Kimmig-Volkner,
Alfred Reichenberger (Hrsg.), Ringe der Macht. Internationale Tagung vom 09.
bis 10. November 2018 in Halle (Saale). Tagungen des Landesmuseums fiir Vorge-
schichte Halle, Bd. 21/II. Halle 2019, S. 441-469.

13 Vgl. Humer, Kremer (Hrsg.): Gétterbilder - Menschenbilder, S. 420.

!4 Vgl. Boris Gershman: Witchcraft beliefs around the world: An exploratory analy-
sis. PLoS ONE, 17(11), 23.11.2022, https://doi.org/10.1371/journal.pone.0276872,
abgerufen am 12.1.2023.

55






SAMMLUNGSBEREICH ROMISCHE ARCHAOLOGIE

Knochenjob

Die hohe Kunst der Beinschnitzerei am Beispiel romischer Funde

aus Carnuntum

Von Alexandra Rauchenwald

In den Depotraumen der Kulturfabrik in Hainburglagert
das Inventar des Sammlungsbereichs Romische Archéo-
logie der Landessammlungen Niederdsterreich (LSNO).
Dazu zdhlen umfangreiche Bestande an Tierknochen' -
sie stammen primar aus den Ausgrabungen, die im Lauf
der vergangenen 40 Jahre in der Zivilstadt von Carnun-
tum durchgefithrt wurden - sowie aus Bein gefertigte
Gegenstdande. Die bearbeiteten Artefakte dieser Materi-
algruppe umfassen geschitzt rund 2.000 Einzelobjekte.
Sie wurden zum Teil bei Grabungen geborgen, die bis
in die 1960er-Jahre durchgefithrt wurden. Die Fund-
zusammenhinge dieses sogenannten Altbestands sind
heute nicht mehr oder lediglich teilweise bekannt. Das
gilt ebenso fiir angekaufte Objekte. Hier wird oftmals
nur Carnuntum als Fundort genannt. Erganzt wird das

im Bildhintergrund originale Beinfunde

genannten villa urbana im Stadtviertel von Carnuntum.
Die Artefakte datieren von den Anfingen bis zum Ende
der Siedlungsgeschichte der genannten Gebaudekom-
plexe. Das ist von Bedeutung, da eine zeitliche Einord-
nung zahlreicher Alltagsgegenstinde — etwa einfacher
Haar-, Zier- bzw. Nahnadeln oder Spielsteine - sonst nur
bedingt moglich ist. Einige Formen waren zeitlos und
sind ohne Kontext chronologisch kaum einzuordnen.
Aus Bein gefertigte Gegenstinde aus Carnuntum sind
bislang nicht in ihrer Gesamtheit erfasst, sondern ledig-
lich vereinzelt in Grabungsberichten wissenschaftlich
bearbeitet und vorgelegt bzw. im Rahmen von Ausstel-
lungen als Exponate ausgewahlt und verdffentlicht wor-
den.’ Ein 2022 initiiertes zweijahriges Projekt hat nun
die vollstindige Materialaufnahme des Altbestands und

2 Inventar durch stratifizierte Funde mit dokumentierten der Erwerbungen der LSNO zum Inhalt und bildet die
§ Grabungs- bzw. Fundzusammenhéngen, die im Rah- Basis fiir eine Publikation.* Etwa die Hélfte des Bestands
E men der jiingeren Forschungsgeschichte freigelegt wur- konnte bisher nach Sachgruppen geordnet, mit einer
é den. Knapp iiber 1.150 aus Bein hergestellte Fundstiicke neuen Inventarnummer versehen, vermessen, katalog-
5 befanden sich etwa allein in den Kulturhorizonten der mafig beschrieben und interpretiert werden. Primérli-
g Hauskomplexe III bis V, der Thermenanlage und der so- teratur und aus den Inventarbiichern recherchierte >
Blick ins Inventarbuch des Museum Carnuntinum mit einer Auflistung romischer Beinobjekte, 57
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weiterfithrende Informationen komplettieren die in der
Sammlungsdatenbank TMS Collections neu angelegten
Datensatze.

DER WERKSTOFF

Im archiologischen Zusammenhang wird der Ter-
minus ,Bein“ als Materialbezeichnung fiir alle aus
Tierknochen, Geweih, Elfenbein und Horn gefertig-
ten Gegenstinde verwendet. Tierknochen blieben
grofitenteils bei der Fleischverarbeitung oder nach
dem Verzehr von Speisen als Abfall iibrig. Romische
Gutshofe im Hinterland von Siedlungen versorgten
die stddtische Bevolkerung durch die Haltung und
Zucht von Nutzvieh ausreichend mit Fleisch. Damit
standen Knochen als Rohstoff in ausreichend gro-
len Mengen zu giinstigen Preisen zur Verfiigung.
Der Werkstoff zeichnet sich durch einen hohen Hairte-
grad sowie eine starke Zug- und Druckfestigkeit aus.
Es wurden vor allem die Knochen von Rindern, ebenso
aber jene von Schweinen, Schafen, Ziegen und Pferden
verwendet. Geweihe von Wildtieren lieflen sich entwe-
der durch das Sammeln von Abwurfstangen oder durch
das Bejagen gewinnen. Die Beschaffung von Elfenbein
war ungleich kostspieliger, aber fiir einen elitdren, ver-
mogenden Kundenkreis absolut méglich.

DAS HANDWERK DES BEINSCHNITZERS
UND SEINE ERZEUGNISSE

Seit dem Sommer 2022 wird im Museum Carnunti-
num die neue Dauerausstellung ,Carnuntum - Welt-
stadt am Donaulimes® gezeigt. Ein Themenbereich
der Schau widmet sich dem romischen Handwerk.
Im Fokus stehen Glas und Metall verarbeitende Be-
triebe, Topfereien, Leder und Textilien herstellende
und verarbeitende Unternehmen sowie das Arbeits-
feld des Beinschnitzers, dessen Schaffen sich in Car-
nuntum durch Werkstattabfille (abgesigte Knochen
und Hornzapfen, Drehbankabfille) wie durch Halbfa-

brikate (z. B. einen Wiirfelstab) nachweisen ldsst.
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Uber den Beruf des Beinhandwerkers ist aus antiken
Quellen nur wenig bekannt. Uberliefert sind einzelne
Berufsbezeichnungen wie etwa der des Kistchen- (ar-
cularius) oder Kammbherstellers (pectinarius) und des
tibiarius, in dessen Werkstatt Floten gefertigt wurden.
Beinschnitzer belieferten mit ihren Produkten aber auch
andere Fachbetriebe, wie beispielsweise jene der Messer-
schmiede, die ihre Schneidegerite mit Beingriffen aus-
statteten. Die auf dem Land lebende Bevolkerung kénn-
te den Bedarf an einfachen Alltagsgegenstinden in den
villae rusticae durch Heimarbeit gedeckt haben.

Ehe der Beinschnitzer mit der eigentlichen Arbeit
beginnen konnte, mussten die Knochen von Sehnen,
Fleisch- und Hautresten befreit und entfettet werden.
Hieb- und Schnittspuren weisen auf den Gebrauch un-
terschiedlicher Werkzeuge zum Zerlegen und Zurich-
ten des Rohmaterials hin. Dazu zihlen vor allem Axte
und Sdgen. Zur weiteren Bearbeitung verwendeten die
Handwerker Feilen und Bohrer, wie etwa Trepanier-
oder Drillbohrer, bzw. spannten das Werkstiick in eine
Drehbank ein.

Heute — in den 2020er-Jahren - assoziieren wir mit
dem Material Bein bzw. Horn eine kleine Gruppe von
Gegenstinden wie etwa Knopfe, Kimme, Haarspan-
gen, Brillenfassungen, Messergriffe oder Ahnliches. Zur
Zeit der Rémer war das Sortiment ungleich grofler. Ne-
ben den uns bekannten Utensilien wie Haarschmuck,
Trachtenbestandteilen und dergleichen wurden in der
Antike Geriétschaften zur Textilverarbeitung (Webkam-
me, Spinnwirtel), Militaria (Bogenendversteifungen,
Ortbédnder, Schwertriemenhalter), Spielgerite (Wiirfel,
Spielsteine), Mdobelbestandteile (Scharniere) und -be-
schlage, Objekte mit kultischem Charakter (Statuetten,
Hirschhornamulette), Besteck (Loffel), Schreibgerite
oder Musikinstrumente aus dem natiirlichen Rohstoff
gefertigt. Wahrend die Erzeugnisse einzelner Waren-
gruppen sich aufgrund ihrer Funktionalitidt und Ver-
wendung in der Formgebung kaum voneinander unter-
scheiden, waren dem Beinschnitzer bei der Gestaltung
anderer Gegenstdnde in der Kreativitit kaum Grenzen
gesetzt. Er konnte seine Schaffenskraft frei entfalten. Da-
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Roémische Griffe aus Bein, Fundort Carnuntum (links Inv.Nr. CAR-OR-250;
rechts oben Inv.Nr. CAR-OR-251; rechts unten Inv.Nr. CAR-OR-252)

fir stehen exemplarisch nachfolgende Handhaben. Sie
wurden vor wenigen Jahren im Zuge von Ausgrabungen
in dem antiken Stadtviertel freigelegt:

= Griff; Material: Knochen; Fundort/Fundjahr: Car-
nuntum, Zivilstadt, villa urbana, 2016; Inv.Nr. CAR-OR-
250; unpubliziert; Mafle: L 15 cm. Beschreibung: grofier,
massiver, rohrenférmiger Griff. Die polierte Oberfliche
ist mit einem aufwendigen Ritzdekor und kreisaugen-
féormigen Elementen dekoriert.

= Griff mit stilisierter Nuss; Material: Elfenbein; Fund-
ort/Fundjahr: Carnuntum, Zivilstadt, Haus V, 2009;
Inv.Nr. CAR-OR-251; unpubliziert; Mafle: L 7,5 cm.
Beschreibung: kurzer, polierter Griff mit rundem Quer-
schnitt. Eine eingelassene Vertiefung diente zur Monta-
ge eines nicht bestimmbaren Gegenstands. Das Griff-
ende ziert ein geschnitzter Walnusskern, der auf vier
kurzen, stabférmigen Tragerelementen ruht.

= Griff mit Léwenkopf; Material: Knochen; Fundort/
Fundjahr: Carnuntum, Zivilstadt, Haus II, 2003; Inv.Nr.
CAR-OR-252; publiziert in: Carnuntum Jahrbuch 2008,
234, Nr. 17, Taf. 32, Kat. 17; Mafle: L 3,8 cm. Beschrei-
bung: Das Griffende ist in Gestalt eines Lowenkopfs ge-
schnitzt. Detailgenaue Ausarbeitung und Wiedergabe
der Mihne, der Ohren und Augen sowie des weit geoff-
neten Mauls mit Zdhnen.

Diese Glanzstiicke der romischen Handwerkskunst
sind neben weiteren Erzeugnissen sowie einfachen Ar-
beitsgerdten in der Dauerausstellung ,Carnuntum -
Weltstadt am Donaulimes® im Museum Carnuntinum
zu bestaunen.

! Archdozoologische Untersuchungen von Tierknochenfunden, namentlich aus
geschlossenen Fundkomplexen, liefern wertvolle Erkenntnisse zu den Bestédnden
und zur Vielfalt von Nutz- wie auch Wildtieren zur R6merzeit. Dazu etwa Mona
Abd El Karem, Giinther Karl Kunst, Marie-Theres Schneider: Archiozoologische
Analyse ausgewahlter Befunde aus dem Bereich der Thermen in der Insula VI.

In: Andreas Konecny, Franz Humer, Alexandra Rauchenwald, Eduard Pollhammer
(Hrsg.), Carnuntum. Die Thermen im Freilichtmuseum ,,Spaziergarten®

(in Druckvorbereitung).

% Rund die Hilfte dieses Bestandes zahlt zur Gruppe der Haar-, Zier- und Nah-
nadeln. Ebenfalls in grofler Stiickanzahl sind Spielutensilien (Spielsteine, Wiirfel)
vorhanden, in geringen Stiickzahlen hingegen figiirliche Artefakte, Militaria

(z. B. Ortbénder) oder Alltagsgegenstiande wie Kimme, Loffel und dergleichen.

* Vorlage von Beinobjekten im Rahmen von Grabungspublikationen, wie etwa:
Roksanda Maria Swoboda-Milenovi¢: Ausgrabungen in der Zivilstadt 1953/1954
und 1958, in: Carnuntum Jahrbuch 1958. Graz - Kéln 1960, S. 30-58, hier: S. 49-50,
Abb. 1 sowie Taf. 15; Maximilian von Groller: Die Grabungen in der Zivilstadt.

In: Rémischer Limes in Osterreich IX. Wien 1908, Sp. 77-79, Fig. 37, Nr. 16-21;
Alexandra Rauchenwald: Die Funde der Ausgrabungen 1986-1990 in der Zivilstadt
Carnuntum - Insula VI. In: Carnuntum Jahrbuch 1996. Wien 1997, S. 189-192,
Kat.-Nr. 431-456, Taf. 41-42; oder in Ausstellungskatalogen, wie Franziska Beutler
u. a. (Hrsg.): Der Adler Roms. Carnuntum und die Armee der Caesaren. Ausst.-Kat.
Archiologisches Museum Carnuntinum. Katalog des Niederosterreichischen
Landesmuseums, N. E 538. Mainz 2017, S. 368f., Kat. Nr. 774-782.

* Fiir das Projekt konnte Doris Ziliachovinos gewonnen werden, wofiir ihr an
dieser Stelle zu danken ist.
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SAMMLUNGSGEBIET KULTURGESCHICHTE

NEUES AUS DEM BESTAND

Der fachliche Austausch ist eine tragende Saule der wissenschaftlichen
Vernetzung in der Museums- und Sammlungslandschaft Niederoster-
reichs. So bringen die Landessammlungen Niederdsterreich (LSNO)
ihre fachliche Kompetenz im Bereich des musealen Sammelns in ver-
schiedenen Ausstellungsbetrieben des Landes ein. Im Jahr 2022 wur-
den gemeinsam mit dem Institut fiir Geschichte des landlichen Raums
(IGLR) die bislang nicht digital erfassten Bestinde im Museumsdorf
Niedersulz inventarisiert. Unter der Leitung des Sammlungsbereichs
Volkskunde stellten die LSNO den IGLR-Mitarbeiter*innen dabei Tei-
le der Ausristung zur Verfiigung und boten fachliche Unterstiitzung,
speziell bei der Objektfotografie. Knapp 6.000 Objekte aus den Berei-
chen Hauswirtschaft und Kleidung wurden im Rahmen von inhaltlich
abgegrenzten Projektabschnitten erfasst und bearbeitet.

Im Zuge des Projekts wechselten im engen inhaltlichen Austausch
mit der wissenschaftlichen Leitung des Museumsdorfs Niedersulz
ausgewdhlte Objekte nach eingehender Priifung, fiir welche der bei-
den Sammlungen sie sich besser eigneten, in die Bestinde der LSNO:
Historische Biicher, Urkunden, ein Globus und sechs Kaseln aus nie-
derosterreichischen Pfarren wurden in die Sammlungsbereiche His-
torische Landeskunde und Volkskunde iibertragen. Die gegenseitige
Kenntnis der jeweiligen Sammlungsstrategie von Museumsdorf und
LSNO sowie die produktive Interaktion im Rahmen des gemeinsamen
Inventarisierungsprojekts lielen die beiden Institutionen ndher zu-
sammenriicken.

Die produktive Zusammenarbeit von Museum und Wissenschaft
fithrte im konkreten Fall nicht nur zur erfolgreichen Dokumentation
und Erfassung kulturgeschichtlicher Bestande. Vielmehr ergaben sich
daraus auch Fortschritte bei der Vereinheitlichung von Inventarisie-
rungsrichtlinien, dem Umgang mit Datensdtzen und bei der Standar-
disierung von Objektfotografie.

60



WISSENSWERTES UND TERMINE 2022

WISSENSVERMITTLUNG

» Vortrag beim Universitétslehrgang ,Collection Stu-
dies and Management® (Theorie und Geschichte des
Sammelns) (Rocco Leuzzi, 23.3.2022)

» Vortrag beim Universitatslehrgang ,Collection Stu-
dies and Management® (Inventarisierung von Muse-
umsbestinden) (Rocco Leuzzi, 27.4.2022)

» Vortrag ,,Volksglaube und Identitdtskonstruktion® bei
der Tagung ,,100 Jahre Kulturerbe Niederosterreich® in
Krems (Rocco Leuzzi, 7.-8.10.2022)

» Kursmodul ,Inventarisieren mit DIP, dem digitalen
Inventarisierungsportal“ beim Museumskustodenlehr-
gang des Museumsmanagement Niederdsterreich (Rocco
Leuzzi, 4.11.2022)

AUSSTELLUNGEN

» Niederosterreichische Landesausstellung 2022,
»Marchfeld Geheimnisse - Mensch. Kultur. Natur.
Schloss Marchegg (26.3.-13.11.2022) (Kuratierung und
wissenschaftliche Mitarbeit)

» Ausstellung ,,Vojvodina and Lower Austria. Intercul-
tural connections®, Museum of Vojvodina, Novi Sad,
Serbien (27.10.-15.12.2022) (gemeinsame Kuratierung
durch die Teams des Museum of Vojvodina und der Ab-
teilung Kunst und Kultur)

FORSCHUNG

» Forschungsprojekt zum Bodenfund Thurnsdorf (Auf-
traggeber)

» Forschungsprojekt zur mittelalterlichen Geschichte
von Marchegg (Auftraggeber)

» Konservatorisch-restauratorische Erschlieffung und
Aufarbeitung von textilen Objekten aus dem landes-
kundlichen Bestand ,Mahrisch-Schlesisches Heimat-
museum® (Auftraggeber)

» Wissenschaftliche Aufarbeitung und Inventarisierung
von Archivalien aus dem Sammlungsbestand ,,Rechts-
geschichte® (Auftraggeber)

» Wissenschaftliche Aufarbeitung und Inventarisierung
der im volkskundlichen Bestand befindlichen Advent-
kalendersammlung (Auftraggeber)

» Wissenschaftliche Aufarbeitung und Inventarisie-
rung von im volkskundlichen Bestand befindlichen An-
dachtsgrafiken (Auftraggeber)

» Wissenschaftliche Aufarbeitung und Inventarisierung
der im volkskundlichen Bestand befindlichen Samm-
lung an Ostereiern (Auftraggeber)
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Marchfeld Geheimnisse

»Riickkehr” nach Marchegg

Von Abelina Bischof

Dem unweit der slowakisch-Gsterreichischen Grenze
gelegenen Schloss Marchegg wurde 2022 eine seltene
Ehre zuteil: Die tiber 750 Jahre alten Gemauer des ehe-
maligen Palffy’schen Jagdschlosses durften bereits zum
zweiten Mal eine Niederosterreichische Landesausstel-
lung beherbergen. Im Lauf der mittlerweile iiber 60-jdh-
rigen Geschichte der Landessausstellungen traten damit
bislang einzig das Stift Melk (1960, 1980, 2000) und die
ehemalige Klosterkirche St. Peter an der Sperr in Wiener
Neustadt (1966, 1979, 2019) noch 6fter als Gastgeber auf.

Das im Zuge der Vorbereitungen auf die Landesaus-
stellung generalsanierte Schloss Marchegg' stellte von
26. Mirz bis 13. November 2022 Dreh- und Angelpunkt
eines vielfiltigen Natur- und Landschaftsvermittlungs-
angebots im benachbarten WWE-Naturschutzgebiet
dar und bot seinen Besucher*innen die Moglichkeit,
die grofite baumbriitende Storchenkolonie Europas aus
néchster Nahe zu beobachten. Mit ,,Marchfeld Geheim-
nisse — Mensch. Kultur. Natur.“ diente das Schloss den
insgesamt 145.427 Ausstellungsbesucher*innen zudem
als informativer Ausgangspunkt fiir die selbststindige

Sujet des Landesausstellungskatalogs 1978: Porzellanfigur ,,Jager mit Vogel
von Wilhelm Caspar Wegely, 1755 (Inv.Nr. KS-8137)

Erkundung der an Natur- und Kulturdenkmaélern er-
staunlich dichten Region Marchfeld.

Die auf insgesamt 1.000 Quadratmetern présentierte
Ausstellung im Obergeschof8 des Schlosses wurde von
den Landessammlungen Niederdsterreich (LSNO) wis-
senschaftlich verantwortet. Fiir sie bedeutete das gleich
in zweierlei Hinsicht eine ,Riickkehr” nach Marchegg,
wie die folgenden Ausfithrungen beleuchten werden.

Die LSNO stehen mit der Ubernahme der Verant-
wortung fiir die Betreuung und Weiterentwicklung der
im Eigentum des Landes Niederosterreich befindlichen
musealen Sammlungen in der Tradition des 1911 er-
offneten Niederosterreichischen Landesmuseums. Die
Kernaufgaben dieser Institution wurden Anfang der
2000er-Jahre aufgeteilt: Die Bestandsfunktion ging an
einen offentlichen Rechtstréger, die Betriebsfunktion an
einen privaten Rechtstrager. Seitdem werden die Samm-
lungen des ehemaligen Landesmuseums samt dessen
musealen Kernaufgaben des ,,Sammelns, Bewahrens und
Forschens® von den LSNO verantwortet. Die Aufgabe des
»Vermittelns“ und die operative Betriebsfiihrung des >
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Landesmuseums sowie einiger ehemaliger Auflenstel-
len erledigen hingegen Betriebsgesellschaften, die unter
dem Dach der Niederosterreichischen Kulturwirtschaft
GesmbH (NOKU) zusammengefasst sind. So werden
seit 2005 auch die Niederdsterreichischen Landesausstel-
lungen im Auftrag des Landes Niederosterreich von der
Schallaburg Kulturbetriebsges.m.b.H. umgesetzt.

Bis zur eben skizzierten Neuordnung der nieder-
Osterreichischen Museumslandschaft um die Jahrtau-
sendwende standen die Landesausstellungen unter der
direkten Geschiftsfithrung der Kulturabteilung des
Amts der Niederosterreichischen Landesregierung, die
»samtliche organisatorischen Angelegenheiten von der
wissenschaftlichen Koordination bis zur Realisierung®
verantwortete.’

Zudem wirkten wissenschaftliche Mitarbeiter*innen
der Kulturabteilung in ihrer Funktion als Kustoden des
Landesmuseums aus ihren Sammlungsbereichen heraus
fachspezifisch an den Ausstellungen mit. Der Kunsthis-
toriker Rupert Feuchtmiiller und der Zoologe Harald
Schweiger zeichneten als wissenschaftliche Leiter der
Landessausstellungen sogar fiir deren Inhalte hauptver-
antwortlich.

Eine enge personelle Verschrinkung des Landes-
museums bzw. seiner Sammlungsverantwortlichen mit
den Landesausstellungen bestand vor allem in deren
Anfangszeit in der Person Rupert Feuchtmiillers. Der
langjdhrige Kustos der Kunstsammlung (1947-1972)
sollte das Format von der ersten Landesausstellung 1960
bis Mitte der 1970er-Jahre als wissenschaftlicher Leiter
nachhaltig pridgen. Der ,Erfinder der Landesausstel-
lung™ setzte mit seiner Zugangsweise, sich bei der Wahl
des Ausstellungsthemas vom ,authentischen Ort“ in-
spirieren zu lassen, mit der engen Verschrinkung von
musealer Vermittlung und denkmalpflegerischen In-
itiativen sowie bis dahin unerreichten Besucher- und
Verkaufszahlen der Ausstellungskataloge neue und bis
heute beispielgebende Maf3stabe.?

Von der urspriinglich auch institutionellen Anbin-
dung der Landesausstellungen ans Landesmuseum
zeugt heute noch der Umstand, dass deren Kataloge bis
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ins Jahr 2003 (mit einer Ausnahme 1967) als Kataloge
des Niederosterreichischen Landesmuseums erschienen.

Auch die Landesausstellung des Jahres 1978 in Schloss
Marchegg stand in engem Konnex mit dem Landesmuse-
um und seinen Sammlungen - zum einen durch die Per-
son des Kustoden der naturwissenschaftlichen Abteilung
und Leiter des Landesmuseums, Harald Schweiger, der
die wissenschaftliche Leitung der Ausstellung verant-
wortete; zum anderen, da das Schloss seit 1959 mit dem
Niederosterreichischen Jagdmuseum eine von insgesamt
15 Auflenstellen des Landesmuseums beherbergte.

Erstreckte es sich anfinglich auf zehn Ridume im
Obergeschof des Schlosses, wurde das Jagdmuseum in
den Jahren nach seiner Eréffnung dank seiner grofien
Beliebtheit sukzessive erweitert. Die erfolgreiche Wei-
terentwicklung des Ausstellungsstandortes fand ihren
Hoéhepunkt in der 1978 dort ausgerichteten Landesaus-
stellung ,,Jagd einst und jetzt“. Nach deren Ablauf wurde
mit einer Neuaufstellung des Jagdmuseums begonnen
und dieses im Mirz 1982 wieder eroffnet. 1994 erfolgte
die Ubernahme der musealen Bestinde des von 1968 bis
1993 im Schloss Ludwigstorff in Bad Deutsch-Altenburg
bestehenden Afrikamuseums. Dennoch fiihrten sinken-
de Besucher*innenzahlen dazu, dass das Jagdmuseum
2001 schlieflen musste. Die in Marchegg prisentierten
Sammlungsobjekte wanderten ins Depot der LSNO; in
vielen Fallen sollten sie dort bis zur ihrer Riickkehr fiir
die Landesausstellung 2022 auch bleiben.

Als das aus Mitarbeiter*innen der Sammlungsgebiete
Kulturgeschichte und Naturkunde interdisziplinir zusam-
mengesetzte Team im Herbst 2020 mit den inhaltlichen
Arbeiten an der Landesausstellung 2022 begann, lief es
sich bei der Wahl des Ausstellungsthemas ganz bewusst in
der Tradition Feuchtmiillers vom ,,authentischen Ort“ ins-
pirieren. Marchegg bot hierfiir bereits auf den ersten Blick
reichlich Inspiration. Das einstige Jagdschloss und -mu-
seum mit weitldufigen Jagdgriinden, das sich in nachster
Nachbarschaft des vom WWF betreuten Naturschutzge-
bietes befindet, lud férmlich dazu ein, tiber das Verhaltnis
von Mensch und Natur zu reflektieren. Das Ausstellungs-
thema - ein umweltgeschichtlicher Streifzug durch >
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Hauptfassade von Schloss Marchegg

das Marchfeld - wurde demnach aus dem charakteris-
tischen Alleinstellungsmerkmal des Schlossareals und
der gesamten Region heraus formuliert: dem beispiellos
engen Nebeneinander geschiitzter Natur- und intensiv
gentitzter Kulturlandschaften.

Bei der Ausarbeitung der Ausstellungsinhalte unter-
stiitzte das Team der LSNO ein dichtes wissenschaft-
liches Netzwerk von Expert*innen verschiedenster
Fachdisziplinen. Dies dokumentiert der unter reger
Beteiligung des Zentrums fiir Museale Sammlungs-
wissenschaften entstandene Ausstellungskatalog, in
dem mehr als 60 Autor*innen Blicke auf die bis dahin
in der wissenschaftlichen Literatur wenig beachte-
te Region Marchfeld werfen.® Er steht ganz bewusst in
der Tradition jener Landesausstellungskataloge, die als
wissenschaftliche Kompendien mit einem kombinierten
Beitrags- und Objektteil mehrere Funktionen erfiillten:
die eines Ausstellungsfiihrers, eines wissenschaftlichen
Fachbuches und eines sammlungsdokumentarischen
Findbehelfs. Der Katalog soll solcherart als ,,Memoto-
pos“’ die Ausstellung dokumentieren und iiberdauern.

Die hochkaratigen Leihgaben aus regionalen, natio-
nalen und internationalen Museen erginzten die LSNO
mit 332 Objekten aus eigenen Bestdnden. Einige davon -
wie zum Beispiel jene der historischen Jagdsammlung -
waren bereits in der Landesausstellung 1978 in Mar-
chegg zu sehen gewesen. Die Riickkehr dieser Bestdn-
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de an ihren ehemaligen Ausstellungsstandort bot den
Sammlungsverantwortlichen die reizvolle Moglichkeit,
sie vor dem Hintergrund aktueller gesellschaftlicher
Diskurse ginzlich neu zu befragen. Im Falle der Jagd-
sammlung konnte die hofische Jagd so aus der Perspekti-
ve der Landschaftsnutzung beleuchtet werden. Ergebnis
dieser Neukontextualisierung war folgende Erkenntnis:
Die Ausnahme der entlang der Donau- und Marchauen
gelegenen kaiserlichen Jagdreviere von einer landwirt-
schaftlichen Nutzung durch herrschaftliche Privilegien
hat ganz wesentlich dazu beigetragen, dass sich Reste in-
takter Aulandschaften als Naturschutzgebiete bis heute
erhalten konnten.

! Vgl. Land Niederésterreich (Hrsg.): Schloss Marchegg. Stadtburg — Adelssitz —
Storchennest. Menschen und Denkmale. St. Polten 2022.

? Regina Stein: Osterreichische Landesausstellungen. Entstehung, Funktion &
regionale Bedeutung. Frankfurt am Main 2016, S. 102.

* Vgl. Peter Fritz, Reinhard Linke (Hrsg.): 50 Jahre Landesausstellungen Niederds-
terreich. St. Polten 2011.

* Der Erfinder der ,Landesausstellung”. Zum Tod des bedeutenden Kunsthistori-
kers Rupert Feuchtmiiller. In: Die Presse, 12.5.2010, www.diepresse.com/564491/
der-erfinder-der-landesausstellung, abgerufen am 5.2.2023.

5 Vgl. Stein: Osterreichische Landesausstellungen, S. 85.

¢ Vgl. Armin Laussegger fiir das Amt der Niederdsterreichischen Landesregierung,
Abteilung Kunst und Kultur (Hrsg.): Marchfeld Geheimnisse. Mensch. Kultur.
Natur. Ausst.-Kat. Niederosterreichische Landesausstellung 2022. St. Polten 2022.
7 Stein: Osterreichische Landesausstellungen, S. 181.
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Relikte des Protests

Die Sammlung zur Besetzung der Hainburger Au

Von Michael Resch

Die Niederosterreichische Landesausstellung 2022 im
Schloss Marchegg setzte einen starken umweltgeschicht-
lichen Schwerpunkt. Dies bot die Moglichkeit, noch nicht
gezeigte Objekte zur Besetzung der Hainburger Au aus
dem Sammlungsbereich Historische Landeskunde der
Landessammlungen Niederosterreich (LSNO) einer brei-
ten Offentlichkeit zu prisentieren, den Bestand im Kon-
text seiner Genese als Protestsammlung aus einer neuen
Perspektive zu betrachten und den damit einhergehen-
den besonderen Stellenwert der Sammlung innerhalb des
Sammlungsgebiets Kulturgeschichte hervorzuheben.

Die Besetzung der Hainburger Au gehort zu den de-
mokratie- und umweltpolitisch bedeutsamsten Ereig-
nissen der Zweiten Republik. Im nationalen Narrativ
der osterreichischen Geschichte gilt die Besetzung der
Au als Erinnerungsort fiir ein umweltgesellschaftliches
Umdenken und politische Teilhabe. Als im Jahr 1984 mit
den Bauarbeiten fiir das bis dahin gréfite Donau-Was-
serkraftwerk in Hainburg begonnen werden sollte, for-
mierte sich breiter gesellschaftlicher Widerstand gegen
die dafiir notwendige Zerstérung der dortigen Auwil-
der, der im Dezember 1984 schliefSlich in der Besetzung
der Hainburger Au durch einige tausend Personen miin-
dete. Bei der von der Regierung angeordneten Raumung

Von der Aubesetzung zuriickgebliebene Jacke, 1984 (Inv.Nr. LK2442/68)

der Au kam es zu einem umstrittenen Polizeieinsatz,
der massive Proteste in der Bevolkerung ausloste. Auf
Druck der Offentlichkeit verkiindete der damalige Bun-
deskanzler Fred Sinowatz im ,Weihnachtsfrieden® den
vorldufigen Stopp der Rodung. Die Besetzung endete
Anfang Janner 1985, als der Verwaltungsgerichtshof
weitere Rodungen fiir unzuléssig erklarte.!

Seit 2016 befindet sich im Bestand des Sammlungs-
bereichs Historische Landeskunde eine Sammlung an
Relikten von der Besetzung der Hainburger Au, deren
Existenz dem Engagement der damaligen Aubesetzerin
Annemarie Hoferle zu verdanken ist. Das in Stop-
fenreuth, direkt am Rande der Au, gelegene Haus des
Ehepaars Hoferle diente den im Winter 1984 in der Au
campierenden Besetzer*innen als Zentrale, von wo aus
die Versorgung mit Lebensmitteln sichergestellt und
der Protest organsiert wurde. In der ehemaligen ,,Kom-
mandozentrale® hatten sich nach Beendigung der Au-Be-
setzung  zahlreiche
erhalten, die als zeithistorische Relikte den Besetzungs-
alltag eindrucksvoll dokumentieren. Bei den insgesamt
etwa 140 Objekten (Inv.Nr. LK2442/1-121), die Anne-
marie Hoferle den Landessammlungen Niederéster-
reich (LSNO) im Jahr 2016 als Schenkung tiberlie3, >>

materielle Hinterlassenschaften
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handelt es sich um dreidimensionale Gebrauchsgegen-
stinde der Aubesetzer*innen, unter anderem Kochgera-
te wie Gaskocher oder Kessel, Petroleumlampen, Klei-
dung und einen Schlafsack. Dariiber hinaus umfasst die
Sammlung aber auch ein umfangreiches Konvolut an
Transparenten, Plakaten, Flyern und Dokumenten, auf
Basis derer sich die Forderungen der Aubesetzer*innen
rekonstruieren lassen.

Obwohl die Besetzung der Hainburger Au bereits von
den Zeitgenoss*innen als ein Schliisselereignis dsterrei-
chischer Zeitgeschichte begriffen und somit sehr schnell
zum festen Bestandteil des kollektiven Gedachtnisses
der Zweiten Republik wurde, ist die museale Beschifti-
gung mit der Besetzung ein rezentes Phinomen. Ganz
grundsitzlich wurden materiellen Hinterlassenschaften
der Protestkultur oder sozialer Bewegungen lange Zeit
keine musealen Eigenschaften zugeschrieben. Aus die-
sem Grund fanden Relikte des Protests in Sammlungen
kaum Eingang - vornehmlich noch, in Form von Pla-
katen, Heften oder Flugzetteln, in Archive oder Biblio-
theken. Dies hat unter anderem mit der fehlenden eigen-
staindigen Wirkmacht der hdufig anonymen Alltagsge-
genstinde, aber auch mit der Eigenheit der oftmals nur
fir die einmalige Verwendung, den Protest, produzier-
ten und aufwendig zu erhaltenden Objekte zu tun. Der
ihnen inhédrente und hochgradig ideelle Wert erschlief3t
sich im Gegensatz zu Archivalien oder aktivistischen
Kunstwerken ausschliefilich iiber die dinglich-soziale
Praxis und die Dokumentation des Protests.

Die museale Dokumentation von Protestkultur geht
auf ein neues Selbstverstindnis von Museen und Samm-
lungen zuriick, auf dessen Basis diese eine stirkere ge-
sellschaftspolitische Rolle innerhalb der Gesellschaft be-
anspruchen.’ Durch das Mitgestalten gesellschaftlicher
Diskurse riicken die Anliegen und Forderungen sozialer
Bewegungen und Protestkulturen in den Fokus von Mu-
seen und Sammlungen*; Relikte des Protests bekommen
damit einen neuen Stellenwert zugeschrieben. Demzu-
folge erzéhlen auch alltdgliche Gebrauchsgegenstinde
des Protests in Form von materiellen Hinterlassenschaf-
ten, wie Zelten, Biichern, Kochgeschirr, Kleidung oder
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Schlafsdcken, Geschichten und besitzen demnach muse-
ale Beweiskraft.> Das Sammeln und Dokumentieren von
Alltagsgegenstinden des Protests veranschaulicht damit
auf einer personlichen Ebene politische, soziale und ge-
sellschaftliche Prozesse und Ereignisse.®

Protestbewegungen haben zumeist eine ,Halbwerts-
zeit“. Gerade Sammlungen nehmen angesichts dieser
zeitlichen Vergénglichkeit einen besonderen Stellenwert
ein, indem sie Objekte der Protestkultur als ,Zeugen
der Vergangenheit“ biindeln und so fiir eine langfristige
Abrufbarkeit der Botschaften sowie ein aktives Demo-
kratieverstaindnis werben.” Dieser partizipative Zugang
zu aktuellen gesellschaftlichen Debatten bedingt einen
prospektiven Ansatz des Sammelns. Der dabei fehlen-
de zeitliche Abstand zu den Geschehnissen macht die
faktische Wertigkeit der Objekte oftmals schwer nach-
vollziehbar und wirft die Frage auf: An welches zivil-
gesellschaftliche Moment der Geschichte werden sich
kommende Generationen erinnern?®

Der Sammlungsbereich Historische Landeskunde
hat die inhaltliche Weiterentwicklung seines Bestands
bezugnehmend auf aktuelle gesellschaftliche Diskurse
der Nachhaltigkeit, Diversitit, Zugénglichkeit sowie der
Partizipation und Demokratisierung zu einem zentralen
Ziel seiner Sammlungspraxis gemacht. Die inhaltliche
Aktualisierung des Bestands beinhaltete eine Bestim-
mung der Leerstellen in der Sammlung und eine ziel-
gerichtete Offnung fiir bisher kaum beachtete Themen.
Ein wichtiger Aspekt war dabei der Aufbau von Protest-
oder Gegensammlungen. Durch diese inhaltliche Er-
weiterung fanden auch marginalisierte oder unbequeme
Positionen Eingang in die Sammlung. Dabei hat sich vor
allem die Methode des partizipativen Sammelns als er-
folgreich erwiesen, wie der Bestand zur Fluchtbewegung
2015 (Inv.Nr. LK2432/1-255) zeigt. Diese Praxis verfolgt
damit das Ziel, mit heterogenen Bestinden die Viel-
schichtigkeit von Geschichte abzubilden - auch dann,
wenn sich die Geschichten widersprechen.’

Die Protestsammlung zur Besetzung der Hainbur-
ger Au nimmt als materielles Zeugnis von Kritik und
zivilgesellschaftlichem Widerstand in der Historischen
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Landeskunde einen besonderen Stellenwert ein. Anhand
der Objekte lassen sich iiber das zivil- als auch umweltge-
schichtliche Kernmoment der Zeitgeschichte Osterreichs
hinaus sowohl die Demokratisierung der Sammlungen
als auch die Eigenart einer Protestsammlung im Kontext
der Weiterentwicklung der Historischen Landeskunde
verdeutlichen. Mithilfe von Relikten des Protests konnen
Museen das breite Spektrum der zivilgesellschaftlichen
Partizipation thematisieren und fiir ein lebendiges Demo-
kratieverstandnis eintreten. Von der Wirkmacht der Ob-
jekte zur Besetzung der Hainburger Au im Kontext von
Ausstellungen zeugt die Tatsache, dass Teile des Bestands
nicht nur in der Niederdsterreichischen Landesausstel-
lung 2022 in Marchegg zu sehen waren, sondern auch in
den Dauerausstellungen des Hauses der Geschichte Nie-
derésterreich und des Donauschwibischen Zentralmuse-
ums in Ulm présentiert werden.

WIRRETTEN DIEAUJ
ST TZFERST RECHT Mt

1'|
|

it tﬂ_f.'a

Transparent der Besetzung
der Hainburger Au mit der Aufschrift
SWir retten die Au! Jetzt erst recht!!!,

1984 (Inv.Nr. LK2442/70)

Petroleumlampe Feuerhand 275,
verwendet wihrend der Besetzung
der Hainburger Au, 1984

(Inv.Nr. LK2442/73)

! Vgl. Abelina Bischof, Armin Laussegger, Ronald Lintner: Texte einer Ausstellung:
Rundgang durch die Niederosterreichische Landesausstellung 2022. In: Schallaburg
Kulturbetriebsges.m.b.H. (Hrsg.), Marchfeld Geheimnisse geliiftet — Riickblick

auf die Niederosterreichische Landesausstellung 2022. Schallaburg 2022, S. 14-45,
hier: S. 43.

% Vgl. Martina Griesser-Stermscheg: Protestkultur sammeln. In: dies., Nora Stern-
feld, Luisa Ziaja (Hrsg.), Sich mit Sammlungen anlegen. Gemeinsame Dinge und
alternative Archive. Berlin — Boston 2020, S. 110.

*Vgl. ebd., S. 109.

4 Vgl. Friederike Landau-Donnelly: Konfliktraum Museum. Uberlegungen fiir Mu-
seumstheorie und -praxis. In: Henning Mohr, Diana Modaressi-Tehranis (Hrsg.),
Museen der Zukunft. Trends und Herausforderungen eines innovationsorientier-
ten Kulturmanagements. Bielefeld 2021, S. 341.

® Vgl. Griesser-Stermscheg: Protestkultur sammeln, S. 110.

¢ Vgl. Monika Sommer: Make the World Greta/Greater Again. In: Griesser-Sterm-
scheg, Sternfeld, Ziaja (Hrsg.), Sich mit Sammlungen anlegen, S. 268.

7 Vgl. Griesser-Stermscheg: Protestkultur sammeln, S. 109.

8 Vgl. Abelina Bischof: Zwischen Disruption und Kontinuitit. Die Genese des Hau-
ses der Geschichte aus Sammlungsperspektive. In: Niederdsterreichische Museum
Betriebs GmbH (Hrsg.), Haus der Geschichte. St. Polten 2022, S. 20-29, hier: S. 28.
°Vgl. ebd,, S. 29.
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SAMMLUNGSBEREICH VOLKSKUNDE

Save these first!

Riumungspriorititen in den Landessammlungen Niederdsterreich

Von Rocco Leuzzi

Neben der aus aktuellem Anlass - der Energieversor-
gungslage — prioritar behandelten Steigerung der Resi-
lienz in Strommangel- oder Ausfalllagen stand das Jahr
2022 fur den Kulturgiiterschutz in den Landessamm-
lungen Niederésterreich (LSNO) im Zeichen der Réu-
mungspriorititen fiir die Depots. Mit der neuen Strate-
gie der LSNO bis 2030 wird fiir den Kulturgiiterschutz
ein umfassendes Konzept aus Notfallplanung und Ver-
netzung angestrebt, um Sicherheit und Resilienz fiir die
Objekte und Depots in hohem Maf zu gewahrleisten.!

ENTWICKLUNG UND STAND
DER NOTFALLPLANUNG

Die Notfallplanung fiir die Depots der LSNO baut auf
den bei der Erarbeitung der Depotordnungen erfass-
ten Daten tiber die jeweiligen Gebidude und deren si-
cherheitstechnische Ausstattung auf. Bereits damals
wurde mittels SiLK-Systems® eine Risikoanalyse fiir
jeden Standort vorgenommen; so konnte man bereits
festlegen, auf welche Bedrohungen die Planung fokus-

sieren sollte. 2021 und 2022 wurden die Planungen
einzelner Depots verfeinert und an mogliche Gefahren
angepasst. Die gegenwirtigen Krisen - Pandemie und
Russisch-Ukrainischer Krieg - zeigen auf, dass Risiko-
abschitzungen nicht dauerhaft giiltig bleiben, sondern
regelmiflig zu evaluieren sind. Der Russisch-Ukrai-
nische Krieg beweist, dass auch Sicherheitsfragen, die
jahrzehntelang als relativ obsolet betrachtet wurden,
schnell wieder aktuell werden konnen. Neben der Neu-
bewertung des Risikos durch grofirdumige bewafinete
Konflikte erfordern auch die weltwirtschaftlichen Aus-
wirkungen des Kriegs ein Nachjustieren der Gefihr-
dungsabschitzung; so werden Risiken, die mit der Ver-
sorgungslage am Energiesektor in Verbindung stehen,
nun hoher bewertet. Die Vorbereitung auf einen mog-
lichen mehrstiindigen bis -tagigen Stromausfall — den
sogenannten Blackout — wurde prioritdr behandelt, da
dessen Eintreten wahrscheinlicher ist als noch im Win-
ter 2021/22. Die LSNO haben nun einen Plan fiir die
Betreuung der Depots und fiir die interne Kommuni-
kation im Falle eines Blackouts. >

Anbringung der Schildchen im Gemildedepot: Stirnseite der Gitterzugwand und Objekt sind markiert. 73
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WIE PRIORISIERT MAN HETEROGENE
SAMMLUNGEN?

Fiir die Priorisierung ist es notwendig, den Wert der
Objekte gegeneinander abzuwiégen; je nach Samm-
lungsgebiet miissen unter Umstidnden unterschiedliche
Wertkategorien herangezogen werden.® Orientierung
geben dafiir Wertbeimessungen, wie sie insbesondere in
der Denkmalpflege geldufig sind und in dhnlicher Form
auch in der Museologie Anwendung finden.*

In den LSNO als Universalsammlung lasst sich nicht
mit einer Wertkategorie fiir alle Bereiche arbeiten, auch
wenn bei einer Landessammlung der Regionalbezug be-
reichsiibergreifend eine besondere Rolle spielt; vielmehr
gilt es zu gewichten, wo die Bedeutung des Kunstwerts,
des historischen Werts oder jene fiir die Wissenschaft
im Vordergrund steht. Die Gewichtung der Kunstwer-
te ist naturgemaf in der Kunstsammlung am stirksten,
wiahrend die kulturgeschichtlichen Sammlungsbereiche
vorwiegend nach historischem Wert, Erinnerungs- und
Vermittlungswert priorisiert sind; die Bedeutung als
wissenschaftlich interessantes Objekt steht wiederum
in der Naturkunde besonders im Vordergrund, wo etwa
Typensammlungen vorhanden sind. Generell spielt auch
der Marktwert der Objekte fiir eine 6ffentliche Samm-
lung eine Rolle; dieser Faktor variiert stark zwischen
den Sammlungsbereichen, da Objekte mit sehr hohem
wie auch mit sehr geringem monetdren Wert vorhan-
den sind. Die Sammlungsleitungen erarbeiteten fiir ihre
Depotstandorte Listen mit den ihrer Ansicht nach wich-
tigsten Objekten, auf deren Grundlage die Ausstattung
mit Prioritdtsschildchen und Rettungskarten erfolgt.

KENNZEICHNUNG UND RETTUNGSKARTEN

Fir die Kennzeichnung der prioritidr zu bergenden Ob-
jekte gibt es keinen offiziellen Standard in Osterreich.
Alternativ zu vorgefertigten Schildchen, die neben einer
reflektierenden roten Folie auch eine Andeutung des
Kulturgiiterschutz-Zeichens gemif3 Haager Konvention
zum Schutz von Kulturgut in bewaffneten Konflikten
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zeigen, verwenden manche Sammlungen selbst gestalte-
te Schilder oder einfach reflektierende Téfelchen. Wich-
tig ist dabei, dass sich diese von anderen Piktogrammen
oder Schildern im Raum - etwa jenen der Brandschutz-
einrichtungen - unterscheiden, um Verwechslungen zu
vermeiden. In den Depots der LSNO kommen selbst an-
gefertigte Schildchen zum Einsatz; angesichts der Viel-
falt an Einsatzmoglichkeiten (Schildchen direkt am Ob-
jekt, am Behilter, an der Gitterzugwand etc.) erschien
diese Moglichkeit am besten geeignet. Die Schildchen
sind im Normalfall quadratisch, bei Bedarf — wenn
etwa eine Flachschachtel eine zu schmale sichtbare Seite
hat - auch langlich-rechteckig. Ihre Herstellung aus ar-
chivtauglichem Passepartoutkarton, der grofiflichig mit
einer reflektierenden roten Folie (3M Diamond Grade)®
beklebt und dann beschnitten wird, ist duf8erst zeiteffi-
zient. Versuche im dunklen Depot mit einer Stirnlampe
zeigten, dass ein Schildchen auch ohne direkte Anleuch-
tung, also auch aus dem Augenwinkel, als hell erfasst
wird. Fir eine erste Fassung der Rettungskarten, die
an den Eingiangen der Depots zur Verfiigung gehalten
werden sollen, erstellten die Mitarbeiter*innen ein {iber
Auswahlmeniis befiillbares PDF-Dokument.® Mit der
Umstellung auf die neue Sammlungsdatenbank TMS
Collections, die live im Browser ausgefithrt wird, lassen
sich die Karten teils direkt darin generieren; besonders
vorteilhaft ist, dass nun auch ein Objekt als prioritir zu
bergen markiert werden kann.

UMSETZUNG AM BEISPIEL TEXTILDEPOT UND
GEMALDEDEPOT

Im Textildepot der volkskundlichen Sammlung, das
sich in einem Raum im Untergeschof} des Landhauses
in St. Polten befindet, gibt es ein Regalsystem, das mit
Flachschachteln beschickt wird. Wegen der Enge in den
Géngen des Depots wurde die Ordnung iiberarbeitet,
sodass die prioritir zu bergenden Objekte im raumlich
etwas grof3ziigigeren Arbeitsbereich der Raumlichkeiten
zusammengefasst sind. Von dort kénnen die gekenn-
zeichneten Behilter direkt durch die Eingangstiire >»
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Aus Folie und Passepartoutkarton
angefertigte Schildchen in zwei Formaten
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getragen werden; bereits beim Offnen der Tiire sind die
Markierungen gut erkennbar. Fiir die Evakuierung ste-
hen drei Wege - in Richtung von zwei Stiegenhdusern
sowie direkt Richtung Garagenzufahrt - und somit ge-
niigend Optionen offen, um in den meisten beriicksich-
tigten Szenarien (Wasser, Brand) in hohere Etagen bzw.
andere Brandabschnitte zu gelangen.

Im Gemiéldedepot (Kulturdepot St. Polten) wur-
den die prioritir zu evakuierenden Werke direkt an
der Gitterzugwand mit Schildchen markiert; wenn die
Hingung eine zu knappe Positionierung zwischen den
Gemilden erzwingt, kommen spezielle pfeilformig zu-
geschnittene Schildchen zum Einsatz. Auflerdem wer-
den die Gitterzugwinde, an denen sich Werke mit Pri-
orititsschildchen befinden, an der Stirnseite mit einem
zusitzlichen Schildchen markiert. Diese in Richtung der
zu evakuierenden Objekte tiberstehenden Schildchen er-
leichtern das Auffinden der gesuchten Gitterzugwinde.
Fiir die Evakuierung kommen zumindest zwei Wege in
Richtung des nédchsten bzw. des iibernédchsten Brand-
abschnitts infrage.

AUSBLICK

Bis zum zweiten Quartal 2023 sollten alle Depotstandor-
te mit einer Beschilderung der prioritiren Objekte und
Rettungskarten im Eingangsbereich ausgestattet sowie
die Detailplidne fertiggestellt sein. Bereits 2020 war eine
Ubung geplant, die wegen der damaligen Kontaktbe-
schrankungen nicht stattfinden konnte. Die Planung
lasst sich nur evaluieren und optimieren, wenn in Ubun-
gen ausprobiert werden kann, wie sich die Mafinahmen
im Ernstfall bewdhren wiirden.
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Eine Evakuierung des Kulturguts muss fiir Katastrophenfille
eingeplant werden (scherzhafte Veranschaulichung,
kein offizielles Schild).

! Vgl. Amt der Niederésterreichischen Landesregierung, Abteilung Kunst und
Kultur (Hrsg.): Strategie der Landessammlungen Niederosterreich 2021 bis 2030.
St. Polten 2021, S. 22f. https://landessammlungen-noe.at/files/news/bilder/Landes-
sam_STRe_151121.pdf, abgerufen am 10.12.2022.

2 SilK: Sicherheitsleitfaden Kulturgut; www.silk-tool.de/de/, abgerufen am
10.12.2022.

* Fiir die Masterarbeit ,,Standardisierung der Bewertungskriterien und Kennzeich-
nung fiir die Riumungsprioritit mobilen Kulturguts am Beispiel der Landessamm-
lungen Niederosterreich“ des Autors wurden die Sammlungsverantwortlichen
unterschiedlicher Sammlungsbereiche 2019 danach befragt, welche Wertkategorien
bei ihrem Objektbestand besonders wichtig sind.

*Vgl. Hans-Rudolf Meier: Wertedebatten und Wertelehren in der spatmodernen
Denkmalpflege. In: ders., Ingrid Scheurmann, Wolfgang Sonne (Hrsg.), Werte.
Begriindungen der Denkmalpflege in Geschichte und Gegenwart. Berlin 2013,
S.62-71.

* Diese Folie bietet eine Optimierung des Mikroprismen-Prinzips und daher
besonders gute Reflexion auch im Weitwinkel.

¢ Vgl. die Dokumentationen des Schweizer Curesys-Systems, das als Vorbild fiir die
Erstellung der Karten herangezogen wurde.
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Ansicht ohne Raumbeleuchtung mit dem Licht einer kleinen Handlampe: Regal im Textildepot der volkskundlichen Sammlung
mit markiertem Karton
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SAMMLUNGSBEREICH HISTORISCHES SPIELZEUG

,Distler Electro Matic

7500 ES*

Innovative Spielzeuglegende aus 44 Bauteilen

Von Dieter Peschl

Der 1954 auf der Niirnberger Spielzeugmesse vorge-
stellte und einer damals modernen Namensgebung
nach bezeichnete ,Distler Electro Matic 7500 FS* gilt
bis heute als der schonste, gesuchteste und auch teuerste
Blechspielzeug-Porsche. Das hochwertige Erzeugnis der
Metallwarenfabrik Johann Distler KG Niirnberg (JDN),
robust, technisch ausgereift und mit hohem Spielwert,
ist eine Miniaturreproduktion des Mobilitatstraums der
1950er-Jahre, des Porsche Typ 356 Cabriolet. Ein rotes
Exemplar (Inv.Nr. SZ-BLE-K-64) befindet sich im Be-
stand der Historischen Spielzeugsammlung der Landes-
sammlungen Niederdsterreich (LSNO) und wurde im
Rahmen eines Objektvorschlags zu einer Leihe vom Re-
staurierungsatelier durchgesehen und funktionsgepriift.

Das Original, der Typ 356 der Firma Porsche Kons-
truktionen KG, wurde unter Leitung des am 19. Septem-
ber 1909 in Wiener Neustadt geborenen Unternehmers
Ferry Porsche' im kdrntnerischen Gmiind zur Serienrei-
fe entwickelt. Dort setzte ein Team? um Chefkonstruk-
teur Karl Rabe (geb. 29. Oktober 1895 in Pottendorf) und

Draufsicht Distler Electro Matic 7500 FS (Inv.Nr. SZ-BLE-K-64)

den Leiter des Konstruktionsbiiros, Franz Xaver Reim-
spiefd (geb. 28. November 1900 in Wiener Neustadt), den
einzigartigen Designentwurf von Oberingenieur Erwin
Komenda (geb. 6. April 1904 in Jauern am Semmering)
unter schwierigsten Bedingungen in 52 Exemplaren® mit
Aluminiumkarosserie von Hand um. Erst ab 1950 er-
folgte die industrielle Produktion mit der Ubersiedlung
des Werks nach Stuttgart-Zuffenhausen.

Die Firma Johann Distler KG Niirnberg, Herstelle-
rin der Miniaturreproduktion des Porsche 356, hatte ab
1895 am Firmenstandort in Niirnberg?, dem Zentrum
der deutschen Spielzeugindustrie, mit der Produktion
von billigem antriebslosen Blechspielzeug begonnen. In
den 1920er- und 1930er-Jahren erweiterte Distler sein
Portfolio enorm und bot nun auch aufwendigere Spiel-
zeuge mit und ohne Uhrwerkantrieb an. Dem damaligen
Spielzeugtrend folgend, wurden Automodelle, Lastkraft-
wagen, Flugzeuge, Blecheisenbahnen und mechanische
Figuren hergestellt. Der JDN-Grof$handelskatalog von
1931° zeigt ein umfangreiches Lieferprogramm von >»
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rund 800 Artikeln auf 112 Seiten. Im Zuge der Enteig-
nungen durch das NS-Regime mussten die jiidischen Be-
sitzer Frieda und Alfred Beselau sowie ihr Schwiegersohn
Julius Weinschenk die Firma 1936 an den Unternehmer
Ernst Voelk verkaufen.® Zwei Jahre spater erzwang dieser
auch die Ubernahme der Vereinigten Spielwarenfabriken
Nirnberg (Eigentiimer der Marke Trix) von deren jidi-
schen Besitzern um Stephan Bing. Es folgte eine Neuor-
ganisation der Produktlinien und Sortimente. Wahrend
Trix fiir Modelleisenbahnen und Metallbaukésten stand,
sollte Distler alle Arten von Fahrzeugen und einfachere
Spielzeuge massenhaft herstellen.

Trotz hoher Verkaufszahlen, beginnend mit der
deutschen Wihrungsreform 1948 und besonders in
den folgenden Wirtschaftswunderjahren, steht die Me-
tallwarenfabrik Johann Distler beispielhaft fiir den
Niedergang der Blechspielzeugindustrie in Europa ab
1960. Auch Rationalisierungen bei den personal- und
arbeitsintensiven = Produktionsschritten, beginnend
beim Bedrucken und Lackieren, anschlieflendem Stan-
zen und Préigen sowie finalisierendem Zusammenbau
aller Bauteile, brachten keine Firma lédngerfristig in die
Gewinnzone. Steigende Lohnkosten, die aufwendige
Produktion, dazu gravierende Marktverdnderungen,
zahlreiche Managementfehler sowie ein beginnender
Konkurrenzkampf mit Produkten aus asiatischen Billig-
lohnlandern fithrten zum Exitus nahezu aller alteinge-
sessenen Blechspielzeughersteller in Europa. Endpunkt
war der Konkurs des wohl renommiertesten deutschen
Unternehmens, der Firma Schuco (Schreyer u. Co), am
15. November 1976.” Eine Auktion des firmeneigenen
Schuco-Museums 1977 bei Sotheby’s in London lenkte
aber das offentliche Interesse erstmals auf das neue Sam-
melgebiet ,,Blechspielzeug®.

Mit dem ,Electro Matic 7500 FS“ gelang der Fir-
ma Distler ein Spielzeug-Meilenstein im angenidherten
Mafstab von 1:16 (Lidnge 25,5 cm, Breite 11,3 cm, Héhe
7,6 cm). Die Verkaufszahlen des von 1954 bis 1962 am
urspriinglichen Distler-Standort in Niirnberg und nach
dem Konkurs von 1962 bis 1965 bei Distler Toys Belgien
(Distler Toys S.A.) weiter mit den Originalwerkzeugen

80

produzierten Modells erreichten fast die Millionengren-
ze. Die Karosserie war in Rot, Beige, Hellgriin, Blau und
Tirkis lieferbar, bei der Innenausstattung variierten un-
terschiedliche rote und graue Farbtone, je nach Auflen-
farbe. Die ab 1962 in Belgien hergestellten Modelle sind
durch den ,,Made in Belgium“-Schriftzug leicht erkenn-
bar, als Besonderheit gelten die Polizei-Varianten mit
und ohne Blaulichtimitat.

Den groflen Erfolg moglich machte aber erst ein von
Distler 1952 zum Patent angemeldeter Elektromotor,
der ab 1953 in groflen Stiickzahlen produziert wurde.
Er hat die frithe Form eines Glockenankermotors, die
Motorwicklung ist eisenlos, freitragend, kreuzformig
gewickelt und wird durch Verklebung in Glockenform
zusammengehalten. Ein staubdichtes Spritzgussgehéduse
schiitzt die Wicklung auch vor mechanischen Beschadi-
gungen, und die erstmalige Verwendung von Kugella-
gern in Kleinmotoren sowie die Stromiibertragung auf
den Laufer durch Biirstenkontakte liefS den Rollwider-
stand auf eine damals fiir unmoéglich gehaltene Grofie
sinken. Messungen von 1954° bescheinigten dem Motor
ausgezeichnete Leistungsdaten. Unter Last entnimmt
er 130 Milliampere aus einer 4,5-Volt-Batterie, das sind
0,58 Watt. Damit errechnet sich ein hoher Wirkungs-
grad von 33 Prozent, der Motor setzt also ein Drittel der
elektrischen Energie in mechanische Leistung um. Aus
dem fiir Elektrokleinmotoren ausgezeichneten Verhalt-
nis von Leistungsaufnahme und -abgabe resultiert ein
duflerst geringer Stromverbrauch, der lange Laufzeiten,
ergo Spielzeiten, von 50 Stunden moglich macht.

Das Motorgehduse ist mit zwei Schrauben an dem
Getriebe (Freilauf und zwei Vorwiértsginge bzw. ein
Riickwirtsgang) angeflanscht und mit einer Nut vor
dem Verdrehen gesichert. Die zur Verfiigung stehende
Motorleistung wird bei den Vorwiértsgdngen direkt von
der Motorwelle {iber ein bewegliches Vorgelege an die
Antriebszahnrader geleitet, beim Riickwiértsgang zahnt
das bewegliche tiber ein festes Vorgelege.” Bauartbedingt
wird nur das linke hintere Rad angetrieben.

Auf der Bodenplatte ist neben der genauen Firmen-
und Typenbezeichnung auch der Ablauf fiir das >>
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Armaturenbrett, Ziindschliissel mit Shell-Lederetui und Frontansicht Distler Electro Matic 7500 FS (Inv.Nr. SZ-BLE-K-64)
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Offnen des Batteriefachs und einen Batterietausch auf-
gedruckt. Durch Verschieben des Motorliiftungsgitters
auf der hinteren Motorhaube wird ein Riegel bedient,
der die hintere Sitzreihe entsperrt und zur Demontage
freigibt. Nun lassen sich die Batterien — zwei 1,5-Volt-
Monobatterien oder eine 4,5-Volt-Blockbatterie - in das
Batteriefach einlegen bzw. austauschen. Wurden die in
den 1950er-Jahren noch nicht auslaufgesicherten Batte-
rien nicht entfernt, zersetzte die auslaufende Saure den
Batteriekasten, den darunterliegenden Hauptrahmen
und die Bodenplatte.

Gestartet wird der Distler-Porsche iiber einen Ziind-
schliissel, der in ein Ledermédppchen mit geprigtem
Shell-Symbol eingeklappt werden kann. Sobald der
Zindschliissel im Ziindschloss steckt, lauft der Mo-
tor. Die Bezeichnung ,,FS“ im Namenskiirzel bedeutet
»Fernsteuerung“: Dabei handelt es sich um eine 95 Zen-
timeter lange zweiteilige Federwelle, die auf Lenkrad
und Schalthebel aufgesetzt wird. Durch Drehen eines
roten bzw. schwarzen Griffstiicks am oberen Ende der
Welle ldsst sich der Wagen lenken und auch das Getriebe
schalten.

Fir die Karosseriegestaltung der Distler-Miniatur
diente die Grundform des Porsche 356 Pre-A Cabriolet'
als Vorbild. Designdetails wie die angedeutete zweitei-
lige Windschutzscheibe mit Zierrahmen und mittigem
Steg, die Radkappen ohne Wappen, das schmale Mo-
torliiftungsgitter, die jeweils bis an die Radausschnitte
reichenden Stof3stangen mit Chromleisten sowie samtli-
che Scheinwerfer, Blinker und Riicklichter mit dem zen-
tralen Bremslicht iiber dem Kennzeichen entsprechen
dem Porsche 356 mit Baujahr 1950. Armaturenbrett und
Zweispeichen-Lenkrad mit Porsche-Wappen hingegen
gab es erst mit der Modelldnderung ab 1952." Aus platz-
technischen und spielpraktischen Griinden wurde beim
Modell das Ziindschloss am Armaturenbrett rechts an-
geordnet, beim Porsche-Vorbild hingegen findet es sich
traditionell seit Beginn links neben dem Lenkrad.
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! Vgl. Giinther Molter: Ferry Porsche. Mein Leben. Stuttgart 2004, S. 21.

?Vgl. Brian Long: Porsche 356. Der erste Sportwagen aus Zuffenhausen. Konigs-
winter 2008, S. 14.

* Vgl. Dirk-Michael Conradt: Porsche 356. Die Auslieferungsliste. Stuttgart 1989,
S.35.

#Vgl. Kurt Harrer: Lexikon Blechspielzeug. Diisseldorf 1982, S. 30.

® Vgl. Carlernst Baecker, Dieter Haas: Die Anderen Niirnberger. Technisches Spiel-
zeug aus der ,Guten Alten Zeit, Band 1. Frankfurt 1973, S. 293.

¢ Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Distler, abgerufen am 28.11.2022.

7 Vgl. Andreas A. Berse: Die Schuco-Saga. 100 Jahre voller Wunderwerke. Bielefeld
2012, S. 140.

8 Vgl. Hans Dieter Heck: Der Kleinstmotor als Hungerkiinstler. In: Hobby. Das
Magazin der Technik, Dezember 1954, S. 104-111, hier: S. 107.

°Vgl. ebd., S. 111, Grafik ,Wirkungsweise des Dreiganggetriebes"

1° Pre-A bedeutet in der Porsche-Typologie: vor Baujahr Oktober 1955. Insgesamt
wurden 1.409 Pre-A-Cabriolets gebaut.

! Conradt: Porsche 356, S. 224.
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Distler Electro Matic 7500 FS mit Originalschachtel (Inv.Nr. SZ-BLE-K-64)
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SAMMLUNGSGEBIET KUNST

NEUES AUS DEM BESTAND

Die Gegenwart zu sammeln ist eine anspruchsvolle Aufgabe im Spek-
trum musealer Tétigkeiten. Dabei kommt die sammelnde Institution
dem Auftrag nach, das Hier und Jetzt fiir nachfolgende Generationen
zu dokumentieren. Zeitgendssische Kunst nimmt in diesem Feld einen
besonderen Stellenwert ein, da mit dem Ankauf von Werken zugleich
Kunstforderung praktiziert wird. Niederosterreich hat tiber Jahrzehn-
te durch gezielt eingesetzte Fordermittel die Kunstproduktion im eige-
nen Land gestérkt.

Von rund 100.000 Kunstwerken der Landessammlungen Nieder-
osterreich (LSNO) entfallen iiber 72.000 auf den Sammlungsbereich
»Kunst nach 1960“. Aus diesen reichhaltigen Bestdnden konnte die
im Mai 2022 eroftnete Ausstellung ,,Rendezvous mit der Sammlung.
Kunst von 1960 bis heute“ in der Landesgalerie Niederdsterreich
schopfen. In 166 Werken von 128 Kiinstler*innen wurde die Samm-
lungspolitik des Landes Niederdsterreich mit ihren speziellen Schwer-
punkten deutlich, etwa im Bereich Medienkunst. Zugleich verwiesen
elf thematische Blocke auf zentrale Diskursfelder, die Niederdsterreich
in zeitaktuelle Kontexte einbinden. Die Begegnung mit den Werken -
von grofiformatigen Gemalden tber skulpturale Arbeiten bis hin zu
Installationen und Videos - stand unter dem Vorzeichen kiinstleri-
scher, aber auch gesellschaftlicher Fragestellungen. Auf Chronologie
wurde bewusst verzichtet, wiewohl die Schau, die seitens der LSNO
von Alexandra Schantl und seitens der Landesgalerie von Gerda Ridler
in Kooperation kuratiert wurde, in den Rahmen des Jubildumsjahres
,100 Jahre Niederosterreich eingebettet war.

Grof8e Uberblicksausstellungen bieten nicht nur der Offentlichkeit
interessante Perspektiven auf die Ergebnisse von Sammlungstétigkeit,
sondern geben auf interner Seite Anlass zur Reflexion iiber die eige-
nen Bestdnde und deren Genese. Dariiber hinaus birgt eine Riickschau
auch Potenzial fiir Uberlegungen iiber kiinftige Aktivititen der LSNO
auf dem Sektor zeitgenossische Kunst.
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WISSENSWERTES UND TERMINE 2022
SAMMLUNGSBEREICH KUNST VOR 1960
AUSSTELLUNGEN

» Nach zweijahriger Laufzeit fand die Jubildumsausstel-
lung ,Wachau. Die Entdeckung eines Welterbes in der
Landesgalerie Niederosterreich in Krems ihren Abschluss.
Ende des Jahres wurde dort die Ausstellung ,,Alpine Seil-
schaften. Bergsport um 1900“ eroffnet, die inhaltlich an
einer anderen niederdsterreichischen Welterbe-Region,
der Semmering-Rax-Schneeberg-Gegend, andockt.

» Die 2022 im Gauermann-Museum in Miesenbach
eroffnete Sonderausstellung zum malerischen Schaffen
Ferdinand Georg Waldmiillers wurde zur Génze aus
den Bestinden der Sammlung bestritten, desgleichen
die Ausstattung der Arnulf-Neuwirth-Gedenkstitte in
Eggenburg, die im September des Jahres der Offentlich-
keit tibergeben werden konnte.

» Weitere Leihgaben aus dem Sammlungsbereich waren
bei der NO Landesausstellung im Schloss Marchegg, im
kremsmuseum, im Schiele-Museum in Tulln, im Bel-
vedere in Wien, im Kubin-Haus in Zwickledt sowie in-
ternational in Novi Sad und im Musée d’art moderne in
Paris zu sehen.

SAMMLUNGSBEREICH KARIKATUR
AUSSTELLUNGEN

» Anlésslich des 100. Geburtstages des grofSen osterrei-
chischen Zeichners und Satirikers Paul Flora fand im Ka-
rikaturmuseum Krems eine umfangreiche Werkschau
statt, zu deren Erfolg der Sammlungsbereich Karikatur
durch Leihgabe einer Reihe zentraler Arbeiten beitragen
konnte. Auch das ,,Deix-Archiv® im Karikaturmuseum
Krems wurde mit Exponaten aus dem Sammlungsbe-
reich neu bestiickt.

SAMMLUNGSBEREICH KUNST NACH 1960
AUSSTELLUNGEN

» ,Isolde Maria Joham. Eine Visionarin neu entdeckt®,
Landesgalerie Niederdsterreich, Krems (2.4.-9.10.2022)
» ,Rendezvous mit der Sammlung. Kunst von 1960
bis heute®, Landesgalerie Niederosterreich, Krems
(21.5.2022-26.2.2023)

VORTRAG

» ,Sammlungskonzepte und -strategien am Beispiel der
Landessammlungen NO® (Zum Sammlungskonzept
»Kunst nach 1960“), Universititslehrgang ,Collection
Studies and Management* (25.4.2022)

SAMMLUNGSBEREICH KUNST IM
OFFENTLICHEN RAUM

» Temporires Ausstellungsprojekt ,What Can Be Done?
Praktiken der Solidaritét® in Traiskirchen, mit ortsspe-
zifischen Arbeiten von Anatoly Belov, Aldo Giannotti,
Anna Jermolaewa, Dariia Kuzmych, Alicja Rogalska,
Kamen Stoyanov, Rayyane Tabet und zwei Videoarbei-
ten von William Kentridge, kuratiert von Michaela Ge-
boltsberger

» Fur den Kunstraum Weikendorf realisierten Luisa
Margan sowie Markus Guschelbauer ortsspezifische In-
stallationen. Und Karl-Heinz Klopf setzte sich in seiner
Installation im museumORTH mit der architektoni-
schen Geschichte des Schlosses auseinander.
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SAMMLUNGSBEREICH KARIKATUR

Deckname ,,Cajetan”

Das Doppelleben des Dr. med. Anton Elfinger (1821-1864)

Von Wolfgang Krug

Die ,,Wiener allgemeine Theaterzeitung" gilt als meistge-
lesene Zeitung des Wiener Vormirz. Das konservative,
weitgehend unpolitische Blatt, das der bekannte Schrift-
steller Adolf Bauerle 1806 bis 1860 herausgab, erschien
ab 1840 sechsmal in der Woche. Es berichtete nicht nur
seinem Titel gemaf iber das Theaterleben in Wien, son-
dern spiegelte Kunst und Kultur, Gesellschaft, Mode
und Zeitgeist, ja selbst das lokale Tagesgeschehen in al-
len Facetten. Bekannt ist die ,,Theaterzeitung® insbeson-
dere fiir ihre anspruchsvollen Bildbeilagen, fast durch-
wegs kolorierte Kupferstiche, die in Serien herausge-
bracht wurden. Ab 1826 war Johann Christian Schoeller
fiir das Blatt als fithrender Zeichner tétig. Er berichtete
mit humorigem Blick tiber aktuelle Theaterstiicke, Mode

die ,,Satyrischen Bilder®. Cajetans erstes Blatt dazu, der
»Theaterzeitung“ vom 1. Janner 1842 beiliegend, wurde
vom Kupferstecher, Andreas Geiger d. J., wohl aus alter
Gewohnheit mit ,Schoeller del.“ bezeichnet.! Cajetan
hatte hier eine der beliebten Zukunftsvisionen festge-
halten, die den rasenden Fortschritt verunglimpfende
Vorstellung von ,,Dampfwagen und Dampfpferde[n] im
Jahre 1942 im Prater in Wien®.

,SATYRISCHE BILDER" UND REBUS-RATSEL?
Schenkt man Biuerles Angaben Glauben, so hatte die

»Theaterzeitung® 1843 bereits eine Auflage von respek-
tablen 5.000 Exemplaren erreicht, zwei Jahre spiter

2 und ,Scenen aus Wien®, bis er 1842 in dieser Funktion zahlte man 6.000 Abonnent*innen im In- und Ausland.
§ von ,,Cajetan® abgelost wurde. Cajetan war jlinger und Ein Grofiteil der 60 Bildbeilagen jahrlich stammte von
E bissiger, seine an der franzésischen Karikatur geschul- Cajetan. Die ,,Satyrischen Bilder®, mit denen er allgemei-
é ten, auf Wiener Verhiltnisse {ibertragenen Arbeiten ne Berithmtheit und der Zeitung viele neue Freund*innen
5 waren zweifellos trendiger. Biuerle erdachte fiir seinen erwarb, fanden ,einen solchen allgemeinen Beifall [...],
g nunmehrigen Vorzeigekiinstler sogleich eine neue Serie, dafl - trotz der namhaften Verbreitung dieser Bilder >>
Titelseite der ,Wiener allgemeinen Theaterzeitung” mit Rebus-Ritsel: ,,Ein junges Weib, ein alter Mann, 87

eine harte Nuss, ein stumpfer Zahn®, 1845, Kupferstich, aquarelliert (Inv.Nr. KS-33737/2)
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durch das Journal selbst, mehrere tausend Abdriicke
einzeln verkauft wurden®? Cajetan machte sich in sei-
nen Bildsatiren iiber vergniigliche Ereignisse des Tages,
aktuelle Modetrends und Eigenheiten der Wiener*innen
der unterschiedlichsten Gesellschaftsschichten lustig,
wie etwa in der Darstellung zweier Mitglieder des ,,An-
ti-Tierquéler-Vereins“ und ihrer vierbeinigen Freunde.

Im Titelblatt zum Jahrgang 1845 der ,Theaterzei-
tung“ fasste Cajetan seine thematischen Schwerpunk-
te bildlich zusammen. Ab Juli 1844 arbeitete er fiir das
Blatt auch an einer Serie von Rebus-Ritseln.! ,,Rebus,
wie sie, ohne Uebertreibung gesprochen, kein Journal,
weder in Deutschland, noch Frankreich mit solcher
Laune erfunden, mit solcher Eleganz gezeichnet und
mit solcher Farbenpracht ausgeschmiickt, aufzuweisen
hat.® In ihnen kam der sprithende Erfindungsgeist des
Kiinstlers vielleicht am besten zum Ausdruck. Der An-
spruch an die Leserschaft mag aber zu hoch gegriffen
gewesen sein. Nach drei Jahren und rund 30 Rebus-Rét-
seln fand die Serie ein Ende. Zum Gluck, vor allem fiir
heutige Ritselfreund*innen, wurde die Losung in ei-
ner der Folgenummern preisgegeben. Zu unserem am
20. Februar 1847 veroffentlichten Bildbeispiel lautet sie:
»Die Menschen tragen schwer des Lebens Last und doch
strauben sie sich mit Hinden und Fiissen, wenn der Tod
an die Thiire klopft.“

DAS JAHR 1848

Cajetan empfing Anregung vom franzésischen Sati-
reblatt ,Le Charivari® fiir das Meister der Karikatur
wie Cham, Honoré Daumier, Gavarni oder Grandville
arbeiteten. In einem am 18. Dezember 1847 veroffent-
lichten ,Satyrischen Bild“ verwies er sogar dezidiert
darauf, motivisch Anleihen bei Cham genommen zu
haben. ,Le Charivari, im Dezember 1832 erstmals er-
schienen, widmete sich, um der Zensur zu entgehen
und dadurch das finanzielle Risiko des Herausgebers zu
verringern, in erster Linie unpolitischen Themen. Auch
die lithografischen Bildbeilagen gingen tiber Spottbilder
und Alltagssatiren kaum hinaus. Adolf Bauerle hatte mit
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Cajetan, Zwei Mitglieder des Anti-Thierqualer-Vereins fithren
ihre Hunde in die Luft!, ,Satyrische Bilder®, Nr. 66, 26.9.1846,
Aquarell (Inv.Nr. KS-10920)

der ,Theaterzeitung® den gleichen Weg eingeschlagen.
Bisweilen wurden dort zwar auch brisantere Themen
angesprochen wie Wohnungsnot oder soziales Elend,
aber nicht dergestalt, dass die Zensurbehorde, die ja
der Veroftentlichung von Texten und Bildern zustim-
men musste, auf den Plan trat. Als am 15. Marz 1848
die Pressezensur aufgehoben wurde, konnte Cajetan
seinem politischen Geist endlich freien Lauf lassen. Die
Bildbeilage vom 1. Juli 1848, welche die Vertreibung der
regimetreuen ,verzopften“ Redakteure aus der ,Wiener
Zeitung® zum Thema hat, ist so ein Beispiel. ,,Im gan-
zen Bilde ist wieder jeder Zug durchdacht, jedes Emb-
leme mit Scharfsinn gewéhlt und der Zeitpunct seines
Erscheinens konnte nicht gliicklicher getroffen werden®,”
hief} es dazu in der ,,Theaterzeitung".

WER ABER WAR CAJETAN?

Pseudonyme waren in diesem misstrauisch bedugten
Segment der Kunst durchaus iiblich. Sie boten zwar kei-
nen Schutz vor den Staatsorganen, ermoglichten aber
eine von der Karikatur losgeloste Existenz — in unserem
Fall die des Wiener Arztes Anton Elfinger.
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Wien i, Brirewsi der Thoaterziitung, Ravhonsteingese N3,

Cajetan, Rebus, Nr. 29, 20.2.1847, Kupferstich, aquarelliert (Inv.Nr. KS-18298)

Antonius de Padua Heinricus Elfinger kam am
15. Janner 1821 als Sohn des Inhabers der Apotheke
»Zum goldenen Einhorn“ auf der Wieden zur Welt. Der
Genremaler Johann Mathias Ranftl soll ihm um 1834/35
privaten Zeichen- und Malunterricht gegeben haben.
Derart geriistet besuchte der junge Mann neben dem
Gymnasium ab November 1836 fiir kurze Zeit auch die
Antikenschule der Akademie der bildenden Kiinste zu
St. Anna, wo er durch Leopold Kupelwieser Anregung

erfuhr. Seine Mutter, die die verschuldete Apotheke
nach dem Tod des Vaters weiterfiihrte, diirfte Elfinger
veranlasst haben, 1839 das Studium der Medizin zu er-
greifen. Thr Tod fiel mit seinen ersten zeichnerischen
Arbeiten fir die ,Theaterzeitung® zusammen. Ob-
wohl Adolf Bauerle seine Mitarbeiter bekanntermaflen
schlecht bezahlte, war so ein Weg gefunden, das Studi-
um zu finanzieren. Dariiber hinaus gab es zwei jiingere
Geschwister, die unterstiitzt werden mussten. 1845 >>
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wurde Elfinger zum Doktor der Medizin promoviert,
im Jahr darauf heiratete er, im November 1848 kam ein
Sohn zur Welt. Es galt nun die Existenz der eigenen Fa-
milie sicherzustellen.

Anfang 1849 gab Elfinger als verantwortlicher Redak-
teur und Illustrator eine politisch-satirische Zeitschrift
mit dem Titel ,,Blitzstrahlen® mit heraus, die nach nur
zwolf Ausgaben im Mirz eingestellt wurde. Auch fiir
Bauerles ,Theaterzeitung® waren schlechte Zeiten an-
gebrochen.? Nach Niederschlagung der Revolution und
Proklamation Kaiser Franz Josephs I. wurde die noch
junge Pressefreiheit durch verschirfte Zensur wieder
im Keim erstickt. Der Verkauf eines von Elfinger in den
Revolutionstagen anonym herausgebrachten politischen
Tarock-Kartenspiels wurde Mitte 1849 sogar polizeilich
verboten. Nachvollziehbar, dass Elfinger in der Karika-
tur keine Zukuntft fiir sich sah. Er schuf zwar weiterhin
vereinzelt Bildbeilagen fiir die ,,Theaterzeitung® und trat
auch als Illustrator literarischer Werke auf, richtete sei-
nen Fokus kiinftig aber auf ein anderes Fach. Schon wéh-
rend seines Medizinstudiums und spiter als Praparand
und Sekundararzt an der Dermatologischen Abteilung
des Allgemeinen Krankenhauses hatte er sein kiinst-
lerisches Talent in den Dienst der wissenschaftlichen
[lustration gestellt. Durch Aquarelldarstellungen und
in Wachs modellierte Moulagen medizinischer Krank-
heitsbilder erlangte er die ungeteilte Anerkennung der
Wiener Arzteschaft. Derart ermutigt entschloss sich El-
finger im Juli 1849 dem k.k. Ministerium fiir Unterricht
seine Dienste anzubieten. Mit Erlass vom 10. Dezember
1849 wurde fiir ihn ,die Stelle eines zu wissenschaftli-
chen Zwecken des medicinischen Lehrkorpers zu ver-
wendenden Zeichners, Lithographen und Modelleurs®
geschaffen, eine Funktion, die er bis 1858 bekleidete, je-
doch ohne fixe Anstellung. Elfinger arbeitete fiir die Ko-
ryphéen der ihrerseits Weltruf genieflenden Wiener me-
dizinischen Schule, darunter Ferdinand von Arlt, Ernst
Wilhelm von Briicke, Ferdinand von Hebra, Josef Hyrt],
Carl von Rokitansky oder Ludwig Tiirck. Seine Arbeiten
dienten der universitdren Ausbildung und der Illustra-
tion in Fachpublikationen. International viel beachtet
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wurde etwa Hebras ,Atlas der Hautkrankheiten®, zu
dem Elfinger zahlreiche Farbabbildungen in Chromo-
lithografie beigesteuert hatte. Sein malerisches Konnen,
gepaart mit drztlichem Wissen und der Beherrschung
der Untersuchungsmethoden, war der Schliissel zum
Erfolg. Dazu kam grofler Fleif3: ,,Seine Produktivitit als
Zeichner war eine staunenswerthe, da er oft in wenigen
Stunden fiinf bis sechs groflere Zeichnungen anfertig-
te.“? Elfinger stellte sich ganz in den Dienst der Sache.
Um stets greifbar zu sein, nahm er eine Wohnung in der
Alservorstadt, gleich gegeniiber dem Haupteingang des
Allgemeinen Krankenhauses.

Wenig Gliick hatte er dagegen in finanziellen An-
gelegenheiten. Am 18. Oktober 1861 wurde vom k.k.
Handelsgericht die Einleitung des Vergleichsverfahrens
gegen eine von Elfinger und seiner Frau am Wohnsitz
eingetragene ,,Vordruckerei“ bewilligt."! Die dort aus-
geiibte Tiétigkeit stand vermutlich in Verbindung mit
dem Reproduktionsverfahren der Chromolithografie.
Besonders kostspielig war dabei die Ubertragung auf
den Stein, die er selbst besorgte. Der Schuldenstand
muss erheblich gewesen sein und lastete auf der Fami-
lie. Zudem konnte Elfinger, zu dieser Zeit schon krank-
lich, seinen Auftrigen nicht wie gewohnt nachkommen.
Am 19. Janner 1864, wenige Tage nach Vollendung
seines 43. Lebensjahres und eben von der k.k. Staats-
druckerei in seine Wohnung zuriickgekehrt,? starb
Anton Elfinger an einem durch Tuberkulose bedingten
»Lungenblutsturz®. Eine von der Wiener Arzteschaft in
Anerkennung seiner Verdienste durchgefithrte Spen-
densammlung erbrachte eine namhafte Geldsumme fiir
seine mittellose Familie.

DER OPTIKER AUS LILIPUT

Bis heute ist das Réitsel um Elfingers Pseudonym ungeldst.
Poch-Kalous sprach die Vermutung aus, er habe damit
auf den italienischen Mediziner Cajetan Julius Zumbo
angespielt, der in der zweiten Hailfte des 17. Jahrhun-
derts kiinstlerische Wachspriparate anfertigte.”® Diese
Vermutung blieb bislang unwidersprochen. Da sich aber
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Elfinger 1841, als er den Namen Cajetan erstmals unter
eine Zeichnung in der ,Theaterzeitung® setzte, erst im
zweiten Studienjahr befand und nicht nachzuweisen
ist, dass er sich zu dieser Zeit bereits mit dem Wachs-
bossieren beschiftigte, erscheint eine Identifikation mit
Zumbo zumindest fraglich. Es sei daher an dieser Stelle
ein anderer Losungsvorschlag vorgebracht, der nicht bei
der Medizin, sondern bei der Satire ansetzt.

Konkret geht es um die Humoreske ,,Der Optiker aus
Liliput“ von Franz Alois Mussik, einem Schriftsteller aus
Saaz/Zatec in Tschechien. 1817 wurde diese in Béuerles
»Theaterzeitung® erstmals verdffentlicht, 1834 erschien
sie in tberarbeiteter Form auch in der Textsammlung
»Herbstblumen und Friichte“!* Mussik gab darin eine
Theatervorstellung der besonderen Art. Er bot sieben
bizarre und doch aus dem Leben gegriffene ,, Tableaus”
voller Uberzeichnungen. Da gibt es ungleiche Paare
und Hausfreunde, einen Spekulanten und fragwiirdigen
Wohltiter, einen chinesischen Husarenoffizier, Seiltan-
zer und falschspielende Musikanten, feige Duellanten
und selbstverstindlich auch Mitarbeiter einer Thea-
terzeitungsredaktion. Dem diese Figuren im wahrsten
Sinne vorfithrenden ,,Optiker gab Mussik den Namen
Cajetan Anton Blasenkifer alias Antonio Cajetano
Cantharidi: ,,Wer ich bin? Hm, das ist wieder eine kitz-
liche Frage [...]. - Ich bin - ein mimisch-plastisch-his-
torisch-mechanischer Optiker, und fithre ein solches
Theater. [...] Was ich will, oder was ich wiinsche? - Was
anders, als Sie, hochverehrte Herren und Damen, nach
Moglichkeit zu unterhalten.“

Dass das Gezeigte nicht nur unterhalten, sondern in
gewisser Weise auch weh tun konnte, bringt der Name
»Cantharidi“ zum Ausdruck. Er steht fiir die ,,Spanische
Fliege®, deren starkes Reizgift auf der Haut Blasenbil-
dung hervorruft, aber auch zur Reizung von Nieren und
Harnwegen fithren kann, mit anderen Worten ,,unter die
Haut® und ,,an die Nieren“ geht. Das war es schlieflich
auch, was mit den ,,Satyrischen Bildern“ bezweckt wur-
de. Mag sein, dass sich Elfingers Pseudonym, vielleicht
nahegelegt von Béuerle, von dieser Geschichte ableitet.
Gewissheit wird man wohl nie erlangen.
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Cajetan, Grof8es noch nie gesehenes Kunst-Cabinet,
»Satyrische Bilder®, Nr. 106, 1.7.1848, Kupferstich,
aquarelliert (Inv.Nr. KS-11605/71)

! Vgl. Fritz Schobloch: Wiener Theater, Wiener Leben, Wiener Mode in den
Bilderfolgen Adolf Bauerles (1806-1858). Ein beschreibendes Verzeichnis. Wien
1974, S. 96.

% Der Erwerb einer Reihe von Rebus-Darstellungen aus der Mitte des 19. Jahrhun-
derts, ein wertvoller Zuwachs fiir den historischen Bestand der Karikatursamm-
lung im Jahr 2022, gab den Anstof3 fiir die vorliegende Auseinandersetzung mit
Leben und Werk Anton Elfingers.

* Wiener Zeitung, 21.10.1842, S. 2167.

*Vgl. Fritz Bernhard: Nachwort. In: Rebusbilder. Aus der Wiener allgemeinen
Theaterzeitung. Dortmund 1979, S. 87-92.

* Wiener Zeitung, 11.2.1846, S. 328.

¢ Schobloch: Wiener Theater, S. 214.

7Ebd., S. 201.

$Vgl. ebd., S. 275.

® Zeitschrift der k. k. Gesellschaft der Aerzte zu Wien, 6, 1, 1850, S. 124.

10 Fremden-Blatt, 21.1.1864, S. 3.

1'Vgl. Amtsblatt zur Wiener Zeitung, 26.10.1861, S. 121.

12 Vgl. Wiener Zeitung, 21.1.1864, S. 236.

13 Vgl. Margarethe Poch-Kalous: Cajetan. Das Leben des Wiener Mediziners und
Karikaturisten Dr. Anton Elfinger. Wien 1966, S. 24.

!4 Franz Alois Mussik: Herbstblumen und Friichte. Zum Kranze gewunden.
Leitmeritz 1834.

15 Ebd., S. 139f.
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SAMMLUNGSBEREICH KARIKATUR

Der zeichnende Journalist

Die politischen Karikaturen von Pietro R. Hausn

Von Jutta M. Pichler

Die politische Karikatur leistet seit Mitte des 18. Jahr-
hunderts einen wesentlichen Beitrag zu offentlichen
Meinungsbildungsprozessen, indem sie gesellschaftliche
und politische Ereignisse zur Diskussion stellt. Komplexe
Inhalte werden reduziert dargestellt und kommentiert,
wobei Satire und Humor den Zeichner*innen den grofit-
moglichen journalistischen Freiraum bieten. Je grofier
die technische und kiinstlerische Kompetenz der Karika-
turist*innen, desto spielerischer, akzentuierter, direkter
und auch pointierter gelingt ihnen die grafische Umset-
zung ihres Standpunktes.! Die politische Karikatur ist
nicht nur ein wertvolles Zeitdokument, das Diskussionen
in der Gesellschaft widerspiegelt, sie kann mit ihrer Kri-
tik auch aktiv ins politische Geschehen eingreifen.

In der Karikatursammlung der Landessammlungen
Niederdsterreich (LSNO) nimmt die tagespolitische
Karikatur - auch vom Umfang her - einen wichtigen
Stellenwert ein. Im Jahr 2022 konnte der Sammlungs-
schwerpunkt ,,Osterreichische Karikatur und satirische

»Neue Zeit®, 1.1.1965, S. 24
Zeitungsausschnitt montiert auf Papier, 44,1 x 33,1 cm (Inv.Nr. KS-36777/1)

Zeichnung der Gegenwart“ um eine kiinstlerische Posi-
tion erweitert werden. So iibernahmen die LSNO eine
umfassende und grofiziigige Schenkung aus dem Nach-
lass von Pietro R. Hausn (1943-2022), der als politischer
Karikaturist fiir die Tageszeitungen ,Neue Zeit“ (NZ)
und ,Kleine Zeitung® titig gewesen war. Das Konvo-
lut umfasst rund 950 Originale aus den Jahren 1966 bis
2008 und dokumentiert somit umfanglich das Schaffen
von Pietro R. Hausn, der das innen- und auflenpolitische
Geschehen satirisch und kritisch iiber einen langen Zeit-
raum kontinuierlich verfolgt hat.

Pietro R. Hausn war - wie viele seiner Berufskol-
leg*innen - als Karikaturist Autodidakt. Aufgewachsen
in Wien und Kérnten, besuchte er zunédchst das Gym-
nasium in Villach und anschlieflend die HTL fiir Hoch-
und Tiefbau in Graz. Nach Abbruch seiner schulischen
Ausbildung begann er 1963 fiir die sozialdemokratische
steirische Tageszeitung ,Neue Zeit“ zu arbeiten, zuerst
als Illustrator, spiter als Karikaturist. Der junge >>
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Zeichner orientierte sich in den ersten Jahren seiner Ta-
tigkeit vor allem an Erich Sokol (1933-2003), der zu die-
ser Zeit Editorial Cartoonist bei der ,,Arbeiter-Zeitung®
(AZ) war und mit seinen politischen Kommentaren
osterreichweit wie auch international grof3es Aufsehen
erregte.” So weisen die Karikaturen formal grofle Ahn-
lichkeiten auf. Hausn setzte auch Tusche, Rasterfolie
und Grafit ein und signierte — analog zu Erich Sokols
»E¢ — seine Arbeiten mit ,,P“. In Anlehnung an Sokols
erfolgreiche ,OVP-Tant’™ entwickelte er die Figur eines
OVP-Onkels. Ab Ende der 1960er-Jahre bezeichnete
er seine Arbeiten mit ,,Pietro“ und fand zu seinem ei-
genen Stil. Die Karikaturen in Schwarz-Weif3 zeichnen
sich nun durch eine reduzierte, lineare Formensprache
und die Konzentration auf die wesentliche Aussage aus,
wobei ihm die Unmittelbarkeit der Technik der Tusche-
zeichnung sehr entgegenkam. Die Blatter zeigen eine
grof8e Bandbreite an Bildideen und den Einsatz unter-
schiedlichster Humor- und Witzstrategien.

Da Hausn die Arbeit fiir eine parteipolitische Zeitung
zunehmend als einengend empfand, wechselte er im
Jahr 1973 als Karikaturist und Illustrator zur ,Kleinen
Zeitung®, wo er bis zu seiner Pensionierung als Redak-
teur eine fixe Anstellung hatte. Ab diesem Zeitpunkt
signierte er seine Arbeiten mit ,,Hausn“. Uber 30 Jahre
lang kommentierte er in der Zeitung die Tagespolitik, il-
lustrierte Beitrdge und gestaltete die farbigen Titelseiten
der Wochenendausgaben. Hausn stand in engem Kon-
takt mit seinen Kolleg*innen in der Redaktion, suchte
die inhaltliche Auseinandersetzung und die Diskussion.
Sein Selbstverstandnis war das eines zeichnenden Jour-
nalisten. Die Karikatur bot ihm die ideale Moglichkeit,
Zusammenhinge, Problemfelder und Widerspriiche
aufzuzeigen und seine personliche Meinung zum Aus-
druck zu bringen. Unter den Karikaturist*innen schatz-
te er ganz besonders Luis Murschetz (geb. 1936), der un-
ter anderem fiir die deutsche Wochenzeitung ,,Die Zeit*
zeichnete, und Dieter Zehentmayr (1941-2005), der von
1976 bis 1998 auch fiir die ,,Kleine Zeitung” tétig war.

Beinahe tagtiglich unter groflem Zeitdruck eine Ka-
rikatur anzufertigen, war durchaus herausfordernd. Die
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Wahl des Themas erfolgte in Abstimmung mit der Re-
daktion, wobei Hausn die Eigenstidndigkeit und die Frei-
heit in der Umsetzung des Themas sehr wichtig waren.
Die wesentlichste Funktion der politischen Karikatur
war fiir ihn die der Kritik. Allerdings beobachtete er in
der Osterreichischen Karikaturszene - und auch bei sich
selbst — die Tendenz, sich zu arrangieren, Kompromisse
einzugehen, nicht verletzend sein zu wollen. In einem In-
terview wies er daraufhin, dass es nicht moglich sei, iiber
einen lingeren Zeitraum als Karikaturist eine Kontroll-
funktion auszuiiben, da die Arbeit zunehmend an Schar-
fe verliere.? Und doch iibte er seinen Beruf bis zum Jahr
2008 mit Erfolg aus. ,,Uber Jahrzehnte prigte Pietro R.
Hausn mit satirischen Tusche- und Pinselstrichen die
Kleine Zeitung. Seine kiinstlerischen Auseinanderset-
zungen mit der Realitdt und ihren mafigeblichen Prota-
gonisten (,Lieblingsopfer’: Bruno Kreisky) eréffneten be-
reichernde und nicht selten heitere neue Blickwinkel“,
so in einem Nachruf der , Kleinen Zeitung®

Zusitzlich zu seiner ausfiillenden Arbeit bei der Zei-
tung war Hausn auch als Buchillustrator titig, er gestal-
tete unter anderem ein Kinderbuch und zwei ,,fréhliche
Reisefiihrer”.”> Dariiber hinaus war er auch in zahlrei-
chen Ausstellungen vertreten, zuletzt in der Schau ,,Tu
felix Austria ... zeichne!“ im Karikaturmuseum Krems.®

Die von den LSNO iibernommenen Karikaturen von
Pietro R. Hausn geben nicht nur Einblicke in seine jour-
nalistische und kiinstlerische Arbeit, sondern auch in
politische und gesellschaftliche Entwicklungen, beob-
achtet und kommentiert aus Sicht eines einzelnen Zeich-
ners. In der Sammlung befinden sich dhnliche Werk-
konvolute von Hellmuth Macheck (,Kurier), Erich
Sokol (,Arbeiter-Zeitung“), Dieter Zehentmayr (,,Neue
Vorarlberger Tageszeitung“) und Jean Veenenbos (,,Der
Standard®). Neben diesen umfangreichen Bestinden
einzelner Kiinstler sind in der Sammlung weitere bedeu-
tende Osterreichische Zeichner der tagespolitischen Ka-
rikatur vertreten: Wolfgang Ammer (,Wiener Zeitung®),
Rudolf Angerer (,Kurier), Rudolf Dirr (,,Arbeiter-Zei-
tung”), Josef Gottscheber (,,Stiddeutsche Zeitung®),
Horst Haitzinger (,Oberdsterreichische Nachrichten®,
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»Niirnberger Nachrichten®), Luis Murschetz (,,Die Zeit,
»Stddeutsche Zeitung®), Michael Pammesberger (,,Ku-
rier®), Gustav Peichl (,,Die Presse, ,Stiddeutsche Zei-
tung®), Petar Pismestrovic (,Kleine Zeitung®), Oliver
Schopf (,Der Standard®), Thomas Wizany (,,Salzburger
Nachrichten®) u. a. Die aktuelle politische Karikatur in
Osterreich und deren Entwicklung sind in der Karika-
tursammlung der LSNO damit bereits umfassend doku-
mentiert. Der Sammlungsbestand zeigt die grofie Band-
breite der dsterreichischen Bildsatire, die sich vor allem
durch Vielfalt und kiinstlerische Qualitit auszeichnet.

Pietro R. Hausn,

Der Aufsteiger des Jahres, 2004
Tusche, Faserstift, Deckweif3
auf Papier, 21 x 29,7 cm
(Inv.Nr. KS-36706)

Pietro R. Hausn,
Modell USA 1980, 1980
Tusche, Deckweif$ auf
Papier, 30,9 x 43,9 cm
(Inv.Nr. KS-36072)

! Vgl. Thomas Knieper: Die politische Karikatur. Eine journalistische Darstellungs-
form und deren Produzenten. Koln 2002, S. 66.

% Pietro R. Hausn besuchte Erich Sokol auch persénlich in Wien, um seine Arbeits-
methoden kennenzulernen. Vgl. Telefonat Jutta M. Pichler mit Gertrud Hausn,
15.1.2022.

*Vgl. Pietro R. Hausn. In: Wolfgang Ammer, Nadine Hauer, Die politische
Karikatur. Waffe mit Pinsel und Feder. Eine Radiosendung in 4 Folgen, Folge 2,
Erstausstrahlung im ORF-Radio um 1985.

* Anonym: Abschied von einem Karikatur-Veteranen. In: Kleine Zeitung Steier-
mark, 24.2.2022.

®Vgl. Ewald Autengruber, Pietro R. Hausn: Steiermark. Ein frohlicher Reisefiih-
rer. Miinchen 1993; Helmut Walch, Pietro R. Hausn: Vorarlberg. Ein frohlicher
Reisefithrer. Miinchen 1994; Elisabeth Dravecz, Pietro R. Hausn: Turty, Turty. Die
aufregenden Abenteuer einer kleinen Meeresschildkrote. Willebadessen 1991.

¢ Tu felix Austria ... zeichne! 25 Jahre Osterreich in der EU kuratiert von Gott-
fried Gusenbauer, 16.2.2020-31.1.2021, Karikaturmuseum Krems.
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SAMMLUNGSBEREICH KUNST VOR 1960

Arnulf Neuwirth

Heimkehr nach Eggenburg

Von Wolfgang Krug

Im Jahr 2000 suchte der Verfasser Arnulf Neuwirth
erstmals in seinem Refugium in Eggenburg auf. Be-
kannt war er ihm seit den frithen 1990ern durch die
Biichlein, die Neuwirth und seine Frau Helena heraus-
gaben, kleine bibliophile Kostbarkeiten, mit Texten
nambhafter Literat*innen und eigenen Bildern liebevoll
illustriert. Ein wenig aus der Zeit gefallen vielleicht, aber
charaktervoll und ansprechend. Das Ziel des Besuchs in
Eggenburg war es, Neuwirths Schaffen in Hinblick auf
einen Erginzungsankauf fiir die Kunstsammlung des
Landes Niederosterreich umfassender kennenzulernen.
Der Kiinstler ging damals schon auf die 90 zu, lebte in
der kalten Jahreszeit in Eggenburg und im Sommer im
Waldviertel, in Radschin, gleich an der bohmischen
Grenze. Kiinstlerisch immer noch produktiv, war er
aufgrund seines Alters aus der 6ffentlichen Wahrneh-
mung geraten, hatte er doch bereits viele Sammler*in-
nen und Museumsleute iiberlebt.

Im Bestand der Landessammlungen befanden
sich damals nur 15 Werke aus den 1960er- bis frithen
1980er-Jahren. Fiir Forderankdufe war es Usus gewesen,

Arnulf Neuwirth, Flugbild Sdo Paulo, 1960
Ol auf Hartfaserplatte, 116,4 x 86 cm (Inv.Nr. KS-15682)

aktuelle Arbeiten auszuwéhlen, daher war die Werkdo-
kumentation vergleichsweise einseitig auf Neuwirths
spates Schaffen beschriankt. Der Besuch in Eggenburg
offenbarte eine ganz andere Seite, ja, viele andere Sei-
ten des Kinstlers, abgesehen vom hochinteressanten
Frithwerk auch eine unglaubliche Lebensgeschichte, die
fiir den jungen Kunsthistoriker nichts weniger als be-
geisternd war. 17 Werke konnten damals erworben wer-
den, vier Jahre spater sechs weitere, in den 1930er- und
1950er-Jahren entstandene Arbeiten.

EINE ,WIEDERENTDECKUNG"

Neuwirth war der Grandseigneur der niederésterreichi-
schen Kunstszene, ein Mensch, der viel erlebt hatte, vie-
les berichten konnte, und dies in unnachahmlicher Wei-
se auch in seinen Werken tat. Der Gedanke, ihn und sein
Schaffen wieder ins Rampenlicht zu holen, war sofort da.
Zwar hatte es im Waldviertel und im Krahuletz-Museum
in Eggenburg in den 1990er-Jahren immer wieder klei-
nere Ausstellungen, meist Prisentationen aktueller >>
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Werkzyklen, gegeben, doch nicht die langst tiberfillige
wiirdige Retrospektive. Hans Holleins Niederosterrei-
chisches Landesmuseum in St. Polten, das erste Museum
des neuen Jahrtausends, befand sich erst in Planung bzw.
im Bau, doch gelang es, in Carl Aigner als damaligem
kiinstlerischen Leiter der Kunsthalle Krems einen Ver-
biindeten in Sachen Neuwirth zu gewinnen.

Die Ausstellung ,Im Paradies der Bilder® 2002 in
Krems' wurde ein beachtlicher Erfolg und lenkte die
Aufmerksamkeit wieder auf den betagten Meister.
Weitere Présentationen samt umfassender Monogra-
fie folgten 2007 im Landesmuseum in St. P6lten? und
2011 ebendort — Neuwirth befand sich bereits in seinem
100. Lebensjahr. Sukzessive erweiterte sich der Samm-
lungsbestand des Landes Niederosterreich auf mehr als
80 Neuwirth-Arbeiten, vom Kindesalter - die fritheste
erhaltene Zeichnung stammt von 1915, vom dreijéahrigen
Arnulf - bis zum aktuellen Schaffen.

Neuwirth war am 4. Janner 1912 in Gablitz zur Welt
gekommen. Googelt man nach Ereignissen aus dieser
Zeit, so erscheint gleich der Untergang der Titanic und
der tragische Ausgang von Scotts Siidpolexpedition.
Dies nur um deutlich zu machen, wie relativ unser Zeit-
begriff ist - eine Zeitspanne von 100 Jahren, die wir 2022
auch als Bundesland feiern durften, iiberbriickt durch
ein einziges Menschenleben!

Die Stationen seines Lebens fiihrten Arnulf Neuwirth
von Niederdsterreich hinaus in die Welt und wieder zu-
riick an die gliicklichen Platze seiner Kindheit. Was da-
zwischen geschah, liest sich so spannend wie ein Roman.

REISENDER ZWISCHEN ZEITEN UND WELTEN

Kindheit und Jugendjahre verbrachte Neuwirth in Nie-
derdsterreich, in Radschin, Eggenburg und im Internat
in Traiskirchen. 1930 trat er in die Wiener Akademie ein.
Er studierte dort bei Professor Karl Sterrer und wurde
1937 mit dem Paris-Preis ausgezeichnet. Das ganz unter
dem Eindruck des Surrealismus stehende Kunstschaffen
in Paris sowie eine Reise durch Nordafrika brachten ihn
kiinstlerisch dem Magischen Realismus nahe.
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Als die Nationalsozialisten 1939 in Polen einmar-
schierten, setzte sich Neuwirth von Paris sogleich in
Richtung Spanien ab. Auf abenteuerlichem Wege gelang
es ihm, die Insel Gran Canaria zu erreichen und sich
dort dem Kriegsgeschehen zu entziehen, bis 1942. Von
der Gestapo dort aufgespiirt und als Dolmetscher nach
Dresden beordert, iiberlebte er dessen Bombardierung
im Februar 1945 wie durch ein Wunder. Als Franzose
verkleidet, erreichte er schliefSlich die Heimat.

In Wien arbeitete Neuwirth bald als Film- und
Kunstkritiker. Als Kiinstler stellte er im Art Club aus,
wie auch mit der Kiinstlergruppe ,Der Kreis®, deren
Prisident er fiir mehr als zwei Jahrzehnte bleiben sollte.
Eine vom U.S. State Department ermdglichte dreimona-
tige Reise durch Nordamerika — man bedenke: im Jah-
re 1950! - brachte neue Eindriicke und fiihrte in seinen
Flugbildern zu neuen, tachistischen Ansétzen. Mitte der
1950er-Jahre beschiftigte sich Neuwirth erstmals mit
der Collage, die er zu seiner Technik weiterentwickelte.

Als Kunstkritiker, der sich aus Uberzeugung fiir die
Moderne einsetzte, war Neuwirth damals international
hoch angesehen. 1958 wurde ihm auf der Biennale in Ve-
nedig der zweite Kritikerpreis zuerkannt, ein Jahr spater
reiste er in Vertretung des Biennale-Kommissédrs nach
Sdo Paulo und durch Lateinamerika.

Die Entscheidung, nur noch der Kunst zu leben, traf
Arnulf Neuwirth 1962, in der Mitte seines Lebens ste-
hend. Gemeinsam mit seiner Frau Helena zog er sich
nach Radschin, dem gliicklichen Ort seiner Kindheit,
zuriick, wo er nahe dem Elternhaus sein bald legendéres
apfelgriines Haus erworben hatte. Damals kam es auch
zur Verbindung mit dem Niederosterreichischen Landes-
museum. Eine erste Personale fand hier 1964 unter dem
Titel ,,Arnulf Neuwirth - Das Waldviertel statt. 1968
erhielt er den Kulturpreis des Landes Niederdsterreich.

Die Gegenwart des Waldviertels, seine Landschaft
und Geheimnisse bildeten fiir Arnulf Neuwirths kiinst-
lerische Arbeit einen unerschopflichen Quell der Inspi-
ration. Auch der Sagenwelt, der klassischen Mythologie
und den Klassikern der Weltliteratur entlehnte der bele-
sene Kiinstler Ideen und Anregungen fiir Collagen, >>
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Blick in das Esszimmer

Der Arbeitsplatz des Kiinstlers
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Aquarelle und Gemilde. Zudem ldsst sich so manche fer-
ne Erinnerung an getane Reisen in seinen Bildern finden,
wie Neuwirths Schaffen generell starke autobiografische
Ziige tragt. Es sind die Details, unscheinbar oder ver-
steckt, die es in seinen erzahlfreudigen Bildwelten zu ent-
decken, zu verstehen und zu empfinden gilt und die die
Betrachter*innen seiner Kunst stets in ihren Bann zogen.
Nach seiner Riickkehr nach Radschin folgte fiir den
Kiinstler 1988 eine zweite Heimkehr, ins Eggenburg sei-
ner Jugendjahre. Das Leben im Grenzland war schon
recht beschwerlich geworden, insbesondere die langen
Winter in Abgeschiedenheit. Als sich im Dezember 1988
die Moglichkeit eroffnete, eine Wohnung im sogenann-
ten Resch-Schloss, dem ehemaligen Pfarrhof in Eggen-
burg, zu erwerben, ergriff Neuwirth sie mit Freude.

DAS WERDEN EINER GEDENKSTATTE

Das neu aufgeflammte Interesse an Neuwirths Schaffen
und die erwdhnten Ausstellungsaktivititen in Krems
und St. Polten bildeten die Grundlage fiir eine neuer-
liche vertrauensvolle Verbindung zur Kulturabteilung
des Landes. Liangst war es an der Zeit, sich Gedanken
iber die Zukunft seines kiinstlerischen Nachlasses zu
machen. Neuwirth schwebte eine dauerhafte museale
Prasentation vor. Es gab verschiedene Ideen, auch zu
Orten. Schliefllich beschloss der Kiinstler, seine Woh-
nung in Eggenburg zu diesem Zweck der Offentlichkeit
zu widmen, und vermachte sie dem Land Niederdster-
reich. Dariiber hinaus wurden die Landessammlungen
Niederdsterreich (LSNO) mit einer groffen Anzahl an
Werken aus dem Nachlass des 2012 verstorbenen Kiinst-
lers bedacht. Leider kamen anlésslich der Adaptierung
der Wohnung gravierende Bauméngel zum Vorschein,
die die Realisierung einer Neuwirth-Gedenkstitte be-
trachtlich verzogerten.

Schon zu Lebzeiten hatte Neuwirth die Wohnung
in Eggenburg nicht primar als Arbeitsort, sondern zur
Représentation gedient. Neuwirth-Werke und Samm-
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lungsobjekte, angereichert durch Erinnerungsstiicke,
gaben den im ersten Stock gelegenen Rdumlichkeiten
besonderes Flair. Aus Griinden der Bequemlichkeit zog
es das alternde Ehepaar bald aber vor, ein paar Zimmer
im Erdgeschof des Resch-Schlosses zu bewohnen.

Das Ziel war es, bei der Adaptierung zur kiinftigen
Gedenkstitte nicht einen Zustand zu konservieren.
Zwar blieben Moblierung und Bibliothek Neuwirths
praktisch unverdndert erhalten, auf sogenanntes Bei-
werk wurde jedoch génzlich verzichtet. Durch Reduk-
tion und Konzentration wurde einerseits ein ruhigerer
Rahmen fiir die Werke des Kiinstlers, andererseits aber
auch die Moglichkeit fiir wechselnde Présentationen ge-
schaffen. Wihrend das ehemalige Ess- und das Arbeits-
zimmer mit permanenten Préisentationen zu Frithwerk
und wichtigen Lebensorten Arnulf Neuwirths bespielt
werden, wurde das Wohnzimmer durch Héngesys-
tem und Lichttechnik auf wechselnde Sonderausstel-
lungen ausgelegt. Den Anfang machte 2022 eine Aus-
wahl bedeutender Collagen mit Schwerpunkt auf die
1970er-Jahre. Ein unentgeltlicher Ausstellungsbegleiter
liegt zur Mitnahme vor. Besonders erfreulich ist, dass
der an die Wohnung angrenzende, Fresken des Kiinst-
lers enthaltende Trauungssaal im Zuge der Besichtigung
der Gedenkstitte frei zugénglich ist. Neuwirth schuf
diese seine ,Waldviertler Paradiese® 1993/94.

Wie nirgendwo sonst kann man nun in Eggenburg
die gesamte Vielfalt seiner kiinstlerischen Ausdrucks-
formen, das gesamte Universum Neuwirth erleben -
vorerst zwar nur im Rahmen der stets im Herbst statt-
findenden Eggenburger Kulturwochen, doch ein Anfang
ist gemacht!

! Carl Aigner: Arnulf Neuwirth — Im Paradies der Bilder. Ausst.-Kat. Kunsthalle
Krems. Krems 2002.

? Wolfgang Krug: Arnulf Neuwirth - Und griin des Lebens goldener Baum.

St. Polten 2007.
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23. Mai 2022-26. Februar 2023, Werke von Florentina Pakosta und Brigitte Lang

SAMMLUNGSBEREICH KUNST NACH 1960

Fragen der Kunst

Zur Genese der Ausstellung ,,Rendezvous mit der Sammlung”

Von Alexandra Schantl

Mit dem Wechsel der kiinstlerischen Direktion und der
damit verbundenen programmatischen Neuorientierung
forciert die Landesgalerie Niederosterreich seit Jinner
2022 die Kooperation mit der Kunstsammlung des Lan-
des. Ein erstes Resultat dieser Zusammenarbeit war die
Ausstellung ,, Rendezvous mit der Sammlung. Kunst von
1960 bis heute®, die von der Autorin im intensiven Dialog
mit Gerda Ridler, der neuen Direktorin der Landesgale-
rie, konzipiert und am 22. Mai 2022 im Beisein der Lan-
deshauptfrau eréftnet wurde. Da die Kunstsammlung
des Landes Niederosterreich auf eine 120-jahrige Ge-
schichte zuriickblickt und schicksalhaft mit der 1922 er-
folgten Trennung Wiens von Niederdsterreich verkniipft
ist, stellte die Ausstellung zugleich auch einen Beitrag
zum Jubildum ,,100 Jahre Niederdsterreich“ dar.

Die Kunstsammlung des Landes umfasst rund
100.000 Objekte, wobei die rege Ankaufstitigkeit der

satz des Bestandes offentlich zu sehen ist. Die Ausstel-
lung ,,Rendezvous mit der Sammlung. Kunst von 1960
bis heute®, die auf drei Etagen 128 kiinstlerische Posi-
tionen présentierte, war mit 166 Arbeiten daher zwar
die bislang grofite kuratorische Werkauswahl, die aus
dem Sammlungsbereich Kunst nach 1960 jemals ge-
zeigt wurde, stellte aber zwangslaufig dennoch nur ei-
nen kleinen Ausschnitt aus der groflen Bandbreite des
Sammlungsbestands dar. Der Fokus der Ausstellung
wurde auf grofiformatige Gemilde, skulpturale und
installative Arbeiten, zeitbasierte Medien und Werke
textiler Kunst gelegt, die — ungeachtet ihres Erwerbsda-
tums - mehrheitlich noch nie ausgestellt waren. Grafi-
ken, Zeichnungen und Fotoarbeiten blieben hinsichtlich
der langen Laufzeit aus konservatorischen Griinden
ausgespart. Das der Werkauswahl zugrundeliegende
Ausstellungskonzept verzichtete sowohl auf einen chro-

2 vergangenen Jahrzehnte vor allem zu enormen Zuwéch- nologischen Parcours als auch auf ein tibergeordne-
§ sen im Sammlungsbereich Kunst nach 1960 gefiihrt hat, tes Generalthema und folgte vielmehr - inspiriert von
E sodass dieser mit tiber 72.000 Werken auch der umfang- Jochen Hoéllers Collage ,,Universe III (16.000 Fragezei-
é reichste und vielfaltigste innerhalb des Sammlungsge- chen zeichnen die Milchstrafle ab)“ (Inv.Nr. KS-20979) -
5 biets Kunst ist. Angesichts dieser Zahl liegt es auf der der Idee einer Befragung der Sammlung. Gegliedert
g Hand, dass nur ein verschwindend geringer Prozent- in elf Kapitel ging es einerseits um Themen, die von >>
Ausstellungsansicht ,,Rendezvous mit der Sammlung. Kunst von 1960 bis heute®, Landesgalerie Niederosterreich, 103
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aktueller gesellschaftlicher Relevanz sind, wie etwa unser
Verhiltnis zu Natur, Korper oder sozialem Geschlecht,
und andererseits um Fragen, die die Kunst immer wie-
der aufs Neue beschiftigen: seien es kunsthistorische Re-
ferenzen, die kritische Hinterfragung des Systems Kunst
an sich, die analytische Auseinandersetzung mit Form,
Struktur und Raum, die Selbstreferenzialitit der kiinst-
lerischen Ausdrucksmittel oder Fragen der Transzen-
denz. Die Herausforderung im kuratorischen Prozess
bestand unter anderem darin, innerhalb der einzelnen
Kapitel eine Polyphonie der kiinstlerischen Methoden
und Perspektiven abzubilden, die ohne chronologische
oder gattungsspezifische Eingrenzungen funktioniert
und die Werke derart in Beziehung setzt, dass sie im
wechselseitigen Dialog das jeweilige Thema von ver-
schiedenen Seiten erhellen. Die inhaltliche Festlegung
der elf Kapitel und die daraus abgeleitete Auswahl der
Werke erfolgten nicht zuletzt unter dem Gesichtspunkt,
einen repréisentativen Einblick in einzelne Sammlungs-
schwerpunkte zu geben, die sich im Lauf vieler Jahre in-
nerhalb des Bereichs Kunst nach 1960 herausgebildet ha-
ben und kontinuierlich durch neue Erwerbungen gezielt
erganzt werden. Das trifft etwa auf das Kapitel ,,Fragen
der Referenz” zu, welches einige Highlights zum Thema
»Kinstlerhommagen“ versammelte, wobei die Ehrer-
weisungen von Hieronymus Bosch und Veldzquez tiber
Giacometti und Duchamp bis hin zu VALIE EXPORT
reichen. Ein weiterer Fokus der Sammlung gilt der femi-
nistischen Kunst, die sich vor allem im Kapitel ,,Fragen
des sozialen Geschlechts” wiederfand. Auch die Medien-
kunst ist mit namhaften Positionen, ja sogar Pionier*in-
nen dieses Genres sowohl in der Sammlung als auch in
der Ausstellung prominent vertreten.

Ein ganz wesentlicher Aspekt der kuratorischen Ar-
beit war schliefllich die Abstimmung der inhaltlichen
und formalen Korrespondenzen der Werke mit der Ar-
chitektur der Ausstellungsraume; sie ist aufgrund der
geneigten und hyperbolisch gekriimmten Winde, die
die Landesgalerie auflen wie innen charakterisieren,
als auflergewohnlich zu bezeichnen. Um also zu einer
asthetisch iiberzeugenden Losung zu kommen, wurde
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gemeinsam mit Architekt Herbert Peter ein neues Stell-
wandkonzept erarbeitet und in weiterer Folge die ge-
samte Ausstellung mithilfe eines digitalen 3-D-Modells
in einigen mehrstiindigen Arbeitssitzungen minutios
geplant. Dies war zugleich auch die Voraussetzung fiir
die Erstellung der endgiiltigen Werkliste samt Hange-
konzept und somit Grundlage fiir die weiteren Arbeits-
prozesse, in die sammlungsintern eine Vielzahl weiterer
Kolleg*innen aus den Bereichen Restaurierung, Repro-
fotografie, Registratur und Arthandling involviert war:
So musste vonseiten der Restaurator*innen der Zustand
aller 166 Werke beziehungsweise — im Falle von Licht-
und Medieninstallationen — deren Funktionstiichtigkeit
tiberpriift und dokumentiert werden, um nach Ende der
Ausstellung einen Vergleich zu haben, ob wihrend der
Laufzeit etwaige Verdnderungen oder womdoglich Be-
schiddigungen aufgetreten sind. Im Zuge dessen wurden
verschiedene konservatorische Mafinahmen' gesetzt
und die exakten Mafle erhoben - auch im Hinblick auf
die Anfertigung von Podesten und Acrylglasabdeckun-
gen. Auflerdem war es notwendig, von etlichen Werken
reproduktionsfihige Fotos anzufertigen. Damit der
Ausstellungsbau, fiir den ein Zeitraum von drei Wochen
anberaumt war, fiir alle Beteiligten moglichst effizient
und ressourcenschonend vonstattengehen konnte, war
eine ausgekliigelte (Transport-)Logistik erforderlich, die
von der Registrarin der Landessammlungen Niederos-
terreich (LSNO)? in Absprache mit dem Team der Pro-
duktionsabteilung der Kunstmeile GesmbH entwickelt
und koordiniert wurde.

Parallel dazu wurde mit Hochdruck an der Publika-
tion gearbeitet. Abgesehen von den beiden einleitenden
Essays der Kuratorinnen enthilt sie detaillierte Texte zu
den Werken aller in der Ausstellung préasentierten 128
Kiinstler*innen, welche unter Mitwirkung mehrerer
Autor*innen verfasst und in weiterer Folge auch fiir den
Multimedia-Guide herangezogen wurden.

! Vgl. dazu den Beitrag von Patricia Marxer (S. 150-153).
2 Vgl. dazu den Beitrag von Alexandra Leitzinger (S. 166-169).
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Oben: Raum , Fragen des sozialen Geschlechts*
Unten: Raum ,,Fragen des Systems*
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KUNSTLER*INNEN DER AUSSTELLUNG:

ONA B. | Thomas BAUMANN | Franz BEER | Walter BERGER | Renate BERTLMANN | Christa BIEDERMANN
Michael BLANK | Max BOEHME | Wolfgang BOHM | Lothar BRUCKMEIER | Petra BUCHEGGER | Wulf BUGATTI
Friedrich CERHA | Gunter DAMISCH | Josef DANNER | Wolfgang DENK | Inge DICK | Veronika DIRNHOFER
Johannes DOMENIG | Wolfgang ERNST | Johann FEILACHER | Norbert FLEISCHMANN | Karin FRANK
Padhi FRIEBERGER | Adolf FROHNER | Johann FRUHMANN | Sébastien de GANAY | Nikolaus GANSTERER
Jakob GASTEIGER | GELITIN | Bruno GIRONCOLI | Rudolf GOESSL | Dorothee GOLZ | Franz GRABMAYR
Franz GRAF | GRAF+ZYX|Maria HAHNENKAMP | Christa HAUER | Julia HAUGENEDER | Markus HIESLEITNER
Christineund Irene HOHENBUCHLER | Tomas HOKE | Barbara HOLLER | Jochen HOLLER | Gottfried HOLLWARTH
Christian HUTZINGER | Kurt INGERL | Hildegard JOOS | Gerhard KAISER | Andrea KALTEIS | Johanna KANDL
Josef KERN | Michael KIENZER | Jakob Lena KNEBL | Sebastian KOCH | Leopold KOGLER | Franz Stefan KOHL
Elena KONEFF | Cornelia KONIG | Michael KOS | Brigitte KOWANZ | Peter KOZEK | Hans KUPELWIESER
K.U.SCH. | Gerda LAMPALZER | Brigitte LANG | Franka LECHNER | Maria LEGAT | Bernhard LEITNER
Gert LINKE | Sonja LIXL | Marianne MADERNA | Franziska MADERTHANER | Joseph MARSTEURER
Jirgen MESSENSEE | Gabi MITTERER | Hannes MLENEK | Alois MOSBACHER | Manfred NEUWIRTH
Peter NEUWIRTH | Hermann NITSCH | Franz Xaver OLZANT | Szilvia ORTLIEB | Hermann Josef PAINITZ
Florentina PAKOSTA | Peter PATZAK | Stephanie PFLAUM | Helga PHILIPP | Rudolf POLANSZKY | PRINZpod
MartinaPRUZINA-GOLSER | Arnulf RAINER |Helmut RAINER | Peter RATAITZ | Erwin REDL | Thomas REINHOLD
Paul ROTTERDAM | Elisabeth von SAMSONOW | Josef SCHAGERL | Romana SCHEFFKNECHT | Roman SCHEIDL
Eva SCHLEGEL | Florian SCHMIDT | Martin SCHRAMPF | Bettina SCHULKE | Hari SCHUTZ | Josef SCHWAIGER
Deborah SENGL | Peter SENGL | Michaela SPIEGEL | Daniel SPOERRI | Fritz STEINKELLNER | Hannah STIPPL
Helmut SWOBODA | TOMAK | Karl VONMETZ | Walter VOPAVA | Manfred WAKOLBINGER | August WALLA
Peter WEIHS | Lois WEINBERGER | Heliane WIESAUER-REITERER | Clemens WOLF | Giinter WOLFSBERGER
Erwin WURM | Gerlinde WURTH | Gerlind ZEILNER | Leo ZOGMAYER
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Oben: Raum ,,Fragen der Form

Unten: Raum ,,Fragen der Referenz®
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SAMMLUNGSBEREICH KUNST NACH 1960

Franziska Maderthaners
Tanz der Bilder

Neuerwerbungen aus dem Sammlungsgebiet Kunst

Von Nikolaus Kratzer

Das Jahr 2022 stand fiir das Sammlungsgebiet Kunst der
Landessammlungen Niederdsterreich (LSNO) im Zei-
chen der Vorbereitungen auf die grof$ angelegte Samm-
lungsprasentation ,, Kunstschéitze vom Barock bis zur Ge-
genwart, die 2023 in der Landesgalerie Niederosterreich
und 2024 in der Kunsthalle Tiibingen zu sehen ist. In der
Kremser Schau stellt Franziska Maderthaners Gemalde
»Dance” (2021) das Finale und zugleich den jiingsten Bei-
trag zu einem historischen Parcours von rund 160 Wer-
ken aus vier Jahrhunderten dar. Das Werk wurde 2021
zusammen mit dem 2016 entstandenen Gemalde ,, Empty
Beauty* (Inv.Nr. KS-37283)! von den LSNO erworben.
Bezogen auf die Sammlungsausstellung, in der Ge-
malde im Fokus stehen, hat Franziska Maderthaners Po-
sition Symbolcharakter, beschiftigt sich die Kiinstlerin
doch sowohl mit Aspekten der gegenwartigen Medien-
landschaft als auch mit kunsthistorischen Bildtraditio-
nen. Dabei bilden grofiziigige Malgesten den Einstieg in
den - stets durch Musik begleiteten — Schaffensprozess.
Auf der am Atelierboden aufgelegten Leinwand kreiert
die Kiinstlerin teils durch Farbschiittungen, teils durch

Franziska Maderthaner, Dance, 2021
Ol, Mischtechnik auf Leinwand, 203 x 163,5 x 6 cm (Inv.Nr. KS-37282)

flichigen Farbauftrag ein abstraktes Bildfeld. In einem
zweiten Schritt macht sie sich in ihrem umfassenden
Archiv auf die Suche nach Bildern, die sie mit der Kom-
position verwebt. Nach der montageartigen Erstellung
einer Vorstudie wird diese in bald altmeisterlicher, bald
expressiver Technik auf der Leinwand umgesetzt. In
»Empty Beauty“ erkennt man etwa Partien von Jean-
Auguste-Dominique Ingres’ vieldiskutiertem Werk ,La
Grande Odalisque® (1814). Berithmtheit erlangte Ingres’
Darstellung nicht zuletzt durch den proportionsmafiig
iberdehnten Koérper der Protagonistin. Doch gerade
der Riicken ist bei Franziska Maderthaner nicht zu se-
hen, die Stelle bleibt leer, wird durch eine weif3-blauli-
che Pinselbahn ersetzt. Lediglich Beine, rechte Hand
mit Facher und Draperie sind prazise ausgefithrt. Der
dunkle Hintergrund der ,,Odalisque®, ein absorbieren-
des schwarzes Feld, das den hellen Korper der Liegen-
den von der Bildflache absetzt, spiegelt sich bei ,,Empty
Beauty“inderbedrohlichimoberenBereichder Leinwand
thronenden, an den Réndern verflieenden schwarzen
Farbmasse wider. >
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Mit der Kombination von Abstraktion und Gegen-
standlichkeit, von Flachigkeit und tiefenrdumlicher Il-
lusion sowie mit dem Spiel zwischen horizontal auflie-
gender und vertikal hdngender Leinwand bezieht die
Kiinstlerin in der Diskussion um das Potenzial der Ma-
lerei der Gegenwart klar Stellung. Zum einen distanziert
sie sich von der von Clement Greenberg 1960 geforder-
ten kritischen Selbstreflexion der Malerei, im Zuge derer
diese sich auf ihre medienspezifischen Eigenschaften zu
besinnen habe. Zur modernistischen Malerei konstatier-
te Greenberg damals: ,,Die einschrinkenden Bedingun-
gen, die das Medium der Malerei definieren - die plane
Oberfléche, die Form des Bildtréigers, die Eigenschaften
der Pigmente —, wurden von den alten Meistern als ne-
gative Faktoren behandelt, die allenfalls indirekt einge-
standen werden durften. Der Modernismus betrachtete
dieselben Einschrankungen als positive Faktoren, die
nun offen anerkannt wurden.“ Durch ihre kiinstlerische
Strategie im Allgemeinen und mit Titeln wie ,Out Of
The Flat“ im Speziellen rechnet Franziska Maderthaner
mit der modernistischen ,flatness” ab.?

Ihr spielerischer Umgang mit Bildern kommt viel-
mehr dem nahe, was Michel Foucault an der Malerei
des Hyperrealismus und der Pop Art schitzte. Im Zuge
einer weniger bekannten Er6ffnungsrede zu einer Aus-
stellung des franzosischen Malers Gérard Fromanger
im Jahr 1975 beschrieb Foucault zunichst den wechsel-
vollen Austausch zwischen Fotografie und Malerei im
19. Jahrhundert, wenn etwa Szenen, wie man sie in der
Historienmalerei komponierte, fiir Fotografien nach-
gestellt, wenn Fotografien iibermalt oder malerische
Gummidrucke hergestellt wurden oder sich die Malerei
um fotografischen Realismus bemiihte. Im 20. Jahrhun-
dert fand dieses Spiel im Sinne Foucaults ein jahes Ende:
»Die Malerei ihrerseits hat es unternommen, das Bild
zu zerstoren, freilich nicht, ohne zu behaupten, dass sie
sich davon befreien wiirde. Und griesgramige Diskurse
haben uns gelehrt, dass man dem Kreis der Ahnlichkei-
ten den Ausschnitt des Zeichens, dem Lauf der Simulacra
die Ordnung der Syntagmen, der verriickten Flucht des
Imagindren das graue Reich der Zeichen vorzuziehen
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habe. Man hat versucht, uns davon zu tiberzeugen, dass
Bild, Schauspiel, Schein und Anschein weder theore-
tisch noch &sthetisch gut seien.* Deshalb, so Foucault,
wurde die Schaffung von ,,Bildern® Medien, Zeitungen,
lustrierten, Werbeplakaten und dem Fernsehen {iber-
lassen. Dagegen verlangt der Philosoph eine Art Riick-
eroberung des ,,Bildes“ durch die Kunst: ,Wie kann man
wieder lernen, nicht einfach nur die Bilder, die man uns
aufzwingt, zu entschliisseln oder zu verkehren, sondern
andere Arten von Bildern anzufertigen? Nicht nur andere
Filme oder bessere Fotos zu machen, nicht einfach nur
das Figurative in der Malerei wiederzufinden, sondern
die Bilder in Umlauf zu bringen, sie tibergehen zu lassen,
sie zu verkleiden, sie zu verformen, sie bis zur Rotglut zu
erhitzen, sie einzufrieren, sie vielfaltig zu tibersetzen?
Es scheint, als wiirde Franziska Maderthaner mit ihrer
Kunst eine Antwort auf diese Fragen geben, indem sie ihr
Bildarchiv gleichsam ,,ins Bild setzt“ und dadurch nicht
nur verformt, sondern auch verbreitet. Uber ihre Gemil-
de zirkulieren Motive wie Ingres’ ,,La Grande Odalisque®,
das sich wiederum an ikonischen Venusdarstellungen
orientierte, als Bild im Bild in der Kunstwelt weiter.
Maderthaners Strategie erschopft sich aber keines-
wegs in der Aneignung kunsthistorischer Ikonen bzw.
der Reflexion dsthetischer Diskurse. Das in der Ausstel-
lung présentierte Gemilde ,,Dance (Inv.Nr. KS-37282)
verdeutlicht die Auseinandersetzung mit Virtualitat
als Fragestellung von gesamtgesellschaftlicher Trag-
weite. In einem Jahr, das von Covid-bedingten Lock-
down-Bestimmungen gekennzeichnet war, unternimmt
die Kinstlerin Wanderungen in der Umgebung ihres
niederdsterreichischen Ateliers und entdeckt verschie-
denste Erscheinungsformen von Holz als Motiv. Es steht
sinnbildlich fiir eine Diskrepanz zwischen Bewunde-
rung und Ausbeutung natiirlicher Ressourcen. Aus dem
Gemilde biegen sich den Betrachter*innen auseinan-
derklaffende Holzscheite entgegen. An manchen Stellen
geht die realistische Illusion allerdings in eine flache,
diinne, teils auslaufende Farbfldche iiber. Gerade diese
januskopfige Charakteristik der Form erlaubt wiederum
einen Vergleich zwischen Malfldche und Landschaft. In
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einem Interview aus dem Jahr 2012 bemerkt die Kiinst-
lerin zu ihrer Maltechnik und insbesondere zu den gro-
ben Farbschiittungen, die den Anfang ihres kreativen
Schaffensprozesses markieren: ,von oben betrachtet
sieht die Flache, in der die Farben ineinander rinnen, wo
Schwerkraft und Chemie Seen, Wolken, Rinnsale und
sonstige Effekte entstehen lassen, wie Google Earth aus.
Also eine Natur-Assoziation, aber zugleich auch etwas
Virtuelles.“

Flachigkeit und Illusion, Abstraktion und Gegen-
standlichkeit, Kunstgeschichte und Medienlandschaft,
Materialitat und Virtualitdt, Natur und Kunst: Es ge-
lingt Franziska Maderthaner auf zahlreichen Ebenen,
das Spiel mit dem Bild voranzutreiben. Dementspre-
chend beendet ,,Dance” zwar den Ausstellungsparcour,
die Diskussion zum Status der Malerei wird durch das
Werk allerdings er6ftnet.

Franziska Maderthaner, Empty Beauty, 2016
Ol, Mischtechnik auf Leinwand, 104 x 124 x 6 cm (Inv.Nr. KS-37283)

! Das Werk befindet sich seit 2022 im Bestand der Artothek Niederosterreich und
kann von Privatpersonen entlichen werden.

% Clement Greenberg: Modernistische Malerei. In: Karlheinz Liideking (Hrsg.),
Clement Greenberg. Die Essenz der Moderne. Ausgewihlte Essays und Kritiken.
Hamburg 2009, S. 265-278, hier: S. 267f.

* Robert Pfaller: Ein Schaukampf zwischen Rausch und Bild. In: Franziska Mader-
thaner. Out Of The Flat. Wien 2014, S. 112-115, hier: S. 114.

* Michel Foucault: Die photogene Malerei. In: ders., Schriften zur Medientheorie.
Berlin 2013, S. 95-105, hier: S. 99.

Ebd.

¢ Franziska Maderthaner im Gesprach mit Maria Rennhofer. In: Neuer Kunstverein
Aschaffenburg e.V. im KunstLANDing (Hrsg.), In Bed With Abstraction. Franziska
Maderthaner. Ausst.-Kat. Neuer Kunstverein Aschaffenburg. Aschaffenburg 2012,
S.4-9, hier: S. 4.
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SAMMLUNGSBEREICH KUNST IM OFFENTLICHEN RAUM

dazwischen

Ein Projekt zwischen Krieg und Frieden von Catrin Bolt

in der Gemeinde Erlauf

Von Katrina Petter

Von August bis September 2021 reiste die Kiinstlerin
Catrin Bolt auf die griechische Insel Lesbos, um dort fiir
mehr als drei Wochen mit Kindern und Jugendlichen,
die im Fliichtlingslager Kara Tepe lebten, im Rahmen
von Zeichenworkshops zusammenzuarbeiten. Unter-
stiitzt wurde sie dabei von der NGO ,METAdrasi -
Action for Migration & Development®. Im Zuge der
Workshops erkundete Bolt mit den Teilnehmer*innen,
die finf bis 18 Jahre alt waren, anhand von Malereien
und Zeichnungen imaginierte Orte oder auch Situatio-
nen, die diese mit Sicherheit und Geborgenheit in Ver-
bindung bringen. Dies an einem Ort, der nach einer oft
lebensbedrohlichen Flucht aus Kriegssituationen zwar ei-
nen Moment des Verschnaufens und des Schutzes bietet,
gleichzeitig aber mit grofler Unsicherheit verbunden ist:
Die Lebensbedingungen in dem provisorisch errichteten,
tberfiillten Lager sind fern von humanitiren Standards.
Dazu kommt die grofie Ungewissheit, ob und, wenn ja, in
welcher Form die Menschen in den Lagern sich ein neues

Catrin Bolt, dazwischen, Bodenarbeiten, Erlauf, 2022 (Inv.Nr. PA-802)

Leben in Sicherheit und unter menschenwiirdigen Rah-
menbedingungen aufbauen konnen. Die Menschen im
Lager Kara Tepe leben in einem ,, Dazwischen®

Die Workshops waren in das schulische Angebot von
METAdrasi eingebunden und fanden zum Teil in einem
Schulgebdude der NGO in Mytilini, nahe dem Fliicht-
lingslager, sowie in einem ,,Schulbus® am Geldnde selbst
statt. Rund 230 Zeichnungen wurden teils in Gemein-
schaftsarbeit mehrerer Kinder oder individuell mit wil-
dem Gestus und farbintensiv, aber auch mit minutios
gezogenen Linien angefertigt. Manche Sujets wiederho-
len sich und verweisen auf die Impulse und Anregungen
von Catrin Bolt. Andere zeigen utopische Landschaften,
wiederum andere Situationen mit Stacheldraht; aber
auch alltdgliche Settings wie ein Ensemble aus Tisch und
Stithlen finden sich. Einige Motive beriihren einen un-
mittelbar, wie eine Figur, die allein unter einem tiberdi-
mensionalen Regenschirm steht, oder eine Gruppe von
Tieren, die sich in Hohlen am Fufle eines Baums >>
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aneinanderschmiegen; andere Bildsujets wiederum er-
schlieflen sich eher assoziativ. Die Mdglichkeit, sich zu
vertiefen und sich mitzuteilen, etwas zu erschaffen, was
prasentiert und gesehen wird, hat viele von den Beteilig-
ten motiviert. Schliefllich war es der Kiinstlerin ein An-
liegen, alle Zeichnungen im Rahmen einer Ausstellung
im Museum ERLAUF ERINNERT zu zeigen.

Ausgangspunkt fiir die Initiative von Catrin Bolt war
die Einladung von Kunst im 6ffentlichen Raum Nieder-
osterreich (KOERNOE), eine Arbeit fir das Museum
ERLAUF ERINNERT zu konzipieren und umzusetzen.
Seit den 1990er-Jahren werden in dem Kkleinen, sich als
,Friedensgemeinde® bezeichnenden Ort unterschied-
lichste Kunstprojekte realisiert. In der Nacht vom 8. auf
den 9. Mai 1945 hatten in Erlauf der sowjetische und der
US-amerikanische General gemeinsam das Ende des
Zweiten Weltkriegs in Europa begangen, was Jahrzehn-
te spiter Ausgangspunkt zu einer bis heute lebendigen
Erinnerungskultur bot. Seither setzten sich bereits zahl-
reiche Kiinstler*innen mit Themen in diesem Kontext
auseinander. Catrin Bolts ,dazwischen® ist nach den In-
terventionen von Manaf Halbouni, ,Wollt ihr Freiheit®
(2016), eine weitere Arbeit, die den Friedensbegrift mit
Blick auf aktuelle gesellschaftliche Entwicklungen kri-
tisch hinterfragt.

Im mehrteiligen Projekt ,dazwischen® geht Catrin
Bolt an die geografischen Rander des lokal giiltigen Frie-
dens und beschiftigt sich mit einer seiner Grauzonen:
der Situation der Menschen in den Fliichtlingslagern
auf den agiischen Inseln, in denen Gefliichtete oft mo-
natelang unter widrigsten Bedingungen auf ein Asylver-
fahren mit unklarem Ausgang warten. Meist vor Krieg
gefliichtet, leben sie dort dennoch nicht in Frieden, son-
dern vielmehr in einem ,,Dazwischen®.

Von den in der Ausstellung im Museum gezeigten
Zeichnungen ibertrug die Kiinstlerin 15 ausgewéhlte
Sujets mittels langlebiger Farben, die fiir Straflenmar-
kierungen verwendet werden, stark vergroflert in den
offentlichen Raum der Gemeinde: Auf dem Marktplatz,
vor dem Sportplatz, an der Skateboard-Bahn, an einer
Bushaltestelle und vielen weiteren Orten begegnen die
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Bewohner*innen und Besucher*innen des Orts den
Kinderzeichnungen auf ihren alltiglichen Wegen. Die
Zeichnungen, meist in bunten, fréhlichen Farben gehal-
ten, sind einladend und bieten viele personliche, asso-
ziative Ankniipfungspunkte. Mit dem Wissen iiber den
Hintergrund des Projekts sind sie aber auch Fenster in
parallele Welten, in denen Menschen leben, die zwar
ganz dhnliche Vorstellungen von Geborgenheit und Si-
cherheit haben wie wir, fiir die diese aber im Moment
nur noch Erinnerungen oder Hoffnungen darstellen,
keine Gewissheit mehr sind.

Parallel zum Projekt wurde im Rahmen des KOER-
NOE-Vermittlungsprogramms INVENTOUR Briefpa-
pier mit den Motiven einiger Zeichnungen produziert
und wurden Besucher*innen wie auch konkret ange-
sprochene Gruppen dazu eingeladen, ihre Gedanken,
Vorstellungen oder auch personlichen Erfahrungen im
Zusammenhang mit den Gefithlen von Geborgenheit
und Bedrohung festzuhalten. Zusammen mit der Kiinst-
lerin Edith Payer wurden Schreibworkshops mit Bewoh-
ner*innen des Pflegeheims Péchlarn, dem Seniorenbund
sowie Schiiler*innen der OKO-Mittelschule Pochlarn
umgesetzt. Im Vordergrund standen dabei Fragen nach
Unsicherheiten, mit denen wir im Leben konfrontiert
sind, sowie nach der Bedeutung von Sicherheit und Ge-
borgenheit, und wo diese zu finden sind. Gerade die Be-
wohner*innen des Pflegeheims nahmen das Thema sehr
emotional auf, da sie sich am Ende ihres Lebens in einer
ungewissen und fragilen Situation befinden. Sie teilten
Erinnerungen aus ihrer Kindheit, als sie - zum Beispiel
im Zuge von Kinderverschickungen nach dem Zweiten
Weltkrieg — Halt und Sicherheit unerwartet bei frem-
den Menschen oder Gastfamilien gefunden hatten, zu
denen sich anhaltende Beziehungen entwickelten. Die
Jugendlichen der Mittelschule Pochlarn waren im Zuge
ihres Besuchs von dem Museum ERLAUF ERINNERT
beeindruckt. Sehr ernst und interessiert stellten sie in
Gesprichen Verbindungen zu aktuellen Unsicherheiten
durch den Ukrainekrieg und Nachrichten tiber Men-
schen her, die aus ihrer Heimat fliichten miissen. In ei-
nem abschlieflenden ,,Erzahlcafé®, moderiert durch >



Fotos: Lisa Rastl / eSel.at

Oben: Bodenarbeiten, Erlauf, 2022 (Inv.Nr. PA-802)
Unten: Ausstellungsansicht, Museum ERLAUF ERINNERT, 2022
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den Historiker Gert Dressel, wurden Geschichten iiber
Geborgenheit und Gedanken dariiber ausgetauscht, wie
wichtig Zusammenhalt und Gemeinschaft zur Bewilti-
gung von Krisen sind.

Mit dem Blick auf die historischen Ereignisse vom
8. Mai 1945 wird in Erlauf jedes Jahr der Frieden gefei-
ert. Die Arbeit von Catrin Bolt richtet den Blick nun auf
die Gegenwart, in der iiber 100 Millionen Menschen
weltweit auf der Flucht vor Krieg und Gewalt sind, auf
der Suche nach Sicherheit und menschenwiirdigen Le-
bensbedingungen, die ihnen selbst in der Européischen
Union oft nicht geboten werden. Die Zeichnungen der
Kinder, denen wir nun auf unseren Wegen durch Erlauf
begegnen, schlagen eine Briicke und machen bewusst,
dass das Gefiihl von Geborgenheit und Sicherheit fiir
uns alle ein zentraler Bestandteil unseres Lebens, zu-
gleich aber auch sehr fragil ist. Frieden ist keine Gewiss-
heit, vielmehr miissen wir uns bewusst sein, dass wir uns
kontinuierlich dafiir einsetzen und um sein Bestehen
bemiihen miissen.

Catrin Bolt hat bereits mehrere Arbeiten im offent-
lichen Raum umgesetzt, die an verschiedenen Bruchli-
nien angesiedelt sind bzw. auf unterschiedliche Weise
Ridume oder Gefiihle eines ,Dazwischen® erzeugen,
indem sie historische Ereignisse mit unserem Alltag in
Verbindung bringen. Sowohl in Wien als auch in Graz
hat sie auf Gehwegen im stddtischen Gefiige Textbdnder,
ebenfalls mittels Straflenfarbe, angebracht. Es handelt
sich dabei um Berichte aus der Zeit des Nationalsozi-
alismus, die von Ubergriffen oder auch erméglichter
Flucht handeln. Die Textpassagen finden sich entlang
jener Orte, an denen die erzéhlten Ereignisse stattge-
funden haben, und erschlieflen sich den Betrachtenden
im Gehen. In St. Pélten stellte Bolt vermeintliche Ori-
entierungstafeln in dem heutigen Naherholungsgebiet
der Viehofner Seen auf. In gestalterischer Anlehnung an
entsprechende touristische Informationstafeln sehen die
Besucher*innen eine Luftaufnahme des Geldndes, aller-
dings aus dem Jahre 1945. Damals gab es an diesem Ort
noch keine Seen, stattdessen zwei Zwangsarbeitslager,
deren Existenz {iber die Jahrzehnte hinweg vergessen
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(gemacht) wurde. Der jeweilige Standort ist mit einem
roten Punkt markiert. Im Versuch der eigenen Veror-
tung verschmilzt die Gegenwart mit der Vergangenheit.

Mit einfachen Mitteln und minimalen Adaptionen
von alltdglichen Gestaltungselementen gelingt es Catrin
Bolt in ihren Arbeiten, uns mit problematischen Aspek-
ten unserer Geschichte wie Gegenwart zu konfrontieren.
Dabei verzichtet sie auf den erhobenen Zeigefinger oder
Pathosformeln und holt uns beispielsweise beim Weg in
den Supermarkt ab, begleitet uns ein Stiick, lenkt dabei
unseren Blick iber die Bordsteinkante hinaus.

Der Sammlungsbereich Kunst im 6ffentlichen Raum
der Landessammlungen Niederdsterreich (LSNOE)
freut sich sehr, dass das Projekt ,, dazwischen® Teil des
2023 in St. Polten stattfindenden internationalen Sym-
posions fiir Kulturvermittlung mit dem Schwerpunkt
»Co-Creation® ist.



Fotos: eSel..at / Catrin Bolt

Wirsammein
Geschichten
liber Geborgenheit!

Oben: Vermittlungsprogramm im Rahmen der INVENTOUR zum Projekt ,,dazwischen® von Catrin Bolt, 2022
Unten: Workshop von Catrin Bolt in Rdumlichkeiten der NGO ,,METAdrasi“ auf Lesbos, 2021
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SAMMLUNGSGEBIET NATUR

NEUES AUS DEM BESTAND

Die Aufgaben musealer Einrichtungen bewegen sich zunehmend in
Richtung gesellschaftlicher Verantwortung. Auch die Landessamm-
lungen Niederdsterreich (LSNO) setzen sich mit unterschiedlichsten
Themen auseinander, die sich der Zukunft unseres Planeten widmen:
etwa in Bezug auf Klima, Artenschutz oder Biodiversitit. In den bei-
den Jahrzehnten seit Eroffnung des Neubaus des Niederosterreichi-
schen Landesmuseums im Jahr 2002 hat der Ausstellungsbereich Na-
tur, der wissenschaftlich von den LSNO betreut wird, eine stetige Wei-
terentwicklung erfahren. Zum 20-jahrigen Jubildum des Standorts im
St. Poltner Kulturbezirk zog eine Publikation Resiimee; die redaktio-
nelle Betreuung des Teilbandes ,,Haus fiir Natur®lag in den Héanden der
wissenschaftlichen Leitung des Sammlungsgebiets Natur der LSNO.

Von Anfang an nahm der Natur-Bereich im eindrucksvoll gestal-
teten Landesmuseum einen bedeutenden Schwerpunkt ein. Die sehr
abwechslungsreiche Dauerausstellung zeigt verschiedene Lebensraum-
typen vom Hochgebirge bis ins Tiefland. Eine Besonderheit stellen die
Aquarien und Terrarien mit mehr als 40 verschiedenen heimischen
Tierarten dar: Als eines von nur wenigen Museen ist das ,Haus fiir
Natur® zugleich Zoo. Die museale Tierwelt wird in der Jubildums-
publikation in thematisch gegliederten Bildstrecken lebendig beleuch-
tet. Die Veroffentlichung befasst sich auch mit dem Medium Sonder-
ausstellung. Deren 18. Ausgabe im Jahr 2022 richtete den Fokus auf die
»Wildnis Stadt®

Ziel der Dokumentation der Aktivititen in Buchform war nicht
zuletzt, die Mission der Institution einem breiten Publikum néher-
zubringen. Denn als Bildungseinrichtung wendet sich das ,,Haus fiir
Natur® auf Basis neuester wissenschaftlicher Erkenntnisse insbeson-
dere an die Allgemeinheit, die sich mit steigender Tendenz partizipativ
engagiert.
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WISSENSWERTES UND TERMINE 2022
AUSSTELLUNGEN

» Sonderausstellung ,Wildnis Stadt®, Haus fiir Na-
tur, Museum Niederosterreich, St. Polten (9.10.2021-
12.2.2023): Mehr als 200 Objekte aus dem Sammlungs-
gebiet Naturkunde der LSNO wurden prisentiert.

» Niederosterreichische Landesausstellung 2022, Schloss
Marchegg (26.3.-13.11.2022)

» Vorbereitungen zur Sonderausstellung ,,Heraus mit
der Sprache. Wie Tiere & Pflanzen kommunizieren®,
Haus fiir Natur, Museum Niederosterreich, St. Pélten
(18.3.2023-11.2.2024)

VERANSTALTUNGEN

Museum Niederosterreich, Haus fiir Natur

» Teilnahme an den Artenschutztagen im Tiergarten
Schonbrunn (September 2022) gemeinsam mit mehr als
20 Natur- und Artenschutz-Organisationen

» Ausrichtung des fiinften Reptilientages (17.9.2022) der
Osterreichischen Gesellschaft fiir Herpetologie (OGH),
der zum dritten Mal in St. Pélten stattfand

» Ausrichtung der City Nature Challenge 2022, eines in-
ternationalen Citizen Science Events, organisiert von der
California Academy of Sciences und dem Natural Histo-
ry Museum of Los Angeles County, fiir St. Polten durch
das Haus fiir Natur (in Kooperation mit dem Magistrat
St. Polten)

» Organisation und Ausrichtung der ,Tage der Arten-
vielfalt im Museum Niederdsterreich (30.4.-1.5.2022)

» Organisation und Ausrichtung der Reihe ,Erleb-
te Natur® (Diskussionsforum) im Haus fiir Natur:
»Grofistadtdschungel — Unsere wilden Nachbar*innen®
(16.2.2022), ,,Artenschutz braucht Platz!“ (7.4.2022),
»Schwalben, Mauersegler, Flederméuse und Co am Haus
- Hausfreund oder Storenfried“ (23.6.2022), ,,Wiener
Wildnis — Der urbanen Natur auf der Spur” (24.11.2022)
» Ausrichtung der ersten Fledermausnacht im Haus fiir
Natur (16.8.2022), in Zusammenarbeit mit der Koordi-
nationsstelle fiir Fledermausschutz und -forschung in
Osterreich (KEFO)

PROJEKTE

» Augmented-Reality-Projekt ,Nachtschwédrmer®: ein
immersives Erlebnis tiber die Nachtfalter, ihre Rolle in
unseren Okosystemen, schwindende Zahlen und Viel-
falt sowie die Griinde fiir die Riickgdnge

» Nistkastenlehrpfad in St. Polten (vom Bahnhof bis
zum Museum Niederdsterreich): Umsetzung durch das
Haus fiir Natur, Museum Niederdsterreich, in Koopera-
tion mit dem Magistrat St. Plten

» ,Biodiversitdt: Microlepidoptera in Trockenlebens-
raumen Niederosterreichs®, Projekt ,,Barcodes Schmet-
terlinge“
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,Leben an Land”

Wechselkrite & Co. zu Gast im Haus fiir Natur,

Museum Niederosterreich

Von Ronald Lintner

Das Sammlungsgebiet Natur der Landessammlungen
Niederosterreich (LSNO) und das Haus fiir Natur im
Museum Niederosterreich sind personell und inhaltlich
eng miteinander verkniipft. Der Leiter der naturkund-
lichen Sammlungen der LSNO verantwortet ebenso die
Weiterentwicklung des Hauses fiir Natur - eines moder-
nen, multimedialen und lebendigen Ortes fiir naturinte-
ressierte und wissbegierige Menschen, die mehr iiber die
niederdsterreichische Fauna und Flora erfahren moch-
ten. Mit einer abwechslungsreich gestalteten Daueraus-
stellung und einem Zoobereich gewéhrt es faszinierende
Einblicke in Niederdsterreichs Lebensraume, tragt we-
sentlich zur Starkung der Identitdt des Landes bei und
erfiillt damit einen wichtigen Bildungsauftrag.

Das Haus ist aber nicht nur eine gelungene Mischung
aus interaktivem Museum und lebendigem Zoo, son-
dern versteht sich auch als Ort der Vermittlung, der
Begegnung und der gesellschaftlichen Auseinanderset-
zung mit vielfaltigen und relevanten Themen wie Bio-
diversitat, Naturschutz, Klimawandel, Wissenschaft und

Wechselkrote (Bufotes viridis)

Nachhaltigkeit. Ziel ist es, Wissen iiber die Natur zu ver-
mitteln, das Interesse dafiir zu wecken, Einblicke in die
Forschung zu gewihren, aktuelle Fragen des Umwelt-
und Naturschutzes zu behandeln, neue Sichtweisen zu
eroffnen, den Besucher*innen besondere Denkanstofle
zu liefern und Perspektiven im tdglichen Handeln auf-
zuzeigen.

»17 MUSEEN X 17 SDGS -
ZIELE FUR NACHHALTIGE ENTWICKLUNG*

2021 hat das Osterreichische Nationalkomitee des Inter-
national Council of Museums (ICOM) 17 Museen dazu
eingeladen, sich mit den 17 Sustainable Development
Goals (SDGs), den Zielen der Vereinten Nationen (UN)
fiir nachhaltige Entwicklung, verstarkt auseinanderzu-
setzen. Neben der Umwelt umfassen die SDGs Aspekte
von Okonomie, Sozialem und Okologie.

Das Museum Niederésterreich, seit Ende 2020 Trager
des Osterreichischen Umweltzeichens, ist Teil des >»
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Projektes ,,17x17. 17 Museen x 17 SDGs — Ziele fiir nach-
haltige Entwicklung der UN“. Welches Haus sich wel-
ches SDGs annehmen sollte, wurde per Los bestimmt.
Dem Museum Nieder6sterreich fiel SDG 15, ,,Leben an
Land®, zu (Landokosysteme schiitzen, wiederherstellen,
ihre nachhaltige Nutzung fordern, dem Verlust der bio-
logischen Vielfalt ein Ende setzen).! Seitdem widmet sich
das Haus noch stirker dem Thema ,,Biodiversitat®.

Weltweit nimmt die Vielfalt der Arten und der
Okosysteme stark ab.? Die globale Biodiversititskrise
zdhlt zu den grofiten Herausforderungen unserer Zeit
und erfordert schnelles Handeln. Der Erhalt der Bio-
diversitdt muss oberste Prioritit haben. Der Verlust der
Artenvielfalt destabilisiert Okosysteme und gefihrdet
damit unsere Lebensgrundlage. Doch was muss getan
werden, und wie kénnen sich Menschen konkret am Ar-
tenschutz beteiligen? Welchen Beitrag kann ein Museum
leisten? Wie ldsst sich dieses grofle Thema verstandlich,
spannend und effektiv vermitteln?

AUSSTELLEN. VERANSTALTEN. VERMITTELN: EIN
JAHR IM ZEICHEN DER BIODIVERSITAT

Um auf die Initiative ,17x17. 17 Museen x 17 SDGs*
aufmerksam zu machen, wurde im Haus fiir Natur in
Kooperation mit den LSNO ein eigener Ausstellungsbe-
reich geschaffen, der sich den SDGs und dem Schwer-
punktthema ,,Biodiversitit* widmete. Neben einer auf-
schlussreichen ,,17x17“-Wandgrafik und verschiedenen
Informationsmaterialien stand eine ansprechende, um-
fassende Prisentation ausgewdhlter naturkundlicher
Objekte aus den LSNO (Sammlungsgebiet Natur) im
Vordergrund. Alle zwei Monate wurden neue Expona-
te in einer Vitrine prisentiert, die den Besucher*innen
»Naturgeschichten® vermittelten. Das grofle Ziel: mehr
Bewusstsein fiir die Vielfalt an Pflanzen, Tieren und Le-
bensrdumen zu schaffen, auf die Gefahrdung von Natur
und Umwelt aufmerksam zu machen und zu informie-
ren, warum es wichtig ist, Artenvielfalt und Lebensriu-
me zu erhalten.
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Den Beginn machte im Marz 2022 - zeitgerecht zum
Start der Amphibienwanderungen - die Wechselkrote
(Bufotes viridis). Diese seltene, streng geschiitzte Amphi-
bienart wurde von der Osterreichischen Gesellschaft fiir
Herpetologie (OGH) gemeinsam mit Partnerorganisa-
tionen zum ,,Lurch des Jahres 2022 gewidhlt. Sie z&hlt
zu den attraktivsten heimischen Amphibienarten. Ihr
charakteristisches beige-griines Tarnmuster macht sie
unverwechselbar.

Seit Jahren werden in Osterreich drastische Bestands-
riickginge beobachtet. Hauptgriinde dafiir sind das Ver-
schwinden und die Zerschneidung von geeigneten Le-
bensraumen, der Verlust und die Entwertung von Laich-
gewidssern sowie eine intensivierte Landwirtschaft.’ In
Osterreich wird die Wechselkréte als ,,gefihrdet einge-
stuft. Nach der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie der EU
ist sie eine ,,streng zu schiitzende Art von gemeinschaft-
lichem Interesse®*

Fordern und unterstiitzen kann man Wechselkroten
durch die Anlage von geeigneten Laichgewdssern und
den Verzicht auf Pestizide. Sichtet man Wechselkroéten,
sollte man die Beobachtung an die Herpetofaunistische
Datenbank (Naturhistorisches Museum Wien) weiterlei-
ten, die Angaben iiber die historische und rezente Ver-
breitung aller Amphibien- und Reptilienarten in Oster-
reich dokumentiert.®

Nach der Wechselkrote waren die Mehlschwalbe
(Delichon urbicum), Schmetterlinge, Girlitz (Serinus
serinus), Feldlerche (Alauda arvensis) und Goldam-
mer (Emberiza citrinella), der Schlammling (Limosella
aquatica) und die Zwergohreule (Otus scops) fiir jeweils
zwei Monate zu Gast im Haus fiir Natur und erzéhlten
ihre Geschichten.

Das Haus fiir Natur richtete nicht nur den Ausstel-
lungsbereich mit den naturkundlichen Objekten aus
den LSNO ein, sondern veranstaltete auch zum ersten
Mal gemeinsam mit sieben Partnerorganisationen — Os-
terreichische Vogelwarte Seebarn (Veterindrmedizini-
sche Universitit Wien); Haus der Wildnis Lunz; KFFO
- Koordinationsstelle fiir Fledermausschutz und >



Fotos: Museum Niederdsterreich, Daniel Hinterramskogler / Museum Niederdsterreich, Andreas Giefiwein
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Biodiversitat, die

Waortart: Substantiv, feminin
Gebrauch: Fachsprache
Aussprache: Betonung Blodiversidt
Worttrennung;: Bloldifverisiitat

Biodiversitat bedeutet biclogische Vielfalt und  umfasst
die Arterwielfalt, die genetische Vielfalt und die Vielfalt an
L i und ist Grundlage fir Leben

Gegemwirtig sind weltweit mehr als 40.000 Pflanzen- und E

Tierarten vom Aussterben bedroht. Die globale Biodiversilits-
krise zihlt zu den groften Herausforderungen urserer Zeit
Ihr Erhialt muss oberste Prioritat haben.

N

Ausstellungsansicht Museum Niederdsterreich, Haus fiir Natur, Wandgrafik ,,17x17 - Ziele fiir nachhaltige Entwicklung®

Schmetterlingslade ,,Bunte Vielfalt in Niederosterreich“ (Sammlung Stark)
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SDG 15 ,Leben an Land“: Zu Gast im Haus fiir Natur. Objekte aus den LSNO

ART INVENTARNUMMER LEIHGEBER DATUM THEMA

Wechselkrote 1-3613 LSNO Mar. bis Apr. 2022 Lurch des Jahres 2022,
Amphibienschutz in Osterreich

Mehlschwalbe 1-3596 LSNO Mai bis Jun. 2022 Vogel des Jahres 2022,
.Gliicksbringer in Not”

Schmetterlinge 0. Inv.Nr. LSNO Jul. bis Aug. 2022 Bunte Vielfalt in Niederdsterreich

Girlitz, Feldlerche I-1644, 7-4186, LSNO Sep. bis Okt. 2022 Das ,leise” Verschwinden

und Goldammer Z-40N der Vgel

Schlammling 0. Inv.Nr. LSNO Nov. his Dez. 2022 Klein, unscheinbar, stark geféhrdet

Zwergohreule 1-4083 LSNO Jan. his Feb. 2023 Eulen- und Greifvogelschutz

-forschung in Osterreich; Naturschutzbund Nieder6s-
terreich; Natur im Garten; Magistrat St. Polten, Referat
fliir Umweltschutz; Biodiversitats-Hub (Universitat fiir
Weiterbildung Krems) — von 30. April bis 1. Mai 2022
die Tage der Artenvielfalt im Museum Niederésterreich,
gemifl dem Motto: ,,Gemeinsam wollen wir mehr Be-
wusstsein schaffen. Denn schiitzen werden wir nur, was
wir kennen und verstehen®.

In deren Rahmen stellten die Organisationen aktuelle
Projekte vor und zeigten, wie wir die Artenvielfalt schiit-
zen und fordern konnen. Fir Kinder und Jugendliche
gab es spannende Mitmach- und Rétselstationen. Ferner
wurde die Veranstaltung von einem abwechslungsreichen
Vortragsprogramm im Museumskino begleitet: ,Ha-
bichtskauz — Wiederansiedlung in Osterreich“ (Richard
Zink), ,Gérten fiir Schmetterlinge, Bienen, Hummeln
& Co.“ (Theresa Steiner), ,Von Alpenkammmolch bis
Zauneidechse - Amphibien und Reptilien in Osterreichs
Girten - bitte melden® (Eva P6lz), ,,Flusskrebse im Wan-
del der Zeit“ (David Sandler, Gabriel Mayrhofer) und
»Biodiversitit fordern am Beispiel vom Netzwerk Natur
Tullnerfeld (Margit Gross, Karoline Karpati).

Auch die Naturvermittlung des Hauses fiir Natur
nimmt sich in Sachen Biodiversitdt kein Blatt vor den
Mund. Sie ist vielfiltig, innovativ und interaktiv, sie will
erkldren, diskutieren, begeistern, und sie baut Briicken,
auch iber digitale Medien. Im Rahmen des Projekts
»17x17. 17 Museen x 17 SDGs“ wurde ein zweiteiliger
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Online-Workshop entwickelt (Modul 1: Artenvielfalt
verstehen; Modul 2: Artenvielfalt férdern). Welchen He-
rausforderungen werden wir in den néchsten Jahren be-
gegnen? Warum ist das , Leben an Land® so schiitzens-
wert? Was kann jede*r Einzelne dazu beitragen, um die
Vielfalt zu erhalten? Nachhaltiges Denken und Handeln
geht uns alle an!®

Das Haus fiir Natur im Museum Niederdsterreich
ist sich seiner Verantwortung bewusst. Als Botschafter
zwischen Mensch, Tier und Natur und als Naturkom-
petenzzentrum arbeitet das Haus fiir Natur kontinuier-
lich daran, die eigene Nachhaltigkeit zu optimieren. Ge-
meinsam wollen wir zum Fortbestand der biologischen
Vielfalt beitragen.

! Vgl. MUSEEN x 17 SDGs - Ziele fiir nachhaltige Entwicklung, www.icom-oester-
reich.at, abgerufen am 29.12.2022.

?Vgl. The IUCN Red List of Threatened Species, www.iucnredlist.org, abgerufen
am 29.12.2022.

* Vgl. Wechselkrote als Lurch des Jahres 2022, https://naturschutzbund.at/newsrea-
der-346/items/wechselkroete-als-lurch-des-jahres-2022.html; sowie: Die Amphibi-
en und Reptilien Osterreichs, www.herpetofauna.at, abgerufen am 29.12.2022.

* FFH-Richtlinie (Richtlinie 92/43/EWG des Rates) zur Erhaltung der natiirlichen
Lebensraume sowie der wildlebenden Tiere und Pflanzen.

° Herpetofaunistische Datenbank, www.nhm-wien.ac.at/forschung/1_zoologie_
wirbeltiere/herpetologische_sammlung/datenbank, abgerufen am 29.12.2022.

¢ Online-Workshop ,,Leben an Land* - Artenvielfalt in Gefahr, www.museumnoe.
at/de/ihr-besuch/schulen-und-kindergaerten/online-workshop-leben-an-land-ar-
tenvielfalt-in-gefahr/online-workshop-leben-an-land-artenvielfalt-in-gefahr-1,
abgerufen am 29.12.2022.
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Ein Jahr im Zeichen der Biodiversitat

Niederésterreich ist bunt, vielfiltig und artenreich — und soll es auch bleiben. Das Haus fiir
Natur zeigt ein Jahr lang ausgewahite Tier- und Pflanzenarten in dieser itrine und will damit
mehr Bewusstsein far die Vielfalt an Pflanzen, Tieren und Lebensraumen schatfen. Denn nur
s wir kennen und verstehen, werden wir auch schitzen, Jede*r Einzelne kann an der

herung unserer Lebensgrundlage mitwirken. Wir haben es in der Hand
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»Der Vogelfinger

bin ich ja"

Die Vogelsammlung des Musikers Karl Weiss

Von Fritz Egermann und Norbert Ruckenbauer

Uber sein musikalisch geschultes Ohr hatte der Musi-
ker und Sammler Karl Weiss (1942-2004) einen eigenen
Zugang zur heimischen Vogelwelt und ihren Lautduf3e-
rungen. Seine Vogelsammlung stellt mit seltenen Ob-
jekten eine wichtige Bereicherung der naturkundlichen
Bestinde der Landessammlungen Niederdsterreich
(LSNO) dar.

Dem am 12. Dezember 1942 in Wien geborenen Karl
Weiss war sein beruflicher Werdegang quasi in die Wiege
gelegt. Frith schon wurde sein musikalisches Talent ent-
deckt und gefordert. Bereits im Volksschulalter bekam
er Geigenunterricht und wurde iiberdies bei den Wiener
Séngerknaben aufgenommen. Hier waren, auch in den
schwierigen Nachkriegsjahren, eine professionelle mu-
sikalische Ausbildung und auf Konzertreisen der Blick
in die Ferne, auf fremde Lander und Kulturen moglich.

Den Sangerknaben entwachsen, absolvierte der junge
Karl ein Violinstudium an der Musikakademie, der spa-
teren Hochschule und heutigen Universitat fiir Musik
und darstellende Kunst Wien.! Schon als 17-Jahriger trat
er sein erstes Engagement als Konzertmeister im Kuror-

Kernbeifler (Coccothraustes coccothraustes, Inv.Nr. Z-4238)

chester Baden an. Solovortrage im Kurpavillon waren
dabei Teil seiner vertraglichen Verpflichtung.

Er wurde Orchestermusiker der Ersten Geige bei den
Niederosterreichischen Tonkiinstlern, dann bei den
Wiener Symphonikern und schliefflich im ORF-Sym-
phonieorchester, dem heutigen Radio-Symphonieor-
chester. Viel Liebe und besonderes Geschick brachte
Karl Weiss der Schrammelmusik entgegen. Ein von ihm
gegriindetes Ensemble, die Weiss-Schrammeln, spielte
fiir den Osterreichischen Rundfunk (ORF) auch jene
schwierigen Stiicke ein, von denen vorher keine Tonauf-
nahmen existiert hatten.

In einem Lebenslauf schreibt seine Frau Helga Weiss:
»Beziiglich Qualitit der wiederzugebenden Musikstiicke
kannte er keine Kompromisse. Er stellte beim Musizie-
ren immer hochste Anspriiche, und das besonders an
sich selbst.“?

Von Kindesbeinen an war neben der Musik die Na-
tur der zweite wichtige Bezugspunkt von Karl Weiss.
Nicht nur die Kleintierzucht, auch die Gemiisebeete
im elterlichen Garten wurden bald schon ein von >>
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ihm leidenschaftlich betreutes Experimentier- und Be-
tatigungsfeld. Sein Naturinteresse leitete ihn schnell
tiber den Gartenzaun hinaus. Ohne den Ehrgeiz eines
Sportlers, eher mit der Neugier des Naturforschers, er-
wanderte er sich zahlreiche Beobachtungen der heimi-
schen Tier- und Pflanzenwelt. Die Schnittmenge seiner
Leidenschaften, die Vogelwelt mit ihrem Gesang, weckte
dabei besonderes Interesse bei ihm.

Ein unbedarfter Fehlschuss fithrte schlieflich vom
Beobachten zum Besammeln. Als Sportschiitze trai-
nierte Karl Weiss gern mit der Luftdruckpistole das
Zielschieflen auf Karten. Um die Zielgenauigkeit auch
auf groflere Distanzen zu iiben, schoss er bei Waldwan-
derungen auf anvisierte Blitter oder Zapfen. Und eines
Tages fiel kein Blatt, sondern ein zunichst unbekannter
Vogel getroffen herunter. Seine Farbigkeit machte ihn
und seine Frau neugierig. Der als Kernbeifler identifi-
zierte ,,Kollateralschaden® wurde so Anlassfall fiir eine
»intensive Beschiftigung mit der Vogelwelt und fiir sei-
ne Sammlung von Stopfpréparaten®’?

Besonderes Interesse galt der Weidenmeise. Seine
Frau schreibt: ,,Karl hat sich insbesondere mit der Wei-
denmeise befasst, weil ihm bei dieser aufgefallen ist, dass
es verschiedene geographische Dialekte gibt. Als feinho-
riger Musiker wollte er diese Unterschiede dokumentie-
ren und trat in diesem Zusammenhang mit Fach-Orni-
thologen in Verbindung“*

1990 erlitt seine Frau ungliicklicherweise einen Unfall
und wurde in den Rollstuhl gezwungen. Die notwendige
Aufmerksamkeit brachte Karl Weiss nun ihr und nicht
mehr den vogelkundlichen Untersuchungen entgegen.
Die Forschungen der geografischen Dialekte der Wei-
denmeise und auch die Vorarbeiten zu einer Publikation
mitsamt Oszillogrammen der Tonaufnahmen wurden
abgebrochen. Als sensible Kiinstlerpersonlichkeit muss-
te Karl Weiss schliefllich frithzeitig die Pension antreten.
Am 21. Dezember 2004, kurz nach seinem 62. Geburts-
tag, starb er in Zwettl.

Seine Vogelsammlung wurde auf Vermittlung sei-
nes Schwagers, des seit 2007 emeritierten Universitdts-
professors Manfred Fischer, 2012 den LSNO geschenkt.
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Sie umfasst 202 Vogel- und neun Kleinsdugerpriparate.
Fir die Vogelpréparate, 163 Stopf- und 39 Balgprapa-
rate, liegen fast ausnahmslos Funddaten, also Fundort
und -zeitpunkt, vor. Bei den neun Stopfpriparaten der
Kleinsduger - Bisamratte, Feldhamster, Haselmaus,
Iltis, Ziesel, Rotelmaus, Waldmaus und Mauswiesel
(2 Stk.) - fehlen diese Angaben leider ausnahmslos.

Stopfpriparate oder Dermoplastiken sind ,ausge-
stopfte Tiere®, wie man sie aus Ausstellungen und Mu-
seen kennt. Als Schaupréparate zeigen sie das pripa-
rierte Tier moglichst lebensecht in naturgetreuem Ha-
bitus. Balgpraparate hingegen werden vorwiegend fiir
wissenschaftliche Sammlungen angefertigt. Bei ihnen
steht nicht die naturgetreue Haltung im Vordergrund,
sondern die Archivierung jener Merkmale, die fiir die
Bestimmung und wissenschaftliche Bearbeitung von
Bedeutung sind. In Form von Balgpriparaten konnen
zudem grofle Serien von Kleinsdugern oder Vogeln
platzsparend aufbewahrt werden.

Die Vogelsammlung der LSNO mit iiber 2.800 Vo-
gel-Einzelobjekten macht etwas mehr als zwei Drit-
tel der gesamten Wirbeltiersammlung aus. Durch die
Schenkung der Sammlung Weiss konnte der recht
grofle Bestand noch um vier Arten erweitert werden,
ndmlich um Zwergschnépper (Ficedula parva) (3 Stk.),
Weif¥riickenspecht (Dendrocopos leucotos) (1 Stk.), Mit-
telmeermowe (Larus michahellis) (1 Stk.) und Zwerg-
strandlaufer (Calidris minuta) (1 Stk.). Zusatzlich wur-
den Arten, die in den LSNO nur durch ein Priparat
vertreten waren, durch weitere, im Ubrigen sehr schén
préaparierte Stopfpriaparate ergdnzt. So zum Beispiel
bei Brachpieper (Anthus campestris), Schilfrohrsianger
(Acrocephalus schoenobaenus), Rohrschwirl (Locustella
luscinioides), Schlagschwirl (Locustella fluviatilis) und
Braunkehlchen (Saxicola rubetra).

Die Vogelpraparate der Sammlung Weiss wurden in
den Jahren 1968 bis 1994 iiberwiegend in Ostdsterreich
gesammelt. Aus Niederosterreich stammen 85 Prépa-
rate, verteilt auf 35 Arten, aus dem Nordburgenland 31
Prdparate von 28 Arten und aus Wien 65 Priparate von
55 Arten. Die Wiener Objekte kommen hauptsdchlich
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Weidenmeisen (Poecile montanus) und Waldbaumlaufer (Certhia familiaris) in der fiir wissenschaftliche Sammlungen
iiblichen Balgpréaparation (Inv.Nr. Z-4270-7-4280)

aus der weiteren Umgebung von Mauer im 23. Wiener
Gemeindebezirk. Die niederosterreichischen Exponate
wurden mehrheitlich in der Region Siidliches Wiener
Becken bis zum Rax-Schneeberg-Gebiet gesammelt, mit
wenigen Ausnahmen aus den Donauauen 6stlich von
Wien und dem Waldviertel.

Insgesamt finden sich in der Sammlung Weiss 119
Vogelarten. Einige davon sind heute bereits selten gewor-
den und rangieren deshalb in den Schutzbestimmungen
Niederésterreichs und Osterreichs an prominenter Stel-
le.> Zu nennen sind dabei vor allem Schwarzstirnwiirger
(Lanius minor), Brachpieper (Anthus campestris), Triel
(Burhinus oedicnemus), Ziegenmelker (Caprimulgus
europaeus) und Raubwiirger (Lanius excubitor). Zu Be-
sonderheiten zdhlen Wiedehopf (Upupa epops), Fluss-
regenpfeifer (Charadrius dubius), Heidelerche (Lullula
arborea) und Braunkehlchen (Saxicola rubetra).

Die 39 Balgpriparate der Sammlung Weiss beschrén-

ken sich auf drei Arten mit 35 Weidenmeisen (Parus
montanus), zwei Sumpfmeisen (Parus palustris) und
zwei Waldbaumléufern (Certhia familiaris).

Im Lauf des Jahres 2022 wurde die Sammlung Weiss
aufgearbeitet, wurden Prdparate mit Funddaten inven-
tarisiert und fotografiert. Aufgenommene Daten und
Fotos wurden auflerdem in die Sammlungsdatenbank
der LSNO, TMS Collections, und in deren Online-Platt-
form, das eMuseum, eingespielt.

1 Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Universitit_fiir_Musik_und_darstellende_
Kunst_Wien, abgerufen am 9.1.2023.

? Helga Weiss, Lebenslauf Karl Weiss, schriftliche Mitteilung vom November 2022.
*Ebd.

“Ebd.

® Vgl. Hans-Martin Berg, Andreas Ranner: Vogel (Aves). Eine Rote Liste der in
Niederdsterreich gefihrdeten Arten. Wien 1997; sowie: Avifaunistische Kommis-
sion Osterreich (Hrsg.): Artenliste der Vogel Osterreichs. Version Dezember 2021,
www.birdlife-afk.at/Artenliste_Dez2021.pdf, abgerufen am 9.1.2023.
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KONSERVIERUNG UND RESTAURIERUNG

NEUES AUS DEM RESTAURIERATELIER

Nur ein Bruchteil der musealen Objekte einer Ssmmlung kann in Aus-
stellungen gezeigt werden. Umso mehr tragt der Leihverkehr zu deren
offentlicher Sichtbarkeit bei. Im Jahr 2022 wurden insgesamt 1.197 Ob-
jekte der Landessammlungen Niederdsterreich (LSNO) verliehen, 307
davon an andere Leihnehmer, 890 an Projekte von NOKU-Betrieben.
Die Niederdosterreichische Landesausstellung 2022, die organisatorisch
ebenfalls iiber die NOKU abgewickelt wird, zeigte in Schloss Marchegg
336 museale Objekte aus allen vier Sammlungsgebieten der LSNO.

Fiir die Konservierung und Restaurierung bedeuteten die Vorberei-
tungen auf die Landesausstellung ,,Marchfeld Geheimnisse — Mensch.
Kultur. Natur.“ im ersten Schritt die Priifung der Leihfahigkeit jener
Objekte, die vom Kurator*innenteam ausgewahlt worden waren. Da-
bei galt es ebenso die Laufzeit der Ausstellung itber mehrere Monate
wie insbesondere die Gegebenheiten der historischen Raumlichkeiten
von Schloss Marchegg zu berticksichtigen. Dementsprechend spielten
Lichtbeschattung und Klimatisierung bei der Planung des Umbaus
eine relevante Rolle. Da es sich beim Standort um ein rezent sanier-
tes bzw. adaptiertes Gebaude handelt, war die Begleitung der Objekte
vor Ort von grofler Wichtigkeit. Bei der Anlieferung besonders heikler
Werke kamen Kuriere zum Einsatz. Bevor die Leihgaben aber ihre Rei-
se antreten konnten, wurde jede Einzelne eigens vorbereitet: Je nach
Zustand reichte das von der reinen Begutachtung iiber konservatori-
sche Mafinahmen wie z. B. das Anbringen neuer Schutziiberziige bis
hin zu restauratorischen Eingriffen.

Der Aufbau selbst hielt einige Herausforderungen bereit. Trotz um-
fassender Sicherheitsmafinahmen in Form von Corona-Tests und Mas-
kenpflicht gab es Covid-bedingte Ausfille, die das Restaurierteam zu
meistern hatte. Zudem machten die Tiicken bei der Zugédnglichkeit des
historischen Bauwerks die Anlieferung bisweilen filmreif. So wurden
einerseits Hirsche per Hand von vier Personen tiber die historische
Treppe getragen und wurde andererseits eine Kiste mit dem Kran iiber
die Balustrade gehoben.

Nach erfolgreicher Ausstellung wurden alle Objekte wieder in die
Obhut der LSNO iibergeben.
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WISSENSWERTES UND TERMINE 2022
AUSSTELLUNGEN

Der Fachbereich Konservierung und Restaurierung der
LSNO war an der Vorbereitung von Leihgaben fiir fol-
gende Ausstellungen beteiligt:

» ,100 Jahre Paul Flora. Von bitterbos bis augenzwin-
kernd*, Karikaturmuseum Krems (20.2.2022-29.1.2023)
» ,Deix-Archiv, Karikaturmuseum Krems
(20.2.2022-29.1.2023)

» Niederosterreichische Landesausstellung 2022,
»Marchfeld Geheimnisse — Mensch. Kultur. Natur.®,
Schloss Marchegg (26.3.-13.11.2022)

» ,Isolde Maria Joham. Eine Visionarin neu entdeckt®,
Landesgalerie Niederosterreich, Krems (2.4.-9.10.2022)
» ,Rendezvous mit der Sammlung. Kunst von 1960
bis heute®, Landesgalerie Niederosterreich, Krems
(21.5.2022-26.2.2023)

» ,Die Zeichnung entsteht im Kopf. Frohner als Zeich-
ner, Forum Frohner, Krems (15.10.2022-26.3.2023)

» ,Vojvodina and Lower Austria. Intercultural connec-
tions, Museum of Vojvodina, Novi Sad (27.10.-
15.12.2022)

» , Alpine Seilschaften. Bergsport um 1900% Landesga-
lerie Niederosterreich, Krems (5.11.2022-8.10.2023)

WISSENSVERMITTLUNG

» Vortrag von Eleonora Weixelbaumer beim 3rd Heri-
tage Science Austria Meeting am 23. September 2022 in
der Akademie der bildenden Kiinste Wien unter dem
Titel: ,Warum ist etwas und nicht nichts? (Franz West)
Methoden der Restaurierung und Konservierung in den
Landessammlungen Niederdsterreich®
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KONSERVIERUNG UND RESTAURIERUNG

Im Wandel der Zeit

Zur Objektgeschichte und Restaurierung einer gotischen Kasel

mit Reliefstickerei

Von Eleonora Weixelbaumer

Die mittelalterliche Kasel mit kunstvollen Reliefsticke-
reien in Kreuzform steht in direktem Zusammenhang
mit einer lokalen Legende: Nach einem ungesiihn-
ten Kindesmord soll es in einem Hof der Gemeinde
Oberndorf umgegangen sein, bis ein Priester vor Ort
eine heilige Messe las und sein Messgewand als Heilszei-
chen zuriicklief, was von den Bauersleuten als Abwehr-
zauber interpretiert wurde. Die Leiterin des Amonhau-
ses in Lunz am See, Elisabeth Kraus-Kassegg', fand die
Kasel und iibergab das prachtvoll bestickte Textil 1963
als Schenkung an die heutigen Landessammlungen Nie-
derésterreich (LSNO).2 Ein Restaurierbericht von 1970
dokumentiert die im wahrsten Sinne des Wortes ,ein-
schneidenden® Mafinahmen. Der fragmentarische Erhal-
tungszustand der Kasel fithrte zu der Annahme, dass das
Leinengewebe nicht original sei. Darauf folgten die Ab-
nahme des bestickten Riickenkreuzes von der Kasel und
die Separation der beiden Teile. Nur die Reliefstickerei in

Vorderansicht des Kreuzes in Reliefstickerei, Ende 15. Jh. (Inv.Nr. KS-7271/1)

Kreuzform bereitete man durch die Fixierung auf einer
mit Stoff bespannten Hartfaserplatte fiir weitere Prasen-
tationen vor. Erst die erneute Auseinandersetzung im
Zuge einer Bestandspflege 2020 fithrte dazu, dass die Ka-
seltextilien in den Depotraumlichkeiten der Volkskunde-
sammlung aufgefunden wurden. Diese gliickliche Zusam-
menfiihrung wurde zum Anlass genommen, das Objekt
in Zusammenarbeit mit der Universitit fiir angewandte
Kunst, Institut fiir Konservierung und Restaurierung, im
Rahmen eines Forschungsauftrags vertiefend zu untersu-
chen. Im Zuge einer Vordiplomarbeit von Zoé Ludwig,
Studentin der Textilklasse, fanden zahlreiche naturwis-
senschaftliche Untersuchungen und die Konservierung
und Restaurierung statt.’ Die bis 2022 gewonnenen Er-
kenntnisse bestatigen nicht nur die originale Zusammen-
gehorigkeit der Stickerei und der Kasel, sondern brachten
auch zahlreiche Details zu Tkonografie, Materialitét, ehe-
maliger Farbigkeit und Herkunft zutage. >
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ZUR RELIEFSTICKEREI

Die fiinf Felder des Kaselkreuzes sind durch sogenann-
te Relief- oder Hochstickerei gestaltet. Zentrales Motiv
bildet eine 43,1 Zentimeter hohe Mariendarstellung
im Typus der Mondsichelmadonna. Darunter folgt die
Ausfithrung der heiligen Katharina, die ein Bruchstiick
ihres typischen Attributs - des Rads - in der linken
Hand tragt. In den Seitenarmen des Kreuzes knien mu-
sizierende Engel. Mittelalterliche Tracht mit Ober- und
Untergewand kleidet die Figuren. Die hohe Qualitit der
Arbeit wird in der Verarbeitung der Metall-, Seiden- und
Leinenfaden durch sieben unterschiedliche Sticktechni-
ken deutlich. Bemerkenswert sind nicht nur die Figuren,
sondern auch die raumlichen Darstellungen im Hinter-
grund, die spitgotische Kirchenarchitektur mit Keilbo-
gen und Gewdlben widerspiegeln. Einzig im Bereich der
schachbrettgemusterten Boden kamen farbige Seidenfa-
den zum Einsatz.*

Die plastischen Effekte der Reliefstickerei werden
durch unterschiedliche Einlagen aus Papier, Holz, Kar-
ton, versilbertem Messingdraht und Gewebestiicken als
Aufbaumaterial erzielt. Erst die Stickkunst fiigte dem
profanen Kleidungsstiick das notwendige ,gottliche
Element® hinzu, welches fiir den liturgischen Gebrauch
notwendig war.

Die Herstellung bestickter Besitze dieser Art erfolg-
te ab dem spidten 15. Jahrhundert aufgrund der hohen
Nachfrage bereits als Massenproduktion, blieb jedoch
reine Handarbeit.® Den historischen Quellen entspre-
chend erfolgte erst die einzelne Anfertigung der finf
Felder und danach ihre Zusammenfiihrung.

Zur Abklirung der urspriinglichen Farbigkeit der
Stickerei wurden Faserproben entnommen und im Zuge
der Vordiplomarbeit naturwissenschaftlich vom Royal
Institute for Cultural Heritage in Briissel analysiert. Die
identifizierten pflanzlichen Farbstoffe Rotholz, Farber-
waid, Indigo und Férberkraut sind allesamt bekannte
Farbstoffquellen des mittelalterlichen Europa und stim-
men so mit der stilistischen Datierung iiberein. Dem
heute gelblichen Farbton im Hintergrund der Madonna

134

konnte eine Firbung mit Rotholz zugeordnet werden,
das fiir seine schlechte Lichtechtheit bekannt ist. Eine vi-
olette Farbe unterhalb der Kielbogen tiber der Madonna,
erzeugt durch die Farbung mit Indigo oder Farberwaid,
sowie griine Architekturelemente im Feld der heiligen
Katharina, hervorgerufen durch die Kombination der
gelben Firberpflanze Firberkraut mit Indigo, konnten
detektiert werden.

Eine Besonderheit ist die Verwendung einer bestimm-
ten Form von Metall- oder Membranfaden, des soge-
nannten Hautchengolds. Hier wird im Herstellungspro-
zess kein Metallfaden um den Seelenfaden gewickelt,
sondern eine tierische Membran (meist vom Darm) mit
Metallfolie beschichtet, in Streifen geschnitten und in
Spiralen um einen Seelenfaden gelegt. Rontgenfluores-
zenzanalysen ergaben, dass sowohl Hautchengold als
auch -silber in den figiirlichen Bereichen zur Anwen-
dung kamen, wobei das Silber nur in den Bereichen der
Unterkleider verwendet wurde. Die vertiefende Recher-
che ergab auch, dass der Aufbau, die Materialitit und die
Herstellungstechnik auf eine spanische oder italienische
Provenienz schlielen lassen.

ZU DEN TEXTILIEN DER KASEL

Die urspriinglich nicht sichtbare gelbliche Zwischenein-
lage aus Leinengewebe dominiert heute das Erschei-
nungsbild der 119 Zentimeter langen und 90 Zentimeter
breiten Kasel. Von dem urspriinglichen griinen Oberge-
webe aus gemustertem und mehrfiarbigem Seidensamt
sind nur noch Fragmente vorhanden. Die Blatt- und
Wellenmotive, das neun Zentimeter breite langgezogene
Schachbrettmuster und die in der Nahtzugabe erhalte-
nen Farben (Griin, Braun und Weif) legen Zeugnis von
der Beliebtheit gemusterter Stoffe in der mittelalterli-
chen Kirche ab. Die Schauseite bildete die Riickseite der
Kasel, auf der das Kreuz urspriinglich appliziert war, da
die Kleriker bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil mit
dem Riicken zu den Gldubigen die Messe zelebrierten.
Die aus drei Schnittteilen bestehende Kasel entspricht
mehr einer Schnittform des 19. Jahrhunderts als >



Fotos: Landessammlungen NO / Institut fiir Konservierung und Restaurierung, Universitét fiir angewandte Kunst Wien, Christoph Schlessman

Vorderansicht der Kasel
nach der Restaurierung
im Lagerungstableau
(Inv.Nr. KS-7271/2)

Nicht zuordenbare
Samtfragmente des
Obergewebes der Kasel
nach der Restaurierung
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der klassischen gotischen, was auf spitere Anderungen
schlieflen lasst. Vermutlich sind auch das zur Hilfte an-
geschnittene unterste Feld des Kreuzes und die daraus
entfernte dritte Heiligenfigur zeitlich hier zu verorten.
Zur FehlstellenschlieBung mit Samtresten entschied
man sich im Zuge der Restaurierung der 1970er-Jahre.

ZUM ZUSTAND, DEN SCHADEN
UND DEN RESTAURIERUNGSMASSNAHMEN

Vorrangige Zielsetzung fiir die konservatorischen Maf3-
nahmen sind der Erhalt und die Vermeidung von Mate-
rialverlusten. Vor allem das massiv deformierte Tréger-
gewebe mit den Samtfragmenten befand sich in einem
schlechten bis bestandsgefihrdenden Zustand: Hier ist
die Farbigkeit des Kaseloberstofts von vorrangiger Be-
deutung. Da an Werktagen, gew6hnlichen Sonntagen,
den Sonntagen nach Pfingsten und am Dreikonigstag
Griin liturgisch erlaubt ist, werden Messgewédnder mit
Griinanteilen hdufig verwendet. Die langjahrige unsach-
gemifle Lagerung und der durch Schédlinge (Nagetie-
re und Insekten) und Pilzwachstum verursachte Befall
waren fiir zahlreiche Beschidigungen verantwortlich.
Neben der Beeintrichtigung der Lesbarkeit des Objekts
verschlechtern Risse, Fehlstellen, Faserabrieb und lose
bis tief in der Faserstruktur verhaftete Verschmutzun-
gen den Erhaltungszustand. Molekulare Abbaureaktio-
nen, wie etwa durch natiirliche Metallkorrosion schwarz
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angelaufene Metallfiden, rote Verfirbung des Haut-
chengolds, das Verblassen der Farben und die struktu-
rellen Schaden durch Lichteinwirkung, verursachen den
Grof3teil der Schiaden an der Stickerei.

Die Reliefstickerei wurde aufgrund des sensiblen
Héutchengolds und der Metallfdden nur trocken mit-
tels Haarpinsels und Staubsaugers gereinigt und die alte
Spanplatte wegen ihres Potenzials fiir Schadstoffemissi-
onen entfernt. Um Sicherungsmafinahmen zu erméogli-
chen und Spannungen an Kanten und Umbriichen zu
reduzieren, mussten das Leinen und der Samt geglattet
werden. Nach mehreren Probedurchgingen stellte sich
heraus, dass ein Befeuchten mit dem Ultraschallver-
nebler, Auslegen, Beschweren und Trocknen sowohl fiir
den Leinenstoff als auch fiir den Seidensamt angewandt
werden konnten. Der schwieriger zu glattende Samt
musste zusétzlich in einer kleinen Klimakammer unter
Fixierung mit Nadeln langsam getrocknet werden. Fiir
die Lagerung und Présentation des Objekts gibt es meh-
rere Varianten. Da aktuell keine Ausstellung geplant ist,
lag der Fokus darauf, die Kasel fachgerecht zu lagern.
Praventive Mafinahmen wie die Anfertigung von zwei
archivbestindigen Tableaus mit Vertiefungen zur lie-
genden Lagerung der Werkteile bildeten vorlaufig den
Abschluss der Arbeiten.

! Elisabeth Kraus-Kassegg (1898-1989) war Heimatdichterin und -forscherin und
leitete von 1951 bis 1989 das Hammerherrenmuseum im Amonhaus, Lunz am See.
Vgl. https://regiowiki.at/wiki/Elisabeth_Kraus-Kassegg, abgerufen am 13.1.2023.

? Vgl. Wolfgang Krug: Eine Kasel als Abwehrzauber. In: 100 Jahre Landesmuseum.
Die Geschichte. Gesammelte Vielfalt. Ausst.-Broschiire Landesmuseum Niederds-
terreich. St. Polten 2012, S. 57.

* Zoé Ludwig: Kreuz in Reliefstickerei und Gewebe einer gotischen Kasel. Be-
standsaufnahme, Konservierungs- und Prasentationskonzept. Vordiplomarbeit,
Universitat fir angewandte Kunst Wien - Institut fiir Konservierung und
Restaurierung. Wien 2022, S. 1-104.

* Die Analyse der insgesamt 13 Faserproben erfolgte mittels Durchlicht- und
Polarisationsmikroskopie im Zuge des Vordiploms.

® Vgl. Eva Voglhuber: Historische liturgische Textilien und der Bezug zu St. Polten.
In: Textilien. Denkmalpflege in Niederdsterreich, Band 47. St. Pélten 2012,
S.10-14, hier: S. 11.



Fotos: Landessammlungen NO / Institut fiir Konservierung und Restaurierung, Universitat fiir angewandte Kunst Wien, Elisabeth Delvai

Detailaufnahmen der Reliefstickerei (Inv.Nr. KS-7271/1)

0.5mm

Probenfotos: Probe 3458, mikroskopische Aufnahme eines Metallfadens im Auflicht
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Warum ist etwas und

nicht nichts

Neuaufstellung von Wests Ellipsoid bei Stronsdorf

Von Michael Bollwein

Franz Wests rosafarbenes Ellipsoid mitten in der lind-
lich geprégten Landschaft bei Stronsdorf fallt ins Auge.
Das im Jahr 1997 entstandene Objekt mit dem Titel
~Warum ist etwas und nicht nichts“ (Inv.Nr. PA-168)
steht in wirksamem Kontrast zu den umliegenden Fel-
dern, flachen Wiesen und schnurgeraden Landstraflen.
Das Objekt sollte sich als eine richtungsweisende Arbeit
in Franz Wests Werk erweisen, ist es doch eine seiner
ersten Hohlkorper-Skulpturen fiir den Auf3enbereich.!
Es wurde von Franz West in Zusammenarbeit mit
dem Bildhauer und Installationskiinstler Sepp Auer
und Studierenden der Universitét fiir angewandte Kunst
Wien hergestellt und fiir das Wettbewerbsprojekt ,,Land
um Laa“ in Kooperation von Land (K1) und Gemeinde
angekauft.” Es steht in direktem Bezug zu zwei anderen
Objekten, wobei diese (,Etude de couleur®, 1991, und

an seinem Aufstellungsort bei Stronsdorf

fallenden Farbigkeit, sondern wegen des weiteren Um-
gangs mit diesem Farbanstrich. Denn die Farbschicht
hat durch die Aufstellung im Auflenbereich und die freie
Bewitterung iiber die Jahre stark gelitten. Extreme Son-
neneinstrahlung, Regen und Frost lieflen sie ausbleichen
und haben sie stark geschidigt. So musste das Werk nach
einer Zustandsanalyse im Jahr 2015 aus konservatori-
schen Griinden abgebaut und in ein Depot eingelagert
werden, bis ein Konzept zur Neuaufstellung ausgearbei-
tet war. Grundlage dafiir boten umfangreiche Untersu-
chungen, aber auch intensive Recherchen zur Entstehung
des Kunstwerks. Im Raum stand zu Beginn die These,
dass der Farbanstrich von ganz besonderem Wert fiir
den Erhalt sei: Es sollte sich um den herstellungszeitli-
chen Anstrich handeln, der an frithen West-Objekten im
Auflenbereich nur selten zu finden ist.

2 »Autostat®, 1996, Letzteres sehr ahnlich dem hier behan- Den Objektbestand klarten umfassende Untersu-

§ delten Ellipsoid) in Miinster, Deutschland, ausgestellt chungen, mit denen man die im Anstrich verwende-
E wurden.? ten Farbmittel (Titanweiff und ein organischer roter
é Die priagnante Farbe, nach Angabe des Kiinstlers in- Farbstoft) bestimmte und das Bindemittel erforschte.
5 tuitiv ausgewdhlt,* gab in der Vergangenheit viel Stoff zur Eine Untersuchung mit dem Endoskop gab Einsicht in
8 fachlichen Diskussion - nicht unbedingt wegen der auf- den Innenraum des Objekts und brachte wichtige >>
Das Ellipsoid ,Warum ist etwas und nicht nichts“ (Inv.Nr. PA-168) nach erfolgter Restaurierung 139
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Informationen zur Konstruktion ans Licht. Das Ellipsoid
besteht aus unterschiedlichen, miteinander verschweif3-
ten Eisenstangen, die als ,,Skelett dienen. Darauf wur-
den mehrere zwei Millimeter dicke Eisenbleche aufge-
schweiflt, welche die Hiille des Objekts bilden. Diese
wurde auflen mit Kittmasse versehen und anschliefSend
rosafarben gestrichen. Acht einfache Gewindestangen
sind als Verankerung im Untergrund vorgesehen und
bilden Stelzen, auf denen das Objekt knapp tiber dem
Boden ruht.

Durch eingehende Recherchen, E-Mail-Auskiinf-
te und Telefonate konnten wichtige Erkenntnisse zur
Werkgenese gesammelt werden.” Noch im Jahr 1997,
kurz nach der Fertigstellung des Ellipsoids, zeigte sich,
dass das verwendete Eisenblech Wests Materialanforde-
rungen nicht gerecht wurde: Es ist nicht rostfrei.® Diese
mangelhafte Auflentauglichkeit veranlasste Franz West
zu einem Schritt, der aus heutiger Sicht fiir den weiteren
Umgang mit dem Objekt von zentraler Bedeutung ist:
Die gesamte Oberflache wurde kurz nach der Fertigstel-
lung 1997 von der von ihm beauftragten Firma Werk-
statt Kollerschlag’ vollstindig iiberarbeitet. Die Arbeiten
umfassten das vollige Abschleifen der Oberfliche, den
Auftrag einer Hartlackschicht und darauf den Aufbau
einer vollflachigen, zirka fiinf Millimeter dicken Polyes-
terlaminatschicht. Der Farbanstrich wurde danach im
Farbton RAL 3015 (Hellrosa) wieder aufgebracht.

Diese neuen Informationen ergaben also, dass der be-
witterte Anstrich eine sekundire Ausfithrung und kein
Erstanstrich ist.

Vor allem im Hinblick auf eine Neuaufstellung stand
auch die Zustandserfassung im Vordergrund. Hierbei
war es bedeutsam, den Innenraum mit dem Endoskop
zu befunden, denn dadurch wurde die herstellungszeit-
liche fragile Eisenoberfliche zuganglich, die an der Au-
Benseite durch die Laminatschicht abgedeckt wird. Die
Untersuchung zeigte aber, dass die bisherige Aufstel-
lung des Objekts im Freien, soweit es die direkt bei der
Herstellung geschaffene Substanz des Objekts betrifft,
kaum negative Auswirkungen gehabt hat. Dies ist vor-
rangig auf die intakte Laminatschicht zuriickzufithren.
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Man kann davon ausgehen, dass diese kiinftig, sofern sie
nicht durch Alterung, mechanische Schiden o. A. Un-
dichtigkeiten aufweisen sollte, auch weiterhin einen sehr
guten Schutz fiir die darunterliegende Eisenoberfliche
darstellen wird.

Die Gewindestangen zur Verankerung im Boden lie-
gen bei Wests Ellipsoid allerdings auflerhalb des schiit-
zenden Laminats. Hier waren Schdden durch die Bewit-
terung festzustellen.

Den grofiten und offensichtlichsten Schaden am
Objekt bildete die Degradation des Farbanstrichs an
der Auflenseite, der 1997 — wie oben erkldrt - im Zuge
der Uberarbeitung aufgebracht wurde. Hier ist von ei-
nem Abbau des Bindemittels und von einer zu geringen
Lichtbestindigkeit des roten Farbstoffs auszugehen.
GrofSe Schdden an der Farbschicht finden sich auch an
der Unterseite des Objekts. Dort kam es zu Abplatzun-
gen der Farbschicht, ausgelost durch die hier verstarkt
einwirkende Feuchtigkeit bzw. Nisse.

Die Zielsetzung war die Neuaufstellung des Objekts
an seinem urspriinglichen Platz bei Stronsdorf. Franz
West selbst bezeichnete das Ellipsoid als ein ,auf diese
Stelle bezogenes ,Denkmal‘ [...]“%, was auch im Konzept
zur Neuaufstellung beriicksichtigt werden sollte.

Um die Prisentation im Auflenbereich zu ermogli-
chen, mussten verschiedene Mafinahmen zur Sicherung
des Bestands getroffen werden. Das Konzept sah eine
wesentliche Verbesserung der Verankerung im Unter-
grund und zugleich einen grofitmoglichen Schutz vor
Feuchtigkeit von unten vor. Gleichzeitig sollte weiterhin
der Eindruck entstehen, das Ellipsoid liege flach am Bo-
den auf. Dies konnte durch die Erstellung eines neuen
Betonfundaments und durch ein ausgekliigeltes Stiitz-
system mit rostfreien Stahlpfeilern, eingebettet in einer
Drainageschicht, verwirklicht werden.

Der Umgang mit dem Farbanstrich war zentraler
Punkt des Maflnahmenkonzepts. Die erlangten Er-
kenntnisse zur Werkgenese relativierten die zu Beginn
bestehenden Uberlegungen rund um den vermeintli-
chen Erstanstrich, denn der heute sichtbare, abgewitterte
Anstrich ist als sekundére Ausfithrung einzustufen. Da



Foto: Landessammlungen NO

Wihrend des Abbaus 2015: Der Farbanstrich ist stark geschddigt. Das Objekt wird im Depot zwischengelagert.

es sich um ein Kunstwerk des 6ffentlichen Raums han-
delt, lag es im besonderen Interesse, das Werk wieder fiir
die Offentlichkeit zuginglich und hierfiir auch optisch
in der vom Kiinstler intendierten Farbwirkung erlebbar
zu machen. Eine Erneuerung der Farbschicht dient der
Wiederherstellung der Wahrnehmbarkeit und Wert-
schitzung des Kunstwerks und sollte deshalb umgesetzt
werden. Im Zuge der Bestands- und Zustandserfassung
konnte gezeigt werden, dass eine erneute Prasentation
im Freien auch aus konservatorischer Sicht moglich ist.
Der Auftrag zur Ausfithrung der Arbeiten erging an
die Werkstatt Kollerschlag - ebenjene Firma, die auch
urspriinglich von Franz West beauftragt worden war.
Dabei konnten im gemeinsamen Gesprich die konser-
vatorischen und restauratorischen Vorgaben und Ziele
besprochen und durch die langjihrige Erfahrung der
Werkstatt Kollerschlag im Umgang mit Groflobjekten
bereichert werden. Der Neuanstrich erfolgte mit dem
Ziel des grofitmoglichen Erhalts aller Oberflichenstruk-
turen. Es kam ein witterungsbestindiger Lack in der
Farbe RAL 3015 zum Einsatz, der - wie urspriinglich
auch - mit einer groflen Lammfellwalze handisch auf-
gebracht wurde. Der Schichtaufbau wurde so gestaltet,

dass sich restauratorische Eingriffe in Zukunft direkt
vor Ort ausfiithren lassen, sodass das Objekt nicht mehr
abgebaut werden muss.

Das Ellipsoid konnte, unter Beachtung aller stati-
schen Auflagen, im Friihjahr 2022 an seinem urspriing-
lichen Platz bei Stronsdorf neu aufgestellt werden. Durch
regelmaflige Kontrollen wird der langfristige Erhalt des
Kunstwerks gesichert.

! Vgl. Veit Loers: Franz West. Kéln 2006, S. 45fF.

2Vgl. Peter Pakesch u. a. (Hrsg.): Franz West. Autotheater. Ausst.-Kat. Museum
Ludwig, MADRE - Museo d’arte contemporanea Donnaregina und Kunsthaus
Graz. Kéln - Neapel - Graz 2009, S. 145.

* Vgl. www.skulptur-projekte-archiv.de/de-de/1997/projects/165/, abgerufen am
12.12.2022.

4 Vgl. Franz West, Skulptur am Ortsrand von Stronsdorf. In: Amt der Nieder-
Osterreichischen Landesregierung, Abteilung Kultur und Wissenschaft (Hrsg.),
Veroffentlichte Kunst, Kunst im 6ffentlichen Raum Niederdsterreich, Band 4. Wien
1998, S. 134.

® Vielen Dank an dieser Stelle an Ines Turian, Franz Kapfer sowie Wolfgang Bau-
miiller fiir die zur Verfiigung gestellten Informationen.

¢ Spétere Werke von Franz West fiir den Aufenbereich bestehen aus Aluminium
und sind sehr witterungsstabil.

7 Werkstatt Kollerschlag Kunstproduktion- und Vertrieb Gesellschaft mbH.

8 Franz West, Warum ist etwas und nicht Nichts? In: Klaus Bufmann, Kasper
Konig, Florian Matzner (Hrsg.), Skulptur. Projekte in Miinster 1997. Ostfildern
1997, S. 445.
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Pinseln, Spriihen,

Schaben

Erich Sokols Materialien und Arbeitsweise

Von Franziska Butze-Rios

Erich Sokol (1933-2003), 6sterreichischer Karikaturist,
schuf von 1975 bis 1996 Titelseiten fiir die ,Neue Kronen
Zeitung®. Fiir die 2023 im Karikaturmuseum Krems ge-
plante Ausstellung ,,Sokol.Titelseiten® stellt der Samm-
lungsbereich Karikatur der Landessammlungen Nie-
derésterreich (LSNO) rund 50 Exponate zur Verfiigung.
Im Rahmen der konservatorischen Vorbereitung war es
moglich, einerseits die Cartoons im Detail zu untersu-
chen und sich andererseits mit den Arbeitsmaterialien
Sokols auseinanderzusetzen, die sich seit 2020 in der
Sammlung befinden. Dadurch eré6ffneten sich interes-
sante Einblicke in Sokols Arbeitsweise, die im Folgenden
genauer beschrieben wird.

Ein Foto von 1992 zeigt Erich Sokol an seinem Ar-
beitsplatz. Vor ihm auf der schrag gestellten Tischplatte

vom 22.10.1977 (Inv.Nr. KS-11056)

den sich neben einem Gefif3 mit Wasser mehrere Behal-
ter mit Pinseln, Paletten mit Aquarellfarben sowie ein
Papier zum Testen der Farben bzw. Abstreichen des Pin-
sels. Neben dem Tisch steht ein Biirocontainer, darauf
weitere Pinsel, Stifte und Brillenetuis.

An zwei ausgewihlten Beispielen soll die Arbeitswei-
se des Karikaturisten veranschaulicht werden.

Der Cartoon ,,Insel der Seligen“ wurde 1977 gefertigt.
Einstichlocher in den vier Ecken lassen darauf schlieflen,
dass der Karton auf ein Brett gepinnt war. Der Rand des
Kartons wurde zum Schutz und zur Definition der Bild-
grofle umlaufend abgeklebt, vermutlich mit Malerkrepp.
Darauf weisen ausgediinnte Bereiche hin. Sie entstehen,
wenn Klebeband von Papier abgezogen wird. Winzige
Spuren Klebstoftreste sind noch erkennbar. Zunéchst ar-

2 liegt ein auf ein Brett montierter Karton. Daneben ist beitete Sokol mit Luftpinsel. Dazu tiberklebte er das Blatt
§ eine Skizze mit Selbstklebeband fixiert. In der rechten vermutlich mit Maskierfolie und schnitt einzufirbende
E Hand halt Sokol einen Pinsel, in der linken ein Tuch zum Bereiche - in diesem Beispiel blauer Hintergrund und
é Sauberhalten des Pinsels bzw. zur Kontrolle der Feuch- die Insel - frei. Nicht zu besprithende Bereiche, z. B. die
5 tigkeit. Im Vordergrund sehen wir auf einem Tisch seine Schmetterlinge,bliebenabgedeckt.Schnitteaufder Papier-
g Arbeitsmaterialien sorgsam angeordnet. Rechts befin- oberflache entlang der Konturen veranschaulichen >>
Erich Sokol, Insel der Seligen - Demnachst nasse Fiifle?, gefertigt fiir die Titelseite der ,Neuen Kronen Zeitung“ 143
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diese Vorgehensweise. Vor allem die Insel zeigt, dass sich
Luftpinsel ideal fiir gleichmafligen diinnen Farbauftrag
mit fliefenden Ubergingen eignet. Nur am Rand, ent-
lang des Malerbands, hat sich Farbe angesammelt.

Weitere Farbauftrdge, mit Pinsel unterschiedlich de-
ckend bzw. lasierend aufgetragen, folgten. Mit einem
Messer oder einer Klinge setzte Sokol durch Abnahme
von Farbe bzw. der obersten Papierschicht Weifshohun-
gen, z. B. bei der Zigarrenspitze oder am Rand der In-
sel. Einzelne Details wurden mit pastosem Farbauftrag
aufgesetzt. Eine genaue Abfolge ist nicht nachvollzieh-
bar. Sokols Devise, dass er kein Bild aus der Hand geben
wiirde, das er hitte besser machen konnen,' bestitigt
sich durch diese vielen Uberarbeitungen. Zuletzt trug er,
vermutlich zum Schutz der Oberfliche, einen Firnis auf,
moglicherweise den in der Zeit empfohlenen Zaponlack
oder einen Kunstharzfirnis. Dieser verleiht dem Bild
mehr Tiefe und vereinheitlicht den Oberflachenglanz.?

Fir den Cartoon ,,Ein Mann gegen den Strom® von
1995 liegt auch der dazugehorige Entwurf vor.

Um das passende Format zu erreichen, wurden fir die
Skizze, gezeichnet mit Grafit, zwei Transparentpapiere
zusammengesetzt. Zur Erhohung des Kontrasts hin-
terlegte Sokol die Skizze mit einem hellen Papier. Dazu
nutzte er anscheinend, was ihm als Erstes in die Hande
kam: namlich ein Fax. Fiir die Ausfithrung in Farbe er-
folgte zunéchst eine im Verhaltnis zur Skizze leicht ver-
groflerte Vorzeichnung in Grafit auf dem Karton. Vor
dem Farbauftrag wurde auch hier der Rand des Kartons
abgeklebt. Bei diesem Cartoon scheint es, als seien zu-
nédchst Kopf und Hénde angelegt worden, anschliefend
der Korper und abschlieflend Rose, Glas und Halstuch.
Im Hintergrund wurde hier das Weif8 des Papiers belas-
sen. Auch hier nahm Sokol Korrekturen und Weif3ho-
hungen durch den Einsatz von Messern bzw. Klingen,
aber auch durch Radierer vor. Besonders deutliche Spu-
ren gibt es im Bereich der Haare. Der Farbauftrag ist
vielschichtig. Eine Detailaufnahme des Auges verdeut-
licht, das Sokol immer wieder feine Details ergénzte, bis
er mit dem Ergebnis zufrieden war. Dabei war ihm die
spatere Auswirkung auf den Druck durchaus bewusst,
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wie die Detailaufnahme des im Offset-Druck hergestell-
ten Titelblatts nach dieser Vorlage zeigt. Dieses Wissen
verdankt er nicht nur seinem Studium am anwendungs-
orientierten Institute of Design in Chicago im Bereich
Druckgrafik und Fotografie®, sondern auch seinen
langjahrigen Erfahrungen als Karikaturist der ,,Arbei-
ter-Zeitung® und der stetigen Weiterentwicklung seiner
Technik, die schon 1961 gewiirdigt wurde.*

Welche Farben Sokol wann verwendete, ldsst sich
zum heutigen Zeitpunkt nicht mehr eindeutig nach-
vollziehen. In der Sammlung befinden sich Aquarell-,
Gouache- und Tempera-, Acryl- sowie Olfarben, des
Weiteren farbige Tuschen, Luftpinselfarben, zahlreiche
Kreiden, Kohle, Blei- und Farbstifte. Neben unzdhligen
Pinseln unterschiedlichster Dicke und Qualitét, einer
Luftpinselpistole und einer Auswahl an Tuschfedern
zum Auftrag der Farben finden sich mehrere Paletten
aus Holz und Keramik, Netz-, Mal-, und Verdickungs-
mittel sowie Trocknungsverzogerer, die das Verhalten
der Farbe beim Auftrag beeinflussen. Maskierfolie, Rub-
belkrepp und Malerband zum Abgrenzen von Bereichen
vor oder wihrend des Farbauftrags gehoren ebenso zum
Konvolut wie Rasierklingen, Sandpapier und eine Ra-
diermaschine, aulerdem verschiedene Lack- und Fir-
nissprays, zahlreiche Lineale und Hilfsmittel wie Foto-
vorlagen und Rasterfolie.

Bei einigen der vorliegenden Farben sind Vorlie-
ben fiir bestimmte Produkte erkennbar, so bei den Tu-
schen (Ecoline), Luftpinselfarben (Aerocolor Professio-
nal), Aquarellfarben (Schmincke) und Harz-Olfarben
(Schmincke Mussini). Bei Acryl-, Ol-, Gouache- und
Temperafarben sowie den Firnissprays sind Praferen-
zen weniger deutlich, neben tiberwiegend hochwertigen
Produkten aus dem Kiinstlerfachhandel finden sich Pro-
dukte fiir den Schul- und Studiengebrauch.

Beim Trégerkarton fiir die Cartoons nutzte Sokol of-
fensichtlich eine Qualitit kontinuierlich: stark geleimten
Karton, meist der Marke Schoellers bzw. Zanders Pa-
role, der sich durch seine weifle, glatte Oberfliche und
starke Radierfestigkeit auszeichnet. Auflerdem ist dieser
Karton durch seine Dicke von 1,5 Millimetern relativ
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Ein Mann gegen
den Strom

Erich Sokol, Ein Mann gegen den Strom. Der Schlankheitskult ist out, Phettberg ist in. Skizze (Inv.Nr. KS-14927),
Cartoon (Inv.Nr. KS-11042) und dazugehérige Ausgabe der ,,Neuen Kronen Zeitung“ vom 10.9.1995

formstabil beim Auftrag der Malmittel und wird durch
Schnitte oder die Verwendung von Maskierband oder
Rubbelkrepp nicht substanziell beschidigt.

Malproben mit vergleichbaren Farben haben ge-
zeigt, dass Ecoline-Tuschen und Aquarellfarben kaum
auseinandergehalten werden konnen und sich auch
Gouache- und Acrylfarben je nach Art des Auftrags
optisch kaum voneinander abgrenzen. Lediglich nach
Firnisauftrag zeigen die Farben teilweise Variationen im
Glanz. Unterschiede liegen folglich eher in der Verar-
beitung. Ecoline-Tuschen z. B. 16sen sich bei erneutem
Farbauftrag wieder an, mehrschichtiges Auftragen wird
daher erschwert. Andererseits verfiigen sie tiber grofle
Leuchtkraft und eignen sich hervorragend zum gleich-
mafigen Einfarben groflerer Flichen mit dem Pinsel.
Acryl- und Gouachefarben konnen sowohl deckend als
auch lasierend aufgetragen werden und fanden, wie auch
Aquarell- und Luftfarben, bei Sokol breite Anwendung.
Gemeinsam ist den wissrig vermalbaren Farben, dass
sie schnell trocknen - eine Eigenschaft, die Sokol ver-
mutlich sehr entgegenkam. Langsam trocknende, olig
gebundene Farben scheint er nur fiir Details verwendet
zu haben. Frithschwundrisse weisen darauf hin, dass er

dabei Trocknungszeiten nicht immer einhielt.’ Sokol
hatte offensichtlich wenig Beriithrungsidngste mit neuen
Materialien wie Acrylfarben und Firnissen aus Kunst-
harz oder Zaponlack bzw. in der Kunst noch nicht etab-
lierten Techniken, z. B. synthetischen farbigen Tuschen,
Luftpinseln.

Zusammenfassend lasst sich sagen, dass Sokol bei al-
ler offensichtlichen Experimentierfreude seine Arbeits-
materialien genau kannte und gezielt einsetzte, um per-
fekte Ergebnisse zu erreichen. Dies zeigt sich nicht nur in
der kiinstlerischen Qualitét der Bilder, sondern auch im
Erhaltungszustand. Wird bedacht, dass die Cartoons als
Druckvorlagen dienten und entsprechend genutzt wur-
den, ist dieser sehr gut.

! Vgl. Monika Podgorski: Jetzt ist es am schénsten. In: Die Frau. Osterreichs Frau-
enzeitung, 25, 1978, S. 12-13, hier: S. 13.

2 Vgl. Knut Wehlte: Werkstoffe und Techniken der Malerei. Ravensburg 1967,

S. 673; Max Doerner: Malmaterial und seine Verwendung im Bilde. Stuttgart 1985,
S. 144,

3 Vgl. Wolfgang Krug (Hrsg.): Erich Sokol. American Natives. Wien 2012, S. 45.
*Vgl. Anonym: Vorwort. In: Sozialistischer Verlag GmbH. (Hrsg.), AZ-Karikatu-
ren (Jahresband). Wien 1961, S. 1.

®Vgl. Nicolaus Knut: Handbuch der Gemalderestaurierung. Koln 1998, S. 167.
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Von Tonabdruck

bis Amphore

Konservatorische Vorbereitungen im Museum Carnuntinum

Von Kristina Kojan Goluza

Die neue Dauerausstellung im Museum Carnuntinum
»Carnuntum - Weltstadt am Donaulimes® wurde im
Zuge der Verleihung der UNESCO-Urkunde ,,Weltkul-
turerbe am Donaulimes® im Juni 2022 feierlich er6ffnet.
Sie prasentiert den neuesten Forschungsstand und einen
Querschnitt zur Lebensweise der Romer und der Stadte
der romischen Legionen. Die Ausstellungsbereiche set-
zen sich hauptsachlich mit dem Alltag auseinander, wo-
durch der dufSerst hohe handwerkliche sowie technische
Fortschritt der damaligen Zeit zur Geltung kommt. Die
Objekte bezeugen, wie exzellent kiinstlerisch gearbeitet
wurde. Es finden sich innovative Gerétschaften, die dazu
dienten, die Stadt zu verteidigen, aber auch Exponate,
die kultischen Zwecken dienten. Einige kénnen dem
Mithras-Kult zugeordnet werden. Im Folgenden sollen
einige Fallbeispiele herausgegriffen und genauer vorge-
stellt werden.

Fragment einer Amphore mit Inschrift (Inv.Nr. CAR-K-2526)

KERAMIKOBJEKTE: KONSERVATORISCH-
RESTAURATORISCHE MASSNAHMEN

Die Ausstellung prasentiert eine Vielzahl an Topfer-
waren, Feinwaren, Spielzeug und Votivobjekten aus
Keramik, Produkten der enormen Ziegel- und Dachde-
ckungsproduktion, einschliefllich der ersten Fuf$boden-
heizungs- und Abwasserleitungsrohrsysteme. Das erfor-
derte ein breites Verstindnis fiir den Einsatz verschie-
dener konservatorischer Zugange und wie sie einander
erganzen konnen.

Vom restauratorischen Standpunkt ist dies besonders
interessant, da den tiber 300 keramischen Objekten der
Ausstellung diverse Praktiken der Konservierung und
Restaurierung vorausgehen, die sich {iber Jahrzehnte
entwickelt haben. So eréftnet die Ausstellung dem Fach-
publikum auch einen Querschnitt von Methoden >>
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und Materialien archiologischer Keramikrestaurierung.
Nach iiber 170 Jahren Konservierungsgeschichte' ist das
Streben nach zuriickhaltenden, rein pflegenden und
konservatorischen Mafinahmen sowie nach der Konser-
vierung durch praventive Mafinahmen, wie beispiels-
weise Klimamonitoring, schadstofffreie Umgebungen
und Schiadlingsmanagement, klar im Vordergrund. Bei
Restaurierungen der Gegenwart steht heute daher haufig
die ,,Entrestaurierung® von Objekten, die in der Vergan-
genheit mit ungeeigneten Materialien und Methoden
behandelt wurden, an der Tagesordnung.

Beeintrachtigen die Alterungsprozesse, wie beispiels-
weise Verblassen von Inschriften, den édsthetischen und
inhaltlichen Wert, kann es sogar passieren, dass die
Zweckmafligkeit des Objekts verschleiert wird. Fall-
weise kommen dann restauratorische Mafinahmen zur
Anwendung, die tiber den reinen Erhalt des Werks hi-
nausgehen.

Als Beispiel fiir solche Mafinahmen kann die ver-
blasste Inschrift des Transportgefdfles adriatischer Her-
kunft (Inv.Nr. CAR-K-2526) stehen, die nachbeschriftet
wurde, um die Lesbarkeit zu beleben und den histori-
schen Kontext des Objekts wiederherzustellen. Eine
Grundierung in Acrylharzlésung (10 % Paraloid B 72 in
Aceton) sorgte dafiir, dass diese Mafinahme reversibel
ist. Durch den diinnen Schichtauftrag von Acrylharz
(8% Lascaux, 2032 matt, in destilliertem Wasser), ge-
mischt mit weifler und etwas schwarzer Acrylfarbe, kam
die Inschrift wieder besser zur Geltung, und der Hin-
weis auf den ehemaligen Inhalt der Amphore sowie den
mutmafllichen Empféanger der Fischsaucenlieferung, auf
Produktionsjahr sowie Qualitdt und Menge der Sauce’
konnte wiederhergestellt werden.

REKONSTRUKTIVE ERGANZUNG DER BILDER-
SCHLUSSEL

Fallweise greifen Restaurator*innen zur sogenannten as-
thetischen Restaurierung, weil ein bestimmter visueller
Wert des Objekts im Lauf der Zeit durch Beschiddigun-
gen verloren gegangen ist. Eine der zahlreichen Terra-
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Sigillata-Schiisseln (Inv.Nr. CAR-K-3432) in den Lan-
dessammlungen Niederdsterreich (LSNO) hitte ihren
hohen optischen Reiz verloren, wenn nicht zur Methode
der rekonstruktiven Ergdnzung gegriffen worden wire.
Erhalten war nur eine Hilfte der Bilderschiissel, die in
zwei grofle Scherben zerbrochen war. Nach der erfolg-
reichen Verklebung der Elemente und der Ergédnzung
der Fehlstellen mittels Alabastergipses wurde die Vor-
derseite entsprechend der originalgetreuen Farbfassung
retuschiert. Die ergdnzten Riickseitenbereiche wurden
mit einer etwas helleren roten Farbe eingetont, um die
Rekonstruktionen mit freiem Auge unterscheidbarer zu
machen.

Eine der grofiten Herausforderungen bei Ausstel-
lungen mit archéologischen Artefakten besteht in den
komplexen Dynamiken zwischen restauratorischen
Vorgaben und den Ausstellungskonzepten der planen-
den Fachleute. Meist kénnen aufgrund der inhaltlichen
Einteilung einer Ausstellung in Themenbereiche die
Objekte nicht nach Materialgruppen positioniert wer-
den, was die Anforderungen an die Klimatisierung der
Réumlichkeiten und Vitrinen vereinfachen wiirde.

INERTE MATERIALIEN

Innerhalb der Konservierungswissenschaften soll die
Erganzungsmasse im Idealfall méglichst der originalen
Substanz dhneln, da so keine Schadstofte induziert wer-
den kénnen. So fiel die Wahl eines geeigneten Materi-
als fiir die komplette Rekonstruktion bzw. Abdriicke in
Quetschtechnik von rémischen Bronzeguss-, Kiichen-
und Brotformen (Inv.Nr. CAR-K-4946, CAR-K-4945,
CAR-K-3569) auf rot gefarbten Ton. Zu diesem Zweck
wurden die Formen mit Tonmasse abgeformt, mit Ei-
senoxyd gefarbt, getrocknet und im Rohbrand bei 950
Grad Celsius im Keramikofen gebrannt.

Die Alterungseigenschaften der Restaurierungs-
materialien - von einst gédngigen Keramikklebern
wie beispielsweise Cellulosenitraten, die, wie inzwi-
schen bekannt ist, Korrosion von Metallen auslésen
und beschleunigen kénnen?, sowie einer Reihe anderer
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Oben: Ergdnzungen an Terra-Sigillata-Schiissel
(Inv.Nr. CAR-K-3432) vor der Retusche

Unten: Bilderschiissel nach Restaurierung
(Inv.Nr. CAR-K-3432)

unzureichend erforschter Restaurierungsmaterialien,
wie z. B. des Klebers PVB (Polyvinylbutyral)* - ma-
chen den korrekten Umgang mit den archéologischen
Sammlungsbestinden zu einer Herausforderung in der
restauratorischen Praxis. Einige Objekte der aktuellen
Présentation sind von dieser Problematik betroffen. Das
langfristige Monitoring dieser Stiicke und des Material-
verhaltens der Klebemittel ist ein zentraler Bestandteil
der zukiinftigen Betreuung.

Abdriicke in Quetschtechnik von romischen
Bronzeguss-, Kiichen- und Brotformen
(Inv.Nr. CAR-K-4946, CAR-K-4945, CAR-K-3569)

! Die Gedanken in John Ruskins Buch ,,Seven Lamps of Architecture” aus dem
Jahr 1949 gelten als der Anfang der Konservierungswissenschaften im Umgang mit
Baudenkmalpflege.

% Vgl. Susanne Stokl: Amphoren aus Carnuntum. Altes und Neues aus Depotbe-
stinden und Grabungen. In: Carnuntum Jahrbuch 2019. Wien 2020, S. 94-104;
sowie: Tafel LVI Nr. 83. In: ebd.

*Vgl. Gerhard Eggert u. a.: Metal Conservation, Cellulose Nitrate and The Oddy
Test. In: Metal 2019. Proceedings of the Interim Meeting of the ICOM-CC Metals
Working Group September 2-6, 2019 Neuchétel, Switzerland. Neuchatel 2019,
S.129.

1 Vgl. Susan Buys, Victoria Oakley: Conservation and Restoration of Ceramics.
Abingdon - New York 1996, S. 202.
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KONSERVIERUNG UND RESTAURIERUNG

Ausarten

Nicht nur in der Kunst — auch bei der Untersuchung und

Dokumentation grofSer Werke

Von Patricia Marxer

Zum ersten Mal wurde das Werk ,,Ausarten® (Inv.Nr.
KS-M 4430/00) von Padhi Frieberger (1931-2016) in einer
Ausstellung - ,Rendezvous mit der Sammlung® in der
Landesgalerie Niederosterreich — préisentiert. Um dies
zu ermoglichen, wurden im Zuge der Ausstellungsvor-
bereitung die unterschiedlichsten konservatorischen und
restauratorischen Mafinahmen ergriffen. Hans-Peter
Wipplinger beschreibt spitere Werke von Frieberger
als ,[...] dadaesk anmutende Collage- und Assembla-
ge-Kompositionen und Materialakkumulationen, die
sich aus dem Zivilisationsstrandgut™
Eine zutreffendere Beschreibung fiir die Kunst von Padhi
Frieberger und im Besonderen das Werk , Ausarten®
wird wohl kaum moglich sein. Diese Vielschichtigkeit
spiegelt sich auch im Protokoll wider.

Wie jedes andere Werk, das auf Leihe geht, wurde
»Ausarten davor dokumentiert, fotografiert und kartiert.
Dies ist sowohl aus konservatorischer als auch aus versi-
cherungstechnischer Sicht nétig, um eventuelle Schiden
bestimmen und zuordnen zu kénnen. Bei einer grofien
Assemblage, die bekanntermaflen aus den verschiedens-
ten Materialien in den unterschiedlichsten Alterungssta-
dien und Zustédnden besteht, stellt sich haufig die Frage:
Ist das ein Schaden oder gehért es zum Original?

Um eine Verfdlschung der kiinstlerischen Intention

zusammensetzen.

zu verhindern, wurden deshalb vorwiegend auffillige
Zustande anstelle von Schiaden dokumentiert.

KARTIERUNG

Als Kartierung wird aus restauratorischer Sicht gene-
rell das Aufzeichnen von Schédden in grafischen Dar-
stellungen der Werke (meist Fotografien) bezeichnet.
Dies kann sowohl digital als auch analog geschehen.
Wichtig ist dabei, dass gut zu erkennen ist, um wel-
che Auffalligkeit es sich handelt und wo genau sie sich
befindet. Im vorliegenden Fall wurde entschieden,
das Werk in 21 Teilbereiche (elf Rekto und zehn Ver-
so) zu rastern. Jeder Spalte wurde ein Buchstabe und
jeder Zeile eine Zahl zugeordnet. Festgehalten wurde
die Unterteilung in den Gesamtaufnahmen der Rekto-
und Verso-Seite. Diese Einteilung in Segmente bildet
nicht nur die Grundlage fiir die Kartierung, sondern
auch fiir die schriftliche Dokumentation. Die einzelnen
Abschnitte wurden so fotografiert, dass es entlang der
Rinder zu Uberlappungen kommt und somit sicherge-
stellt ist, dass alle Elemente mindestens auf einer Fo-
tografie festgehalten sind. Jede Ablichtung wurde ein-
zeln auf ein A3-Papier gedruckt. Systematisch wurden
die Segmente untersucht, Auffélligkeiten an dem >>

Komplexe Werke wie Padhi Friebergers ,,Ausarten” (Inv.Nr. KS-M 4430/00) stellen in Bezug auf die Dokumentation 151
eine besondere Herausforderung dar.
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Werk mit unterschiedlichen Farben auf den Ausdru-
cken gekennzeichnet und im Randbereich kurz be-
schrieben. Grundlage bildete der Schadenskatalog fiir
Papierwerke der Landessammlungen Niederdsterreich
(LSNO), der nach Bedarf erweitert wurde.

SCHRIFTLICHE DOKUMENTATION

Wie erwdhnt wurde das Rastersystem der Kartierung
auch als Basis fiir die stichpunktartige schriftliche Do-
kumentation verwendet. Dabei galt es besonders darauf
zu achten, dass jedes vorhandene Element der Assembla-
ge Erwihnung findet, damit es sich im Notfall wieder
zuordnen ldsst. Zusétzliche Informationen, wie Degra-
dationszustand oder Montageart einzelner Elemente,
wurden ebenfalls verschriftlicht. Sie kénnen Aufschluss
tiber andere Auffilligkeiten geben. So resultieren z. B.
Ausbriiche auf der Holzfaserplatte auf der einen Seite
aus Négeln, die zur Montage eines Elements auf der an-
deren Seite benutzt wurden.

WEITERE ARTEN DER DOKUMENTATION

Eine Kombination aus Kartierung und schriftlicher
Dokumentation ermdglicht es, allfallige Unklarheiten
zu reduzieren. Dennoch kann es sein, dass selbst diese
zwei Arten der Erfassung zusammen nicht ausreichen,
um auf alle moéglichen zukiinftigen Fragen zu dem Zu-
stand eine Antwort zu erhalten. Bereiche, die besonders
schadensanfillig oder durch die Komplexitit des Werks
nicht auf den Kartierungsbildern erkennbar sind, wur-
den zusitzlich noch in Detailaufnahmen beziehungs-
weise aus einem anderen Blickwinkel fotografiert. Ne-
ben dem Winkel der Kamera kann auch die Lichtsitua-
tion dazu fiihren, dass andere Informationen erkennbar
werden. So sind z. B. Verwerfungen und andere Unre-
gelmifligkeiten in der Oberflichenstruktur besonders
gut feststellbar, wenn man sie im Streiflicht betrachtet.
Hilfreich beim Erkennen von potenziellen Risikobe-
reichen kann auch die Betrachtung der Elemente unter
UV-Licht (360-370 nm) sein. Diese wurden ebenfalls
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fotografiert und konnen bei einem zukiinftigen Moni-
toring zusdtzliche Informationen liefern.

MIKROSKOPIE

Waihrend des Dokumentierens fielen in einem Bereich
zwei unterschiedliche, weiflliche Ablagerungen auf. Auf-
grund des unbekannten Ursprungs und der Ungewiss-
heit, ob Schéden daraus entstehen kénnten, wurden wei-
terfiihrende Untersuchungen vorgenommen. In einem
ersten Schritt wurde mittels eines Schnelltestverfahrens
basierend auf der Biolumineszenz von Zellen der biogene
Verunreinigungsgrad in ausgewéhlten Bereichen getes-
tet. Der vom Lumitester PD-30 ausgegebene RLU-Wert -
Relative Light Units - gilt als Indikator fiir die Belastung
einer Oberfliche mitlebenden und toten stoffwechseltrei-
benden Zellen, unter anderem Schimmel.? Dieser erwies
sich als gering, wodurch ausgeschlossen werden konnte,
dass in diesem Bereich ein Schimmelbefall vorlag. Be-
reits wihrend des Messens zeigte sich, dass die eine Art
von Ablagerung fest und hart war, die andere hingegen
weich und nur lose aufliegend. Um weitere Erkenntnis-
se zu sammeln und auszuschlieflen, dass Ausblithungen
von Salzen vorliegen, die sich moglicherweise ausdehnen
konnten, wurden sie unter dem Mikroskop betrachtet.
Auch bei starker Vergroflerung liefSen sich keine salz-
typischen Strukturen ausmachen. Wahrscheinlicher
ist, dass es sich dabei um grobe Pigmente handelt. Eine
spezifischere Bestimmung der Ablagerungen wire nur
durch ein externes Labor moglich; da aber festzustellen
war, dass keine unmittelbare Gefahr fiir das Werk oder
die Betrachter*innen besteht, wurden keine weiterfiith-
renden Untersuchungen in die Wege geleitet.

MFT

Eine der wichtigsten konservatorischen Aufgaben im
Rahmen der Ausstellungsvorbereitung ist das Festlegen
der Leihbedingungen. Dabei werden unter anderem
Werte fiir die klimatischen Bedingungen und das Licht
definiert. Fiir das Klima - Temperatur und Feuchtig-
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keit — gibt es durch Jahre der Forschung definierte, von
den Materialien abhéngige geeignete Werte. Wegen der
groflen Materialvielfalt der Assemblage wurde fiir die
klimatischen Leihbedingungen ein Mittelwert gewahlt,
der allen Materialien méglichst gerecht wird. Wichtig
ist, dass die Schwankungen am Ausstellungsort mog-
lichst gering sind, da sie zu Bewegungen innerhalb der
Materialstruktur fithren und diese dadurch schneller
Schaden nimmt.

Bei der Festlegung der Lichtvorgaben gab es mehre-
re Punkte zu beachten. Allgemein ldsst sich sagen, dass
organische Materialien, wie sie in Papieren oder Texti-
lien vorkommen, empfindlicher sind fiir Lichtschdden
(z. B. Ausbleichen) als anorganische Materialien wie
Stein oder Metall.® Ebenfalls zu beachten ist, dass viele
Farbstoffe nicht lichtecht sind, dass sie anfangs starker
ausbleichen und dass ein entstandener Lichtschaden
nicht riickgangig gemacht werden kann. Um Werte fiir
die Ausstellungsbeleuchtung festlegen zu kénnen, wur-
de entschieden, die empfindlichsten Stellen mittels des
Microfading-Testers (MFT) zu priifen. Dabei wird ein
Testbereich von maximal 0,5 Quadratmillimetern einer
definierten Menge an Licht ausgesetzt, um die Lichtemp-
findlichkeit dieser Stelle festzustellen. Als Messstellen
wurden Punkte mit groflem Veranderungspotenzial ge-
wihlt: organische Materialien mit empfindlichen Farb-
auftrigen, die wenig ausgebleicht sind. Die Messungen

Unterschiedliche Lichtverhaltnisse
zeigen unterschiedliche Ist-Situati-
onen. Bei Tageslicht kaum zu
erkennen, ist ,der Geist in der
Farbdose“ im UV-Licht nicht

zu Uibersehen.

ergaben, dass, obwohl das Gesamtwerk an einigen Stel-
len bereits stark ausgebleicht ist, es noch immer Bereiche
gibt, die anfillig fiir weitere Schdden sind. Auf Grund-
lage der Messwerte wurde entschieden, dass ,,Ausarten®
fiir ein Jahr bei 50 Lux ausgestellt werden darf.

Alle beschriebenen Dokumentationen und Untersu-
chungen wurden zusammengetragen und mit Anwei-
sungen und Beschreibungen zum Transport digital und
analog festgehalten. Sie sollen nicht nur dem Schutz des
Werks dienen und den Leihprozess in Zukunft verein-
fachen, sondern auch bei einem Monitoring zum Alte-
rungsprozess helfen, denn: ,Wenn etwas vorueber ist,
dann kommt es niemals, niemals wieder, kann niemals
Wiederkommen. Nevermore.“ (Padhi Frieberger)®

! Hans-Peter Wipplinger: Steppenwolf und Deserteur. In: ders. (Hrsg.), Padhi
Frieberger. Glanz und Elend der Moderne. Ausst.-Kat. Forum Frohner der Kunst-
halle Krems. Niirnberg 2012, S. 10.

*Vgl. Karin von Lerber: Schimmel-Reinigung. Einfithrung fiir Mitarbeiter kleiner
Sammlungen. Prevart GmbH - Konzepte fiir die Kulturgiitererhaltung - Muse-
umsplaner. Winterthur 2016, S. 2.

*Vgl. David Saunders: Museum Lighting. A Guide for Conservators and Curators.
Los Angeles 2020, S. 91.

*Vgl. Franziska Butze-Rios: Winziges Piinktchen mit grofem Einfluss. Méglich-
keiten und Grenzen des Microfadings. In: Armin Laussegger, Sandra Sam (Hrsg.),
Titigkeitsbericht 2021 der Landessammlungen Niederdsterreich und des Zentrums
fiir Museale Sammlungswissenschaften. St. Polten 2022, S. 144-147, hier: S. 145.
®Vgl. dazu auch den Beitrag von Elisabeth Kasser-Hopfner und Kathrin Kratzer
(S.162-165).

¢ Wipplinger (Hrsg.): Padhi Frieberger, Einband.
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SAMMLUNGSUBERGREIFEND

Sammlung -

Schloss — Museum

Oder andersherums?

Von Isabella Frick und Theresia Hauenfels

Die Kombination von Schloss und Museum erfreut sich
im Kulturtourismus grofler Beliebtheit, doch nicht im-
mer werden origindre Sammlungen am originaren Ort
ausgestellt. Manche Schlossmuseen haben die eigene
Ausstattung bzw. Geschichte zum Thema, andere zeigen
gezielt ihre Sammlungen, oder das besondere Ambiente
wird von externen Institutionen fiir Sonderausstellun-
gen genutzt. In gewissen Fillen werden auch Sammlun-
gen aus Schléssern an Museen bzw. museale Institutio-
nen iibergeben.

Der reprisentative Auftrag von Schléssern manifes-
tiert sich nicht nur in der Architektur, sondern auch in
Ausstattung und kostbaren Objekten, aus denen sich
Sammlungen entwickeln konnten. Friiher, als man an-
nehmen konnte, waren Residenzen fiir ein breites Publi-
kum zugénglich, wie Michaela V6lkel schliissig darlegt:
,Die bereitwillige Offnung der Residenz- und Lust-
schlosser fiir schaulustige Touristen war in der frithen
Neuzeit [...] kein Phinomen, das auf bestimmte Staaten
oder Dynastien beschrankt war. Zugang wurde jedem
gewidhrt, der das nicht unerhebliche Trinkgeld fiir die

Schloss Greillenstein, Gerichtssaal

Aufsicht bezahlen wollte und den damaligen Vorstellun-
gen entsprechend korrekt gekleidet war. Die ausgewer-
teten Reiseberichte und Reisefithrer zeugen davon, daf3
das Interesse des Regenten, sich darzustellen, und das
Interesse der Reisenden, zu sehen, zwischen dem 17. und
dem frithen 19. Jahrhundert in ganz Europa Schloflbe-
sichtigungen ermoglichte.

Das traf auch auf die dsterreichischen Lande zu, und
das Interesse der Besucher*innen galt neben dem Bau-
werk an sich auch den darin aufbewahrten kostbaren
Objekten.

Folgt man Debora J. Meijers’ Ansatz in Bezug auf die
Zuginglichkeit der k. k. Hofsammlungen, die mit ,Gna-
de, Vergiinstigung oder Recht® die Entwicklung vom
Absolutismus zur Aufklarung widerspiegelt, driickt sich
in der Art und Weise, wie Zugang gewahrt wurde, das
Verhiltnis zwischen Herrschaft und Untertanen aus. ,An
den meisten européischen Fiirstenhoéfen war es schon vor
Mitte des 18. Jahrhunderts tiblich, Personen von Stand,
Gelehrten und Liebhabern Zugang zu den dort zusam-
mengetragenen Sammlungen zu gewahren.“ >»
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In Niederdsterreich 6ffnete man Schldsser dem brei-
ten Publikum vor allem in den Nachkriegsjahrzehnten
ab den 1950er-Jahren. Die Motivation lag offenbar we-
niger in der Sichtbarmachung schlosseigener Samm-
lungen als in der wirtschaftlichen Notwendigkeit der
Bestandserhaltung. ,,Durch die Schaffung von Museen
und Sammlungen jedoch - wie es die Marchfeldschlos-
ser sehr eindrucksvoll bewiesen haben - konnen mehre-
re Ziele erreicht werden. Das Bauwerk wird erhalten und
restauriert, die Museen erhalten einen ansprechenden,
publikumswirksamen Rahmen und der Fremdenver-
kehr bekommt neue, wirksame Impulse, an denen auch
die Umgebung des Objekts partizipiert®?

Auch das hat heute noch seine Giiltigkeit, wie die Nie-
derosterreichische Landesausstellung 2022 in Marchegg,
deren wissenschaftliche Leitung von den Landessamm-
lungen Niederosterreich (LSNO) verantwortet wurde,
eindrucksvoll bewiesen hat. Ein weiteres erfolgreiches
Beispiel dafiir, wie eine Landesausstellung in Kombina-
tion mit einem Schloss umgesetzt wurde, stellt Poggstall
dar. Aus der Schau von 2017 wurde eine von der Gemein-
de tibernommene Dauerausstellung. Sie ist mit musealen
Objekten aus dem Bereich Rechtsgeschichte der LSNO
bestiickt, deren Provenienz sich zum Grofiteil auf den
Sammler Hans Liebl (1877-1950) zuriickfiithren lisst.

Diese Strafrechtssammlung war auch zuvor von einem
Schloss beherbergt worden, und zwar ab 1967 fiir rund
zehn Jahre von Schloss Greillenstein, das zudem tber
eine eigene umfangreiche Sammlung von Gerichtsak-
ten aus der Zeit bis 1848 verfiigt. Bereits 1959 hatte das
Museum auf private Initiative der Familie Kuefstein er-
offnet und war in der Folge im Rahmen einer Initiative
des Landes Niederosterreich gegen Schlossersterben zu
einer Auflenstelle des Landesmuseums auf Zeit gewor-
den.* Zu besichtigen sind bis heute die Rdumlichkeiten
des Privatmuseums mit besonderen Schwerpunkten auf
Gerichtsbarkeit und diplomatische Beziehungen zum
Osmanischen Reich. Die Schlossgeschichte und dazu-
gehorige Inhalte wurden von renommierten Wissen-
schaftlern wie Anton C. Schaendlinger (1931-1991) oder
Rupert Feuchtmiiller (1920-2010) aufbereitet.
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Sammlungsbereiche der LSNO waren und sind in
niederosterreichischen Schlossern vertreten, wie etwa
in Form des Afrika-Museums, das zuerst in Schloss
Ludwigstorft/Deutsch-Altenburg (von 1967 bis 1993)
und spéter in Schloss Marchegg (von 1994 bis 2001) zu
sehen war. Diese waren Dependancen des niederoster-
reichischen Landesmuseums; ,aber auch Auflenstellen
verschiedener Bundesmuseen, die sich in niederosterrei-
chischen Landschlssern einmieten, treten immer mehr
in Erscheinung. Der Begriff Schloffimuseum wird jetzt
in Verbindung mit einem entsprechenden Ambiente ein
Markenzeichen.”

Das heutige MAMUZ Schloss Asparn/Zaya wurde
1970 als Museum eréffnet und bildet den Sammlungsbe-
reich Urgeschichte und Historische Archiologie ab. Es
steht beispielhaft fiir die thematische Neubesetzung ei-
nes Schlosses: Das MAMUZ Schloss Asparn/Zaya zeigt
in seinen Rdumlichkeiten eine nicht originédre bzw. nicht
dem Schloss zugehérige Sammlung.

Ein Beispiel, bei dem sich die Umstidnde genau an-
dersherum verhalten, ist die Sammlung Engelshofen.
Urspriinglich von Kandidus Pontz von Engelshofen
(1803-1866) angelegt, war sie in Schloss Stockern unter-
gebracht. Heute befinden sich die naturhistorische, die
archdologische und die Sammlung der Eisen- und Me-
tallobjekte aus diesem Bestand im Krahuletzmuseum in
Eggenburg.®

Uber Umwege kamen Teile der Sammlung Engelsho-
fen in Schloss Rosenburg’ unter, wo sie ab 1920 ausge-
stellt wurden; seit 2018 sind sie grofiteils als Dauerleih-
gabe der Familie Hoyos im Krahuletzmuseum zu sehen.
Das Schloss Rosenburg war bereits im 19. Jahrhundert
der Offentlichkeit zugénglich. ,, 1868 war die Rosenburg
bereits eine grofle Touristenattraktion und der Andrang
von schaulustigem Publikum, das durch das unver-
sperrte Areal streifte, [...], nahm stindig zu. [...] die
Zimmer mit wertvollem Inhalt wurden versperrt und
konnten nur unter der Aufsicht Czisaks [Anm.: des Re-
vierforsters] besichtigt werden.“® Bei Fithrungen durch
Schloss Rosenburg, das bei Anna Maria Sigmund als
eines der ersten Burgmuseen Osterreichs Erwihnung
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MAMUZ Schloss Asparn/Zaya, Ausstellung
»Von der Urgeschichte bis ins Mittelalter”

findet® und das 1990 Standort der Niederdsterreichischen
Landesausstellung ,,Adel im Wandel war, ist heute unter
anderem eine umfangreiche Risstkammer zu sehen.

Das Schlossmuseum an sich ist — wie die hier erwdhn-
ten Beispiele belegen — nicht auf einen Typus reduzier-
bar, vielmehr ldsst es sich unterschiedlich definieren: das
Kulturerbe ,,Schloss“ als Bewahrer der hauseigenen Ge-
schichte sowie als Ort eigenstdndiger (auch nicht orts-
zugehoriger) Ausstellungen oder auch als Ursprungsort
einer spéter anders verorteten Sammlung und als Néhr-
boden fiir kulturelle und museale Entfaltung. Der Zu-
sammenhang von Schlosssammlungen und Museums-
griindungen soll in der Folge von den Autorinnen dieses
Artikels weiter untersucht werden.

! Michaela Vélkel: Schlofibesichtigungen in der Frithen Neuzeit. Ein Beitrag zur
Frage nach der Offentlichkeit hofischer Reprasentation. Miinchen - Berlin 2007,

S. 68.

% Debora J. Meijers: Gnade, Vergiinstigung oder Recht. In: Nora Fischer, Anna Ma-
der-Kratky (Hrsg.), Schone Wissenschaften. Sammeln, Ordnen und Présentieren
im josephinischen Wien. Veréffentlichungen zur Kunstgeschichte 20. Hrsg. von
Herbert Karner. Wien 2021, S. 216.

3 Waldviertler Kulturnachrichten. Bezirk Horn. Strafrechtsmuseum im Schlof§
Greillenstein. In: Das Waldviertel, 4/5/6, 1967, S. 121.

*Vgl. Werner Galler: Die Rechtsaltertiimersammlung des niederdsterreichischen
Landesmuseums in Schloss Greillenstein. In: Osterreichs Museen stellen sich vor,
8,1977,S. 23-30.

® Hermann Steininger: Geschichte und Entwicklung niederdsterreichischer Museen
und Sammlungen. Ein Abrif3. In: Gottfried Fliedl, Roswitha Muttenthaler, Herbert
Posch (Hrsg.), Museumsraum Museumszeit. Zur Geschichte des dsterreichischen
Museums- und Ausstellungswesens. Wien 1992, S. 131.

¢ Vgl. Burghard Gaspar, Fritz F. Steininger, Johannes M. Tuzar: Candid Ponz,
Reichsritter von Engelshofen (1803-1866). Forscher und Sammler. In: Harald Hitz,
Franz Pétscher, Erich Rabl, Thomas Winkelbauer (Hrsg.), Waldviertler Biogra-
phien, Bd. 2. Schriftenreihe des Waldviertler Heimatbundes Bd. 45. Horn 2004,
S.109-132 ; vgl. dazu auch den Beitrag von Johannes M. Tuzar (S. 192-197).

7Vgl. Anna Maria Sigmund: Die Rettung der Rosenburg - Restauration und
Umbau 1859-1875. In: Unsere Heimat. Zeitschrift des Vereines fiir Landeskunde
von Niederdsterreich, 4, 63, 1992, S. 330.

8Ebd,, S. 331.

*Vgl. ebd., S 339.
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Vom Feld

in die dunkle Kammer

Die analoge Arbeitsweise der Fotografin Elfriede Mejchar

Von Christoph Fuchs und Edgar Lissel

Die grofie osterreichische Fotografin Elfriede Mejchar
ist 2020 im hohen Alter verstorben. Sie hinterlief ein
umfangreiches (Euvre an Negativen und ausgearbeite-
ten Bildern, die bereits zu Lebzeiten als Schenkung an
die Landessammlungen Niederdsterreich (LSNO) gin-
gen. Durch eine weitere Schenkung der Erbengemein-
schaft aus dem Nachlass konnten eine grofle Auswahl
an originalen Fotoapparaten und die komplette Einrich-
tung der Dunkelkammer der Fotografin gesichert wer-
den. Mit den vielen selbst gefertigten Werkzeugen und
Filtern sowie einer Unzahl an Notizen und chemischen
Rezepturen ldsst sich die Arbeitsweise der Kiinstlerin
sehr gut rekonstruieren. In einer digital bestimmten Zeit
sind Elfriede Mejchars Arbeiten und die Gerdtschaften
aus ihrem Nachlass ein umfangreiches Zeugnis und eine
anschauliche Dokumentation fiir die verschwindende
Kulturtechnik der analogen Fotografie.

Elfriede Mejchar, geboren 1924 in Wien, wuchs in
St. Leonhard am Forst und in Ruprechtshofen im Most-
viertel auf. Zu Beginn des Zweiten Weltkriegs zog sie
zu Verwandten nach Norddeutschland und schloss dort

Elfriede Mejchar, Selbstportrit im Atelier, 1980er-Jahre
Gelatinesilberabzug auf Baryt, 20 x 20 cm (ohne Inv.Nr.)

eine Lehre zur Fotografin ab. Thre Meisterpriifung an
der Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt legte sie
1962 in Wien ab. Von 1952 bis 1984 war Mejchar als Fo-
tografin im Bundesdenkmalamt in Wien tétig. Sie ar-
beitete im Studio fiir Aufnahmen von Kunstobjekten,
bereiste aber auch grofe Teile Osterreichs fiir die Doku-
mentation von Industriebauten, Klostern und anderen
Kulturdenkmalern und fertigte dabei eine Unzahl an
Aufnahmen vor Ort - im Feld - an. Uber 12.000 Nega-
tive und Abziige dieser vielfiltigen Aufnahmen sind in
den LSNO archiviert. Fiir das Jahr 2024, zum 100-jih-
rigen Geburtstag der Fotografin, werden in Zusam-
menarbeit mit der Landesgalerie Niederésterreich eine
grofle Ausstellung und eine umfangreiche Publikation
erarbeitet. Die Vorbereitung dieser beiden Prasentatio-
nen und die kontinuierliche Aufarbeitung und Digitali-
sierung des Werks von Elfriede Mejchar bestimmten die
Tatigkeiten des Jahres 2022.

Im Folgenden werden die beiden Autoren dieses Bei-
trags, selbst noch Fotografen aus der analogen Zeit, einen
Blick auf die Arbeitsweisen der Fotografin werfen. >
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ELFRIEDE MEJCHAR UND IHRE FELDARBEIT

Fiir die meisten Aufnahmen verwendete Elfriede Mejchar
eine Fachkamera. Noch in sehr gutem Zustand erhalten
ist ihre Linhof Technikardan, eine sogenannte Optische
Bank im Format 4x5 Inch. Bei diesem Kameratyp ist
das Riickteil mit der Mattscheibe und dem Filmeinschub
(Filmstandarte) mittels eines Balgens auf einer verstell-
baren Schiene mit dem Objektiv (Objektivstandarte)
verbunden. Die vertikale Parallelverschiebung der Ob-
jektivstandarte zur Filmstandarte bewirkt eine verzer-
rungsfreie Abbildung ohne stiirzende Linien, was vor
allem in der Architekturfotografie wichtig ist. Mit einem
schwarzen Tuch tiber dem Kopf der Fotografin und der
Filmstandarte war auf der Mattscheibe das seitenver-
kehrte Bild sichtbar. Bedienung und Einstellung einer
solchen Kamera erfordern etwas Ubung. Noch mehr
Ubung erforderte allerdings das Einlegen des lichtemp-
findlichen Films. In Elfriede Mejchars ersten fotografi-
schen Arbeiten Ende des Zweiten Weltkriegs waren das
noch mit einer lichtempfindlichen Gelatinesilberschicht
sensibilisierte Glasplatten, die jedoch bald von wesent-
lich handlicheren Negativfilmen auf Kunststoffbasis
abgelost wurden. Der Film wurde in losen Bléttern in
lichtdichten Schachteln mitgefiihrt. Vor der eigentlichen
Aufnahme musste in einem lichtdichten Wechselsack in
volliger Dunkelheit das einzelne Filmblatt seitenrichtig
in die Filmkassette eingelegt werden. Die Filme hatten
an einer Seite kleine Einkerbungen, an denen sich die
Schichtseite des Films und Produktspezifikationen wie
Hersteller oder Lichtempfindlichkeit ertasten lieflen.
Auf einem Filmblatt konnte nur eine Aufnahme ge-
macht werden, wesentlich praktischer war der Einsatz
von sogenannten Rollfilmen. Auf diesen hatten zwolf
Aufnahmen im Format 6 x 6 Zentimeter oder acht Auf-
nahmen im Format 6 x 9 Zentimeter Platz.

AUGEN UND HANDE IM DUNKELN

Kam die Fotografin zuriick von ihren Terminen, begann
ein zweiter wichtiger fotografischer Prozess: die Arbeit im
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Labor. Die Filme wurden in volliger Dunkelheit auf Film-
spulen umgespult und in der Entwicklerdose verschlos-
sen. Fingerabdriicke, Staub, Knicke und sonstige Beschi-
digungen an den Filmen waren natiirlich unbedingt zu
vermeiden. Je grofier das Filmformat, umso mehr Sorgfalt
erforderte diese Arbeit. Die Bader — Entwickler, Stoppbad,
Fixierer, Schlusswisserung und abschlieflendes Netzmit-
tel — wurden jetzt, genauestens auf 20 Grad temperiert,
nacheinander in diese Dose eingefiillt und entleert. Nach
einer Schlusswésserung wurde der Film kurz in ein Netz-
mittelbad getaucht und zum Trocknen aufgehdngt. Ers-
te neugierige Blicke lieflen erkennen, ob das Ergebnis
den eigenen Erwartungen entsprach. Erst jetzt, vielleicht
Stunden oder gar Tage nach der Aufnahme, offenbarten
sich Fehler bei der Belichtung oder der Entwicklung. Eine
Situation, die uns in der heutigen digitalen Zeit nahezu
unvorstellbar erscheint.

Die Motive allein tiber die Negative zu beurteilen und
auszuwihlen wire praktisch unmoglich, und so fertigte
die Fotografin positive Kontaktkopien' auf Fotopapier
an. Auf den Kopien konnte sie auswéhlen und markie-
ren. Diese personlichen Anmerkungen der Fotografin
liefern heute wichtige Informationen fiir die Erfor-
schung des Gesamtwerks.

Zuriick im Labor werden Schalen mit Entwickler,
Stoppbad, Fixierer und Schlusswisserung befiillt. Die
Fotografin legt ein Negativ in den Vergroflerer ein. Beim
Vergroflerer handelt es sich um ein Gerit, das ein Nega-
tiv mittels einer Lichtquelle durchleuchtet und das Bild
iiber ein Objektiv auf eine Grundplatte projiziert. Uber
eine mehrstufige Testbelichtung bestimmt die Fotografin
die richtige Belichtungszeit fiir das Motiv. Sie legt das be-
lichtete Papier in das Entwicklerbad, schon nach wenigen
Sekunden scheinen die ersten Schwérzungen auf. Dieses
Entstehen des Bilds im Entwicklerbad ist vielleicht einer
der faszinierendsten Momente im Fotolabor. Es folgen
das Stoppbad und die Fixage. Die Beurteilung des Bilds
erfolgt bei Licht. Die Fotografin hat nun eine Vielzahl
an Moglichkeiten, in den Prozess der Projektion und
der Entwicklung erweiternd einzugreifen. Mittels der
eigenen Hinde oder speziell geschnittener Masken an
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Elfriede Mejchar im Studio, Amt fiir Denkmalforschung
(spater Bundesdenkmalamt), Wien, 1950er-Jahre (ohne Inv.Nr.)

Drahthaltern kann im Lichtkanal Licht zuriickgehalten
oder partiell nachbelichtet werden. Bildteile werden so
abgewedelt oder nachbelichtet. In der Entwicklerschale
lasst sich durch Reibung an partiellen Stellen die Ent-
wicklung und so die Schwérzung forcieren. Standig sind
die Hande in Bewegung. Die Handarbeit und das indi-
viduelle Wissen darum entscheiden und machen den
Unterschied aus.

Elfriede Mejchar hat all diese Techniken nicht nur
bestens gekannt, sondern bis zur Perfektion genutzt.

DAS ENDE DER ANALOGEN WELT

Ab 1826 sollte die Fotografie als Kulturtechnik die Welt
in Bildern beherrschen?, bis sie Anfang der 2000er-Jahre
durch die digitale Fotografie abgelost wurde. Erstmals
Mitte 2003 wurden in Deutschland mehr digitale Kame-
ras als analoge verkauft.’ Die Vorteile der digitalen Auf-
nahmetechnik sind gegentiber der analogen geradezu
tiberragend. Muss in der analogen Arbeitsweise das Bild
erst iber einen Bildtréager sichtbar gemacht werden, ist es
in der digitalen Technik sofort présent. Die schnell ver-
tiigbaren Bilder auf den verschiedensten Displays haben

nicht nur die Arbeitsweise in der Fotografie und die foto-
grafischen Gerite transformiert, sondern auch unseren
Blick auf die Welt verdndert. Fotografie und das Bild an
sich sind zu stindig verfiigbaren Begleitern geworden.
Dabei hat der Computer als Universalinstrument eine
Vielzahl von Prozessen in sich vereint. Mit dem viel zi-
tierten Verschwinden der analogen Fotografie scheint es
aber wieder grofles Interesse an den analogen Prozessen
zu geben, so als wiirde man erst zu Beginn einer neuen
Zeit in der Lage sein, das Alte zu begreifen und zu reflek-
tieren. Interessanterweise erfreut sich ausgerechnet bei
den sogenannten Digital Natives die Welt des Analogen
grofSer Beliebtheit. Es werden wieder Filme belichtet und
wie oben beschrieben entwickelt, zahlreiche DIY-Dun-
kelkammern entstehen. Die Arbeit mit analogen Mate-
rialien, taktile Erlebnisse, die Freude an alchemistischen
Prozessen scheinen eine Qualitdt zu besitzen, die sich
immer wieder ihren Weg sucht. Somit verdient das so
faszinierend breit gefdcherte fotografische Werk Elfriede
Mejchars auch mit dem Blick auf eine Kulturtechnik, die
sicher {iber unsere Zeit hinaus auf Interesse stoflen wird,
besondere Aufmerksambkeit.

! Bei der Kontaktkopie oder dem Kontaktabzug werden die Negative in der Dun-
kelkammer direkt auf das lichtempfindliche Fotopapier gelegt und so im Maf3stab
1:1 auf das Tragermaterial iibertragen. Das so entstandene Positivbild kann nun
hinsichtlich fotografischer Qualitét und Bildinhalt besser bewertet werden.

2 Vgl. dazu Walter Benjamin: Das Kunstwerk im Zeitalter seiner technischen
Reproduzierbarkeit (erste deutsche Fassung, 1935). In: Rolf Tiedemann, Hermann
Schweppenhiuser (Hrsg.), Walter Benjamin. Gesammelte Schriften. Band 1.2.
Frankfurt am Main 1980, S. 431fT.

* Vgl. Dorte Neitzel: Foto-Boom: Fiinf Millionen Digitalkameras verkautft. chip.de,
27.4.2004, https://web.archive.org/web/20130704200946/http://www.chip.de/news/
Foto-Boom-Fuenf-Millionen-Digitalkameras-verkauft_30372565.html, (Memento
des Originals im Internet Archive), abgerufen am 30.11.2022.
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Licht zdhlen

Das Luxstundenbuch der

Landessammlungen Niederdsterreich

Von Elisabeth Kasser-Hopfner und Kathrin Kratzer

Jede Belichtung eines empfindlichen Exponats fithrt zu
einer Schadigung in Form von Ausbleichung oder Farb-
tonverschiebung. Ein unbedenkliches Beleuchtungs-
niveau gibt es nicht. Die Frage ist: Welche Schidigung
ist noch vertretbar?' Stellt man ein lichtempfindliches
Objekt aus oder beldsst man es lieber im Dunkeln des
Depots? Ist es wichtiger, der Nachwelt ein Kunstwerk
unverdndert zu erhalten, oder prisentiert man es und
nimmt so eine Schadigung in Kauf? Wie lang und wie
oft darf ein Objekt gezeigt werden?

Um den Restaurator*innen der Landessammlun-
gen Niederdsterreich (LSNO) eine Hilfestellung fiir
Fragen wie diese zu geben, wurde eine Access-Daten-
bank entwickelt und auf deren Basis ein eigenes Lux-
stundenbuch fiir bedeutende Kiinstler mit entspre-
chendem grafischen (Euvre (z. B. Gerhard Haderer,
Manfred Deix, Erich Sokol, Paul Flora, Adolf Frohner,
Egon Schiele) angelegt. Informationen zu den einzel-
nen Ausstellungen (Titel und Dauer der Ausstellung,
Beleuchtungsstirke in Lux, Beleuchtungsdauer - wie
viele Stunden pro Tag, wie viele Tage pro Woche) wur-
den in dieser Datenbank in einer Tabelle eingetragen,

eine weitere Tabelle beinhaltete die verliehenen Objek-
te (Inventarnummer, Titel des Objekts, Datierung und
Ankaufsjahr).

Die Erfassung der oben genannten Informationen
stellte fiir die zustandigen Restaurator*innen und Regis-
trar*innen in der Vergangenheit einen grofSen Aufwand
dar. Durch die Verwendung zweier unterschiedlicher
Datenbanksysteme wurden viele Informationen doppelt
eingegeben: einerseits in den entsprechenden Modulen
(Leih- und Ausstellungsmodul) in der Datenbank The
Museum System (TMS), andererseits im Luxstunden-
buch des entsprechenden Kiinstlers. Die Nutzung des
Felds ,konservatorische Informationen“ im Objektmo-
dul im TMS fiir die Angaben der Beleuchtungsstarke
in Lux fithrte dazu, dass bei jeder neuen Leihe die alten
Angaben iiberschrieben werden mussten.

Im Zuge der Umstellung der Datenbank TMS von
Gallery Systems auf die webbasierte Version TMS Col-
lections ergab sich die Moglichkeit, die externen Lux-
stundentagebiicher in TMS einzubauen, um eine Opti-
mierung des Arbeitsflusses bzw. eine Arbeitserleichte-
rung zu erzielen. >

Farbverdnderung durch Licht, Detail aus: Franz Jansky, Strandwald, 1975 (Inv.Nr. KS-13501) 163
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Eine grofle Herausforderung bei der Ubertragung
der Daten aus den Access-Luxstundenbiichern in TMS
Collections bestand in der Suche nach entsprechenden
identen Parametern. In die Luxstunden-Datenbanken
der einzelnen Kiinstler wurden alle Informationen
handisch eingetragen, es fand keine direkte Daten-
ibertragung aus TMS statt, wodurch die Access-Da-
tenbank der Luxstundenbiicher neue IDs erstellte, die
unabhingig von TMS und somit auch nicht kompa-
tibel waren. Die Eingaben zu den einzelnen Ausstel-
lungen (Name und Dauer) stimmten ebenfalls nicht
immer mit den Eintrdgen in TMS iiberein. Eine wei-
tere Herausforderung war, dass Anderungen zu einer
Ausstellung, z. B. Anzahl der verliehenen Objekte, auf-
grund des Zeitmangels nicht 1:1 von TMS in die exter-
nen Luxstundenbiicher eingepflegt wurden. Letztlich
ist es gelungen, alle relevanten Informationen aus den
Luxstundenbiichern der einzelnen Kiinstler in TMS
Collections zu tibernehmen.

Es ergab sich somit die grundsitzliche Uberlegung,
wie genau und umfassend die vorhandenen Angaben in
TMS Collections zur Lichtbelastung eines Objekts sein
sollten und wie es mit méglichst wenig Aufwand gelin-
gen konne, alle fritheren Ausstellungen und die handi-
schen Aufzeichnungen in das Datenbanksystem nach-
zutragen. Das neue Luxstundenbuch in TMS Collections
beriicksichtigt alle Lichtbelastungen seit dem Erwerbs-
jahr. Aber erst ab 2014 verwendete man TMS auch zur
vollstandigen Erfassung von Ausstellungen und Leihen;
davor wurden ab den 2000er-Jahren die konservatori-
schen und leihbezogenen Informationen hindisch er-
fasst und in Mappen gesammelt. Vor 2000 vermerkte
man Ausstellungen auf den Karteikarten der Objekte.
Um diese verschiedenen Quellen im Luxstundenbuch
beriicksichtigen zu koénnen, werden die Daten vergan-
gener Ausstellungen anhand von Mappen und Kartei-
karten recherchiert, die Zeiten der Ausstellungen sum-
miert und in eigens angelegten ,,Sammelausstellungen®
zusammengefasst. Sowohl fiir die Beleuchtungsdauer als
auch fir die Luxstunden werden mittlere Werte ange-
nommen.
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DAS LUXSTUNDENBUCH IM OBJEKTMODUL
VON TMS COLLECTIONS

Das Luxstundenbuch in TMS Collections setzt sich aus
mehreren vom System errechneten Datenansichten zu-
sammen. Die Eingabe der relevanten Daten erfolgt im
Ausstellungsmodul.

Die beiden anfangs erwdhnten Parameter, Beleuch-
tungsdauer und Lichtbelastung, ergeben die Luxstun-
den, also jene Zeit, die ein Objekt einer Lichtquelle aus-
gesetzt war.” Die zu erwartende Beleuchtungsdauer wird
direkt bei der Ausstellung eingetragen. Die Eingabe er-
folgt in Stunden pro Tag und in Tagen pro Woche. Die
Luxstundenzahl hingegen variiert von Objekt zu Objekt
und muss daher im Objektdatensatz des Ausstellungs-
moduls erfasst werden. Die zumutbare Luxstundenan-
zahl hingt von mehreren Faktoren ab: Tragermaterial,
verwendeter Farbe, Ausstellungsdauer und der voran-
gegangenen Lichtbelastung. Deshalb muss sie bei jedem
Objekt gesondert betrachtet und die Lux bei jedem Ob-
jekt separat eingegeben werden. Um den Zeitaufwand
der Eingaben gering halten zu kénnen, bietet TMS Col-
lections fiir einige Felder die Moglichkeit einer Stapel-
verarbeitung an. Dadurch lassen sich Ausstellungsstatus
und Luxstundenanzahl bei mehreren ausgewéhlten Ob-
jekten gleichzeitig dndern.

Sind alle oben genannten Daten angegeben und der
Ausstellungsobjektstatus auf ,,ausgestellt oder ,,geplant®
gesetzt, wird im Objektmodul die entsprechende Daten-
ansicht angezeigt. Objekte, die fiir eine Ausstellung ange-
fragt wurden, aber schlussendlich nicht ausgestellt wer-
den, finden im Luxstundenbuch keine Beriicksichtigung.

Ist ein Wert nicht ausgefiillt, gilt die Eingabe als null,
wodurch alle Werte mit null multipliziert werden und
somit keine Belastung im Luxstundenbuch angezeigt
werden kann.

Neben der eben beschriebenen Gesamtluxstunden-
zahl wird auch die durchschnittliche jéhrliche Lichtbe-
lastung seit Erwerb errechnet. Dieser Wert tragt eben-
falls zur Entscheidungsfindung bei, ob ein Objekt eine
Ruhepause erfordert oder ob es ausgestellt werden kann.
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Oben: Screenshot des Luxstundenbuchs zu Manfred Deix
Unten: Screenshot Datenansicht Luxstundenbuch
TMS Collections

TMS Collections greift auf die errechnete Gesamt-
luxstundenzahl und das Erwerbsjahr zu, um daraus die
Luxstunden pro Jahr zu errechnen. Da fiir diese Berech-
nung das Jahr der Erwerbung erforderlich ist, erscheint
bei dessen Fehlen eine Warnung ,Erwerbsjahr nicht
vorhanden®. Mithilfe des Inventarbuchs und der Kartei-
karten ldsst sich das Erwerbsjahr recherchieren und er-
ginzen. Die Lichtbelastung vor dem Erwerb kann kaum
beriicksichtigt werden, denn in den meisten Fillen feh-
len hierfiir die nétigen Informationen.

Auflerdem finden auch die Ergebnisse einer
Micro-Fading-Testung (MFT) Beriicksichtigung. MFT
misst punktuell die Schidigung eines Objekts durch
Lichtbestrahlung. Mithilfe das MFT-Werts kann das
Luxstundenkonto genauer errechnet werden:* Die vor-
aussichtliche Schadigung des Materials wird ermittelt,
wodurch man eine noch zumutbare farbliche Verin-

derung bestimmen kann. Von dieser errechneten Zahl
werden dann nach und nach die anfallenden Luxstun-
den abgebucht. Ist das Konto leer, sollte das Objekt fiir
einen lingeren Zeitraum unter Verschluss bleiben.* Zu-
satzlich zu den Luxstundenangaben wird daher auch der
MFT-Wert eingetragen.

Als weitere Arbeitserleichterung wurde eine Daten-
ansicht entwickelt, die vor Terminkollisionen von Aus-
stellungen und Leihen warnt. Im Objekteintrag erschei-
nen Doppelbuchungen mit Angabe des Titels und der
Laufzeit in Rot.

Die Restaurator*innen miissen nun nicht alle Daten
selbst suchen und die anzunehmende Lichtbelastung
héindisch errechnen, denn bei korrekter Eingabe iiber-
nimmt diese Arbeit das Programm. Die Entscheidung,
ob ein Objekt verliehen wird oder nicht, obliegt weiter-
hin den zustdndigen Mitarbeiter*innen.

! Vgl. Nancy Turner, Vincent Beltran, Cathrine Schmidt Patterson: Cumulative
light exposure of illuminatet manuscripts: Steps towards a new exibitions policy.
In: Matthew J. Driscoll (Hrsg.), Care and conservation of manuscripts 16. Procee-
dings of the sixteenth international seminar held at the University of Copenhagen
13th-15th April 2016. Kopenhagen 2018, S. 285-308.

2 Vgl. www.erco.com/de/licht-planen/mediaassetpool/lichttechnik/beleuch-
tung-von-lichtempfindlichen-exponaten-6490/, abgerufen am 20.11.2022.

* Vgl. Franziska Butze-Rios: Winzige Piinktchen mit groflem Einfluss. In: Armin
Laussegger, Sandra Sam (Hrsg.), Tatigkeitsbericht 2021 der Landessammlungen
Niederdsterreich und des Zentrums fiir Museale Sammlungswissenschaften.

St. Polten 2022, S. 145fF.

1 Vgl. Christel Pesme: Presentation of Tools Helping to Set a Preservation Target
for Displaying Light Sensitive Collection items, http://journals.openedition.org/
nuevomundo/69241, abgerufen am 30.11.2022.
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Aus der Registratur

Einblicke in den Leihverkehr

der Landessammlungen Niederdosterreich

Von Alexandra Leitzinger

Die Landessammlungen Niederdsterreich (LSNO) ste-
hen zum einen als musealer Bestand und zum anderen
als Fachbereich in der Nachfolge des Niederdsterreichi-
schen Landesmuseums. Als dieses 2002 von Wien nach
St. Polten iibersiedelte, wurde die Museum Betriebs
GmbH (MBG) mit dem Ziel gegriindet, nicht nur die
betriebliche Fithrung, sondern auch die Vermittlungsta-
tigkeit (inklusive Leihverkehr) zu iibernehmen. Die Auf-
gabenfelder des Sammelns, Bewahrens und Forschens
verblieben bei der Abteilung Kunst und Kultur des Am-
tes der NO Landesregierung, ab 2012 im neu gegriinde-
ten Fachbereich LSNO. 2014 wurde der Aufgabenbereich
des Leihverkehrs von den LSNO iibernommen. Daher
war auch die Schaffung einer neuen Stelle notwendig:
die einer Registrarin, seit damals von der Autorin dieses
Beitrages eingenommen. Was kann man sich darunter
vorstellen?

Urspriinglich ist ,registrar ein englischer Fachbe-
griff, der ab dem spéten 19. Jahrhundert in den USA ver-
wendet wurde. Das damalige US National Museum in
Washington DC richtete 1881 als erstes ein ,,registry of-

Objekte des Sammlungsbereichs Zoologie und Botanik in ihren Verpackungen

fice“ ein. In Europa ist der Begriff seit den 1970er-Jahren
gangig, wobei das Vereinigte Konigreich eine Vorreiter-
rolle einnahm. Mittlerweile hat sich die Bezeichnung
fiir Fachpersonal in Museen und Sammlungen weltweit
etabliert und es gibt international einige Interessen-
vertretungen, z. B. das Austrian Registrars Committee
(ARC).!

Eine einheitliche Definition, was genau ein*e Regis-
trar*in ist oder was er/sie genau tut, existiert dennoch
nicht. Das ist auch der Tatsache geschuldet, dass die
Aufgabenbereiche von Institution zu Institution unter-
schiedlich sind. Das ARC definiert den Begriff Registrar
unter anderem so: ,Registrars und Ausstellungsmanage-
rInnen tragen [...] Sorge fiir die Betreuung von Samm-
lungsobjekten sowie fiir potentielle Leihgaben zu einer
Ausstellung, den Abschluss von Leihvertrdgen, Trans-
port- und Versicherungsausschreibungen und Versiche-
rungsanmeldungen, die Leihgeberkorrespondenz, die
Ausstellungsbudget-Erstellung und -Verwaltung sowie
die Organisation und Uberwachung des Ausstellungs-
auf- und -abbaus.” >
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AUFGABEN DER REGISTRARIN IN DEN LSNO

Ein*e Registrar*in ist also fiir den gesamten Leihverkehr
(ausgehend und eingehend) zustdndig.’ Je nach Instituti-
on werden wie erwéahnt auch zusitzliche Aufgaben iiber-
nommen. In den LSNO zum Beispiel gibt es, da sie kei-
ne Ausstellungen veranstalten, auch keine eingehenden
Leihen. Ebenso wenig wird die Standortverwaltung in
den einzelnen Depots von der Registrarin durchgefiihrt.
Dafiir ist die Abwicklung von Reproduktionsanfragen
Teil ihrer Arbeitsaufgaben.

Vor der Ubernahme der Registrar-Aufgaben durch
die LSNO waren diverse umfassende Vorarbeiten not-
wendig, unter anderem die Uberarbeitung des bisher
verwendeten Leihvertrags, die Erstellung von Leihbe-
dingungen und die Abfassung eines Leitfadens fiir den
Leihverkehr. Nach deren erfolgreichem Abschluss wur-
den die Leihe und die Abwicklung von Reproduktions-
anfragen von der Registratur der LSNO iibernommen.

In den LSNO nimmt die Registrarin die zentrale Stelle
im Leihverkehr ein. Sie muss stets einen genauen Uber-
blick iiber alle Bewegungen des Leihverkehrs haben und
ist vom Eintreffen des Leihansuchens an fiir die interne
und externe Kommunikation verantwortlich. Im Rah-
men eines monatlichen Jour fixes fiir den Leihverkehr
kénnen Leihanfragen, restauratorische Vorgaben, Verpa-
ckungsvorschriften und Ahnliches besprochen werden.
Auf dieser Basis erfolgt dann die Erstellung des Leih-
vertrags. Eine weitere wichtige Aufgabe der Registrarin
ist die Terminkoordination. Sie tragt dafiir Verantwor-
tung, dass alle internen und externen Arbeitsschritte des
Leihverkehrs zeitgerecht erfolgen. Das beginnt mit der
Organisation der monatlichen Leihverkehrstreffen, geht
tiber die Erstellung der Dokumente wie Leihvertrag und
Ubergabebestitigung und beinhaltet auch die Abstim-
mung mit den Transportfirmen. Hier muss die Regis-
trarin ebenfalls stets einen guten Uberblick haben. Die
Leihvorginge befinden sich immer in verschiedenen Sta-
dien der Bearbeitung, es gilt hier, die einzelnen Schritte
so zu koordinieren, dass sich keine Konflikte ergeben
und alles termingerecht abgewickelt werden kann.
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EIN LEIHVORGANG ALS BEISPIEL

Im Folgenden sollen am Beispiel der Niederdsterreichi-
schen Landesausstellung 2022 die Abldufe einer Leihe in
den LSNO erldutert werden. ,Marchfeld Geheimnisse -
Mensch. Kultur. Natur.®, so ihr Titel, war von 25. Mérz
bis 13. November 2022 im Schloss Marchegg zu sehen.
Nachdem die Kurator*innen gemeinsam mit den
Sammlungsleiter*innen die Objekte ausgewihlt hatten,
wurde die Leihliste erstellt, die fiir Organisation, Pla-
nung und Umsetzung einer Ausstellung unumginglich
ist. Sie bildet die Arbeitsgrundlage der Registratur und
in weiterer Folge auch des Bereichs Konservierung und
Restaurierung fiir simtliche Vorbereitungen. Gemein-
sam erarbeiteten beide Bereiche in enger Abstimmung
mit den Sammlungsleiter*innen einen Zeitplan fir die
gesamte Leihe: fiir konservatorische und restauratori-
sche Mafinahmen, anschlielendes Fotografieren, Ver-
packung und Transport. Die Registrarin stand in stan-
digem Austausch mit der Ausstellungsproduktion der
Landesausstellung. Es wurden Maf3e, Prisentationsvor-
gaben, konservatorische Vorgaben und moégliche Her-
ausforderungen fiir den Transport bzw. die Einbringung
ins Schloss besprochen. Zusitzlich galt es, fiir den Kata-
log Fotomaterial der Leihgaben bereitzustellen.
Nachdem alle Vorarbeiten abgeschlossen waren,
konnte mit der Planung der Verpackung und des Trans-
ports begonnen werden. Fiir alle Leihgaben musste die
bestmogliche Verpackung gewéhlt werden. Zum Einsatz
kamen so unterschiedliche Losungen wie Klimakisten
und einfache Paletten. In diesem Fall stellten die unzéh-
ligen Tierprdparate aus dem Sammlungsgebiet Natur
eine besondere Herausforderung dar, da ihre Formen
und Formate stark variieren und ihre Federn und Felle
duflerst sensibel auf Beriihrungen reagieren. Die einzel-
nen Préparate wurden in sogenannte Aufsatzrahmen fiir
Paletten verpackt und mithilfe ihrer Sockel durch Ver-
schrauben gegen Verrutschen oder Umfallen gesichert.
Besonderes Augenmerk lag auf den im Flug dargestell-
ten Tieren, die weder gestellt noch gelegt werden kénnen
und in der Verpackung ,,schweben® miissen, um sie nicht
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Einbringung einer iiberformatigen Klimakiste mittels Krans

zu beschddigen. Nicht nur die Art und Weise der Verpa-
ckung, sondern auch die Reihenfolge der Einbringung in
die Ausstellung wurde von Beginn an mitbedacht. Nach
Moglichkeit wurden in den einzelnen Verpackungsein-
heiten Objekte zusammengefasst, die in der Ausstellung
im selben Raum platziert werden sollten. Somit lieen
sich spéter bei der Anlieferung die einzelnen Gebinde
gleich an die Bestimmungsorte innerhalb der Ausstel-
lung verteilen.

Sobald die Packarbeit abgeschlossen war, wartete
schon die nédchste Herausforderung: die Ladeplanung
und der Transport zum Ausstellungsort. Dafiir wurden
alle Verpackungseinheiten genau abgemessen, um vor-
ab - dhnlich einem dreidimensionalen Puzzle - digital
auf der Ladeflache verteilt zu werden. Es wurde genau

berechnet, welche Kisten, Kartons oder Paletten wie in
den Lkw zu laden sind, damit sich alles so platzsparend
wie moglich unterbringen lasst. Hier galt es 6konomisch
und 6kologisch zu planen, um die Anzahl der Fahrten
moglichst gering zu halten. Bei der Anlieferung der
Objekte zum Ausstellungsort und der Verbringung in
die Rdaumlichkeiten muss vieles bedacht und beachtet
werden. In diesem Fall handelte es sich um ein Schloss
mit engen Treppen und nur einem kleinen Personenlift.
Schon beim Packen wurde darauf geachtet, dass sich die
Verpackungseinheiten auch problemlos in das frisch sa-
nierte Gebdude einbringen lassen. Dafiir waren mehrere
Wege vorgesehen: vom historischen Stiegenhaus iiber
den neuen Personenlift und die neue Treppe bis hin zum
Heben mithilfe eines Krans. Je nach Grofie und Gewicht
der Packeinheiten wurde der passende Weg gewdhlt.
Mehrere Klimakisten mussten aufgrund ihres Formats
mit einem Kran {iber den ostseitigen Balkon des Schlos-
ses gehoben werden, das Lowenpriparat mit Uberlidnge
trugen hingegen vier Personen iiber die historischen
Treppen in die Ausstellungsraumlichkeiten.

Nach der Anlieferung iibergaben die LSNO alle Ob-
jekte an die Ausstellungsverantwortlichen, die sich
dann um die weiteren Schritte (Auspacken, Positionie-
ren, Hangen, Einbringung in die Vitrinen) kiimmerten.
Wihrend der Laufzeit der Ausstellung blieb die Regis-
trarin zentrale Anlaufstelle fiir die Ausstellungsproduk-
tion. Nach deren Ende wurden der Abbau und der Riick-
transport analog zum Antransport abgewickelt.

So einzigartig wie jede Ausstellung sind auch die Lei-
hen. Sie unterscheiden sich einerseits durch die Anzahl
an Objekten, Verpackungseinheiten, Transporten und
Kurier*innen, andererseits auch durch den Zeitaufwand
fiir Vorbereitung und Durchfithrung.

! Vgl. https://blog. museunacional.cat/en/the-registrar-in-collections-manage-
ment-an-emerging-profession-1/, abgerufen am 5.12.2022.

> www.austrianregistrars.at/berufsbild/, abgerufen am 5.12.2022.

* Vgl. Deutscher Museumsbund e.V. gemeinsam mit ICOM Deutschland und
ICTOP - International Committee for the Training of Personnel (Hrsg.):
Museumsberufe - Eine europaische Empfehlung. Berlin 2008.
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SAMMLUNGSUBERGREIFEND

Von Stduben

und Luftmolekiilen

Schadstoffuntersuchungen in ausgewdhlten Depots

Von Christa Scheiblauer

In der praventiven Konservierung wurde in den vergan-
genen Jahren das Thema der Schadstoffe in Sammlungen
starker beleuchtet. 2020 fand in Wien unter dem Titel
»Tagung zu Bioziden und kontaminierten Sammlungen.
Analysen - Schutz - Praxisbeispiele. Erfahrungsaus-
tausch eine Fachveranstaltung statt, die von einigen Mit-
arbeiter*innen der Landessammlungen Niederdsterreich
(LSNO) besucht wurde. Sie gab unter anderem spiter auch
den Anstof3 fiir Schadstoffuntersuchungen in den Depots
der volkskundlichen und naturkundlichen Sammlungen.
Zur Erhaltung und zum Schutz von Exponaten wur-
den in Museen und Sammlungen in der Vergangenheit
Stoffe eingesetzt, die heute als gesundheitsgefihrdende
Schadstoffe eingestuft werden. Besonders Biozide und
Schwermetalle belasten in Depot- und Lagerraumen die
Raumluft oder finden sich als Staubablagerungen auf
Regalen und auf Sammlungsgegenstinden.'
Gemeinsam mit der Sachverstindigen Daniela
Oehmichen aus Deutschland (bauanalytix) wurden
Schadstoffuntersuchungen in den beiden Depothallen

in Hart und in einigen Lagerrdumen am Depotstand-
ort Museum Niederdsterreich vorgenommen. Bei Vor-
recherchen ergaben sich Hinweise, dass Sammlungsge-
genstinde der volkskundlichen Sammlung mit Bioziden
belastet sein konnten, die zum Schutz von Holzobjekten
appliziert worden waren.

Die Tier- und Pflanzenobjekte des Sammlungsgebiets
Natur unterliegen wie alle organischen Materialien ei-
nem natiirlichen biologischen Zerfall und werden daher
préapariert, um haltbar gemacht zu werden. Oft wurden
sie zusdtzlich mit Insektiziden (manchmal auch mehr-
fach) chemisch behandelt, damit sie keinem Schéidlings-
befall zum Opfer fallen.? Umfassende Dokumentationen
tiber Schidlingsbekdmpfungsmafinahmen sind selten
in den Archiven von Sammlungen zu finden, so gibt es
auch in den LSNO kaum Unterlagen zu fritheren Biozid-
behandlungen.

Mitarbeiter*innen, die sich der Bewahrung und dem
Erhalt historischer Gegenstinde widmen, kénnten da-
her verstirkt mit gesundheitsbelastenden Stoffenin >

Ausziige aus den Gutachten 2021037-3, Untersuchungsergebnis Raumluft, 2021037-3, Ergebnisse 171
der Raumluftuntersuchungen, und 2021037-3, Probenahmeprotokoll Raumluft; Probenahmeprotokoll Staubproben,
Naturkundedepot, Landessammlungen Niederdsterreich



NATUR

ARCHAOLOGIE £ | ANDESSAMMLUNGEN
kururseschicite J) NIEDEROSTERREICH

Kontakt kommen. Hierzu gehéren Restaurator*innen,
Kurator*innen, Reinigungspersonal, Verwaltungsmitar-
beiter*innen und Handwerker*innen. Aber auch in Mu-
seen tdtiges Aufsichtspersonal, Kulturvermittler*innen
oder Besucher*innen kénnten einer gesundheitlichen
Belastung ausgesetzt sein.

Die Untersuchungen sollen daher die Frage kléren,
ob sich der Anfangsverdacht einer Kontamination fiir
das Sammlungsgut der volkskundlichen und der natur-
kundlichen Sammlung bestitigt.

SCHADSTOFFE AN DEN OBJEKTEN

In Vorrecherchen wurde erhoben, welche Schadstofte
zu erwarten sind. Als ,Primédrquellen” bezeichnet man
Gegenstinde, denen ein chemischer Stoff direkt zuge-
setzt wurde. Je schwerfliichtiger ein solcher ist, desto
langsamer geht er in die Raumluft tiber. Dieser Prozess
kann tber Jahrzehnte andauern. Die emittierten Schad-
stoffe der Raumluft kénnen sich als Staubteilchen an den
Oberflachen ablagern.

Daher wurde festgelegt, in einem ersten Schritt zu Be-
ginn Frischstaubproben (nicht élter als sieben Tage) zu
analysieren und in einem zweiten Schritt Luftschadstoff-
messungen in den Depots durchzufiihren.

Die Probemenge von Frischstduben war allerdings
zu gering, deshalb wurden Altstdube (d. h. Staube un-
bekannten Alters)® von ausgewdhlten Regalflichen ent-
nommen. In einem Plan zeichnete man die Entnah-
mestellen genau ein und dokumentierte sie. Die Stidube
wurden im Labor von bauanalytix und in dessen Part-
ner-Laboratorien analysiert.

Den Priifergebnissen ist Folgendes zu entnehmen: In
den Depots der naturkundlichen Sammlungen im Mu-
seum Niederosterreich konnten Hinweise auf Primir-
quellen fiir PCP, DDT und Eulan WA gefunden werden.

PCP wurde neben Arsen auch in den Altstauben im
Naturkundedepot in Hart nachgewiesen.

Bestitigt werden konnte weiters, dass im Depot des
Sammlungsbereichs Volkskunde in Hart eine Belastung
durch PCP und Lindan vorliegt.
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ZU DEN VORGEFUNDENEN STOFFEN

Pentachlorphenol, kurz PCP, kam von den 1930ern bis
in die 1980er-Jahre vor allem wegen seiner fungiziden
und insektiziden Wirkung in Holzschutzmitteln zum
Einsatz. Es befindet sich in der obersten Schicht eines be-
handelten Holzes, kann von dort in die Raumluft emit-
tieren und in weiterer Folge im Hausstaub nachgewiesen
werden. Es ist als krebserzeugend einzustufen und wird
tiber den Atemtrakt und die Haut aufgenommen.*

DDT (Dichlordiphenyltrichlorethan) ist das weltweit
meistverwendete Insektizid, das seit 1939 zur Schid-
lingsbekdmpfung eingesetzt wird. In Osterreich wur-
de es ab den 1970er-Jahren wenig verwendet, da es in
Verdacht geriet, bei Menschen Krebs auszulésen. DDT
gehort zu den persistenten (schwer abbaubaren) chlo-
rierten Kohlenwasserstoffen. Die Aufnahme beim Men-
schen erfolgt iiber die Haut, tiber den Mund (durch den
Staub) und inhalativ.?

Eulan WA neu oder Chlorphenylid kam jahrzehnte-
lang (bis 1988) als Textil- und Teppichschutzmittel ge-
gen Motten und Kéfer sowie zur Tierpréparation zum
Einsatz.® Im Depot der Naturkundesammlung im Mu-
seum Niederdsterreich wurde es im Regal der Enten und
Génse vorgefunden. Aufgenommen wird Eulan WA neu
wie DDT iiber die Haut, oral iber Staub und inhalativ.”

Das Insektizid Lindan wurde ab den 1950er-Jahren in
der Land- und Forstwirtschaft, aber auch in der Vete-
rindr- und Humanmedizin (z. B. zur Bekdmpfung von
Lausen) sowie im Holzschutz verwendet. Bis 1984 erfolg-
te die Produktion in der BRD. Wir finden es im Bereich
der Bauernmabel im Depot der Volkskundesammlung.
Das krebserregende Biozid wird hauptsachlich tiber den
Atemtrakt aufgenommen, kann vom Menschen aber
auch iiber die Haut resorbiert werden.?

Arsen wurde als Konservierungsmittel in der Tier-
praparation zum Schutz vor Fraflinsekten eingesetzt,
aber auch als Insektizid und Fungizid in der Land- und
Forstwirtschaft. Es besitzt eine hohe Stabilitdt und ist
daher lang an Felltierpraparaten, Staubproben von
Priparaten und in deren Umgebung nachweisbar. Das
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Biozid ist krebserzeugend. Der Hauptaufnahmeweg ver-
lauft Giber die Haut.

SCHADSTOFFE IN DER LUFT

In einem weiteren Schritt wurden Raumluftmessungen
in den genannten Depots vorgenommen, um zu klédren,
ob Belastungen aus chlororganischen Holzschutzmit-
teln vorliegen. Die Probenahme erfolgte durch Daniela
Oehmichen nach den Grundsitzen der DIN EN zur In-
nenraumluftverunreinigung. Ausgewertet wurden sie
bei AIR Analytik®.

Zusatzlich zu den Depotraumen der naturkundlichen
Sammlungen im Museum Niederdsterreich wurden
Raumluftmessungen in der Studiensammlung gemacht.
Dieser Raum wird auch als Lehrraum fiir Schulklassen
genutzt.

In keiner der Raumlichkeiten wurden Raumluftbelas-
tungen mit chlororganischen Verbindungen nachgewie-
sen. Es liegt daher auch keine gesundheitliche Gefahr-
dung durch den Aufenthalt in den Rdumen vor."

Dies gilt auch fiir die beiden Depots in Hart, wobei
im Depot des Sammlungsbereichs Volkskunde der Vor-
sorgewert (RW I) von 0,1 pg/m® fir Lindan und PCP
tiberschritten, der Interventionswert (RW II) von 1 pg/
m® hingegen deutlich unterschritten wird."! Diese Richt-
werte sind fiir Aufenthaltsrdume definiert und wurden
vom Ausschuss fiir Innenraumrichtwerte AIR, BRD,
festgelegt.

Der Vorsorgewert beschreibt die Konzentration eines
Stoffs in der Innenraumluft, bei der nach gegenwartigem
Kenntnisstand auch bei lebenslanger Exposition keine
gesundheitlichen Beeintrachtigungen zu erwarten sind.
Eine Uberschreitung des RW I ist mit einer iiber das iib-
liche Maf$ hinausgehenden hygienisch unerwiinschten
Belastung verbunden, und es ist aus Griinden der Pra-
vention Handlungsbedarf gegeben.

In das Untersuchungsprojekt wurden die Kolleg*in-
nen des jeweiligen Sammlungsbereichs aktiv eingebun-
den, sie haben z. B. bei der Probenentnahme geholfen.
Auch die Gutachten wurden an sie weitergeleitet.

Bei einer Staubprobenahme im Volkskundedepot,
Landessammlungen Niederosterreich

Damit der Umgang mit den kontaminierten Objek-
ten fir die Mitarbeiter*innen sicher ist, wurden auch
Mafinahmen vorgeschlagen, wie etwa das Tragen einer
Schutzausriistung, das Arbeiten mit Staubsauger mit
Hepa-Filter beim Reinigen der Objekte, Reinigungs-
mafinahmen im Depotraum etc. Diese Mafinahmen
sollen in einem weiteren Schritt zu Betriebsanweisungen
ausgearbeitet werden, die von den Mitarbeiter*innen
mitgetragen und gelebt werden, um sicheres Arbeiten
mit kontaminiertem Sammlungsgut in den LSNO zu ge-
wihrleisten.

! Vgl. www.bauanalytix.de/, abgerufen am 19.12.2022.

% Vgl. Joachim Huber, Karin von Lerber: Handhabung und Lagerung von mobilem
Kulturgut. Bielefeld 2003, S. 138.

*Vgl. Gutachten Nr. 2021037-1, Daniela Oehmichen, S. 4.

*Vgl. Gutachten Nr. 2021037-2, Daniela Oehmichen, S. 8.

® Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Dichlordiphenyltrichlorethan, abgerufen am
12.1.2023.

¢ Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Chlorphenylid, abgerufen am 12.1.2023.

7 Vgl. Gutachten Nr. 2021037-2, S. 10.

8 Vgl. Gutachten Nr. 2021037-1, S. 8.

° Analytik Institut Rietzler GmbH, Laborstandort Fiirth, Dieter-Streng-Str. 5,
D-90766 Fiirth.

1 Vgl. Gutachten Nr. 2021037-3, S. 8.

Vgl ebd, S. 11, 13.
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Vom Objekt zum ,,Wir"

Museale Sammlungen als Quelle fiir Identitdt(en) -

eine theoretische Anndherung

Von Dirk Schuster

Die Geschichtsforschung hat sich in den vergangenen
Jahrzehnten verstirkt der Untersuchung von Identitéts-
konstruktionen gewidmet. Beginnend mit dem ,nation
building process® (Eric Hobsbawm) fiir das 19. Jahr-
hundert wurde ebenso das Konzept der nationalsozia-
listischen ,,Volksgemeinschaft* entwickelt,! um soziale
Wirkungszusammenhiange innerhalb gesellschaftlicher
Gruppen wie ,,Volk* aufzeigen zu kénnen. Hauptséch-
lich dienen den Historiker*innen hierfiir schriftliche
Quellen wie Biicher, Zeitungen, Vortrige und Ego-
Dokumente. Fiir das 20. Jahrhundert gelten auch Radio-
und Kinobeitrage als wichtige Quellen, mithilfe derer
Volksidentitdten konstruiert worden sind.

Bisher kaum beachtet bleiben innerhalb der histori-
schen Forschung jedoch museale Bestinde. Arbeitet die
Kunstgeschichte selbstredend mit Objekten aus muse-
alen Sammlungen, so hat sich die Sozialgeschichtsfor-
schung in weiten Teilen noch nicht dieser Moglichkeit
angenommen. Beispielsweise ist bekannt, wie die Habs-
burger mithilfe von Auftragskunst eine regelrechte Bild-
propaganda betrieben haben, um Legitimitit und Herr-

schaftsanspruch zu untermauern.? An dieser Stelle lie3e
sich fragen: Wie haben derartige Darstellungen in die
Gesellschaft hineingewirkt? In den Landessammlun-
gen Niederosterreich (LSNO) finden sich beispielsweise
Schulwandtafeln wie jene, die Rudolf von Habsburg iiber
der Leiche des bohmischen Kénigs Premysl Ottokar II.
nach der Schlacht von Diirnkrut und Jedenspeigen zeigt
(Inv.Nr. LK1700/11017).® Schulkindern wurde iiber der-
artige Objekte die Herrschaftslegitimitit des Hauses
Habsburg buchstéblich jeden Tag vor Augen gefiihrt.
Gleichzeitig konnte hiertiber der Herrschaftsanspruch
des Habsburgerreichs bis 1918 iiber Bohmen gerechtfer-
tigt werden, was wiederum ab 1918 den eigenen National-
gedanken der Osterreicher*innen bestirkte. Das Gleiche
lasst sich auf die Darstellungen der Siege gegen die Osma-
nen projizieren, die nicht selten als Heldengeschichte ihre
Umsetzung fanden.*

Objekte aus musealen Sammlungen konnten (und
konnen noch immer) je nach ihrer Préasentationsform
ebenso gut regionale Identitédten stiften.” Im Reich der
Habsburger entstanden ab dem 19. Jahrhundert >>

Pokal ,Den Tapferen der Au®, 1984, Aluminium, Naturstein, Eisen, Kunststoff, 48,5 x 20 cm (Inv.Nr. LK2442/74) 175
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Landesmuseen,® welche regionale Besonderheiten zeig-
ten und so die Diskurse zu regionalen Identititen mit-
gestalteten. Die zunédchst meist auf private Initiativen
hin entstandenen volkskundlichen Sammlungen zeugen
davon, wie mithilfe von Objekten (und damit einherge-
henden schriftlichen Beschreibungen) die Besonderhei-
ten eines gesellschaftlichen ,Wir® sichtbar gemacht und
tiir die Nachwelt erhalten werden sollten.

Anhand der sogenannten Volksfrommigkeitsvitrine
im Haus der Geschichte in St. Polten, die sich aus den
Bestinden der LSNO speist, lisst sich jene Identitits-
konstruktion kenntlich machen. Trotz des verbindenden
Katholizismus haben die Volkskundler bewusst regio-
nale Besonderheiten in Bezug auf Religion gesammelt,
allen voran Objekte zum praktizierten Volksglauben.
Hiermit konnten regionale Eigenheiten in Abgrenzung
zu ,anderen® sichtbar gemacht werden, was zur Entste-
hung einer Wir-Identitat mit beigetragen hat.” Das ,Wir*
konstruiert sich mithilfe von Eigenschaften wie Sprache,
(vermeintlicher) Geschichte, Traditionen etc., was es von
»anderen” unterscheidet. So konnen trotz mehrerer Ge-
meinsamkeiten wie Glaube (Katholizismus) und Spra-
che (Deutsch) Unterschiede aufgezeigt werden, indem
Objekte zur Volksfrommigkeit im Wald- und Wein-
viertel gesammelt und prasentiert wurden. Dieser Pro-
zess war entscheidend fiir die Ausbildung verschiede-
ner Identititen auf nationaler und regionaler Ebene im
19. Jahrhundert.

Mithilfe derartiger Objekte kénnen nicht nur gesell-
schaftliche Transformationsprozesse in Bezug auf Iden-
titdt festgemacht werden. Durch die Untersuchung, wie
diese der Offentlichkeit prisentiert worden sind, lassen
sich ebenso gesellschaftliche Diskursverschiebungen
aufdecken. Wann, wo und innerhalb welcher gesell-
schaftspolitischen Rahmenbedingungen wurden derar-
tige Objekte ausgestellt? Zuerst liefle sich fragen, welche
Intention die Ausstellungsmacher mit der Auswahl ei-
nes bestimmten Objekts verfolgten.® Dies ist wiederum
mit den gesellschaftlichen Diskursen zu jener Zeit der
Ausstellung in Zusammenhang zu bringen. Als Beispiel
lielen sich hier Objekte anfiihren, die im Zuge der Pro-
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teste in der Hainburger Au von 1984 gesammelt wurden.
Damals sollte ein Wasserkraftwerk gebaut werden, das
die dortige Aulandschaft der Donau zerstort hitte.” Vor
dem Hintergrund der gegenwirtigen Debatten um die
Klimaerwarmung nehmen Kurator*innen die gesell-
schaftlichen Diskurse auf, indem Objekte der ersten gro-
Ben Umweltproteste in Osterreich ausgestellt werden.!

Der Betrachtende unterliegt hierbei der Auswahl der
Objekte durch die Kurator*innen, wodurch das Emp-
finden des Betrachtenden verdndert wird. Werden bei-
spielsweise vornehmlich Objekte ausgestellt, welche die
staatliche Gewalt gegen die Protestierenden in der Hain-
burger Au zeigen',, so hat dies vor dem Hintergrund der
aktuellen Diskurse eine andere Wirkung auf den Be-
trachtenden als Objekte, die von Solidaritat gegeniiber
den Protestierenden zeugen."”” Hierdurch kénnen neue -
wenn auch teils nur kurzzeitige — Identitaten entstehen,
die sich von der Abgrenzung gegeniiber den ,,anderen®
(Staatsgewalt) herleiten oder aber eine Zugehorigkeit mit
den Protestierenden bis hin zu einem gefiihlten ,Wir®
erzeugen.

Dies kann wiederum Wahrnehmungen sowie Ein-
stellungen beim Betrachtenden verdndern und gar neue
gesellschaftliche Debatten auslosen. Die sogenannte
Wehrmachtsausstellung des Hamburger Instituts fiir
Sozialgeschichte, die in den 1990er-Jahren die Verbre-
chen der Wehrmacht im Zweiten Weltkrieg erstmals
thematisiert hat, verdeutlicht beispielhaft, wie eine ein-
zelne Ausstellung eine gesellschaftliche Wahrnehmung
verdndern und neue Diskurse eréftnen kann, ja sogar
bestehende Narrative abzuldsen vermag.

Die gesellschaftlichen Diskurse sowie die politischen
Bedingungen, im Rahmen derer Objekte présentiert
werden, sowie die Auswahl der gezeigten Objekte — und
ebenso deren Nichtauswahl - bieten Wissenschaftler*in-
nen aus den Geistes- und Sozialwissenschaften eine
Vielzahl von Méglichkeiten, Narrative, gesellschaftliche
Transformationsprozesse bis hin zu Identititskonstruk-
tionen in Vergangenheit und Gegenwart sichtbar zu ma-
chen. Um eine solche Nutzung von musealen Bestinden
fiir die Geschichtsforschung zu erméglichen, bedarf es
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Haus der Geschichte im Museum Niederosterreich: Blick auf die Volksfrommigkeitsvitrine

zuvorderst deren Aufarbeitung im Sinne einer weiter
gedachten Provenienzforschung.” Sind Entstehung, An-
kaufsverlaufe, Ankaufsintention und Prasentationshis-
torie von Objekten oder ganzen Sammlungen in grofien
Teilen bekannt, lassen sich darauf aufbauend museale
Objekte als Quelle fiir die historische Forschung ge-
winnbringend nutzen, unter anderem, um aufzuzeigen,
wie Identititen konstruiert werden.

! Vgl. beispielhaft Frank Bajohr, Michael Wildt: Volksgemeinschaft. Neue
Forschungen zur Gesellschaft des Nationalsozialismus. Frankfurt 2009; Detlef
Schmiechen-Ackermann (Hrsg.): Volksgemeinschaft. Mythos, wirkungsmichtige
soziale VerheifSung oder soziale Realitét im ,Dritten Reich®? Zwischenbilanz einer
kontroversen Debatte. Nationalsozialistische ,Volksgemeinschaft|, Band 1. Pader-
born 2012; Dietmar von Reeken, Malte Thieflen (Hrsg.): Volksgemeinschaft" als so-
ziale Praxis. Neue Forschungen zur NS-Gesellschaft vor Ort. Nationalsozialistische
,Volksgemeinschaft, Band 4. Paderborn u. a. 2013; Detlef Schmiechen-Ackermann
u. a. (Hrsg.): Der Ort der ,Volksgemeinschaft” in der deutschen Gesellschaftsge-
schichte. Nationalsozialistische ,Volksgemeinschaft, Band 7. Paderborn 2017.

2Vgl. Werner Telesko: Die Habsburger in bildlichen Darstellungen der Frithen
Neuzeit. In: Armin Laussegger (Hrsg.), Marchfeld Geheimnisse. Mensch. Kultur.
Natur. Ausst.-Kat. Niederosterreichische Landesausstellung 2022. Schallaburg
2022,S.194.

* St. Polten, Landessammlungen Niederosterreich, Inv.Nr. LK1700/11017.

*Vgl. beispielhaft das Gemalde von Eduard Ritter von Engerth, ,,Prinz Eugen
sendet dem Kaiser die Botschaft nach der Schlacht von Zenta®, 19. Jh. St. Pélten,
Landessammlungen Niederdsterreich, Inv.Nr. KS-33451.

* Zur Bedeutung von ,,Dingen“ zur Erlangung von personlicher, sozialer sowie
gesellschaftlicher Identitat vgl. Aida Bosch: Identit4t und Dinge. In: Stefanie Sami-
da, Manfred K. H. Eggert, Hans Peter Hahn (Hrsg.), Handbuch Materielle Kultur.
Bedeutungen, Konzepte, Disziplinen. Stuttgart — Weimar 2014, S. 70-77.

¢ Vgl. Wolfgang Krug: Die Idee. Vorgeschichte bis 1911. In: ders. (Hrsg.), Landes-
museum Niederdsterreich. 100 Jahre ,,festes” Haus. Wien 2012, S. 11.

7Vgl. Rocco Leuzzi, Dirk Schuster: The Popular Piety Display of the Lower Austria
Museum’s Haus der Geschichte and Its Classification in Cultural Studies. In: Hans
Gerald Hodl, Lukas Pokorny (Hrsg.), Religion in Austria. Vol. 7. Wien 2022,

S. 143-165.

8 Es liefe sich gar die Frage voranstellen, welche Intention mit der Aufnahme in die
Sammlung verfolgt wurde.

°Vgl. dazu den Beitrag von Michael Resch (S. 68-71).

10So geschehen in der Niederdsterreichischen Landesausstellung 2022 im Schloss
Marchegg.

! Beispielhaft ein Polizeikniippel, der bei der Riumung des Protestcamps zum
Einsatz kam.

12 Zum Beispiel der Pokal ,,Den Tapferen der Au® St. Polten, Landessammlungen
Nieder6sterreich, Inv.Nr. LK2442/74.

13 Vgl. dazu Andreas Liska-Birk, Dirk Schuster: Uber das ,Woher“ zum ,Warum
Provenienzforschung weiter denken. In: Armin Laussegger, Sandra Sam (Hrsg.),
Tatigkeitsbericht 2021 der Landessammlungen Niederdsterreich und des Zent-
rums fiir Museale Sammlungswissenschaften. St. Pélten 2022, S. 168-171.
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schiedene Ausstellungen und war in Osterreich und
Frankreich téatig. Im Jahr 2020 iibernahm er die wissen-
schaftliche Leitung der Niederdsterreichischen Landes-
ausstellungen. Im Zentrum seines Forschungsinteresses
steht die Geschichte der Sammlungspraxis des Nieder-
osterreichischen Landesmuseums und folglich der Lan-
dessammlungen Nieder6sterreich.

178

MAG. SANDRA SAM

ist seit 2014 stellvertretende Leiterin des Zentrums fiir
Museale Sammlungswissenschaften der Universitét fiir
Weiterbildung Krems. Sie studierte Ur- und Friihge-
schichte, Klassische Archiologie und Kunstgeschichte
an der Universitit Wien. Im Anschluss absolvierte sie
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war von 1999 bis 2022 Leiter und Direktor des Krahu-
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er zahlreiche Sonderausstellungen, koordinierte wissen-
schaftliche Projekte und unterstiitzte Diplomarbeiten
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und Frithgeschichte in Verbindung mit Kunstgeschichte
schloss er 1998 mit der Dissertation ,,Die ur- und frith-
geschichtliche Besiedlung der Heidenstatt bei Limberg,
Niederdsterreich ab. Zu seinem beruflichen Werdegang
zéhlten unter anderem die Archéologische Leitung beim
Verein ASINOE (Archiologisch, Soziale Initiative NO)
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ter am Institut fiir Ur- und Frithgeschichte der Universi-
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wissenschaft an der Universitit Wien und absolvierte
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kunde und Historische Hilfswissenschaften. 2000 er-
folgte die Dissertation, 2009 die Habilitation fiir Mittel-
alterliche Geschichte und Historische Hilfswissenschaf-
ten an der Universitat Wien. Er war von 2000 bis 2005
am Steiermarkischen Landesarchiv und ist seit 2005 am
NO Landesarchiv titig, wo er unter anderem Adelsar-
chive betreut und das NO Urkundenbuch ediert hat. Im
Zentrum seines Forschungsinteresses stehen die Verfas-
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MUSEUM & SAMMLUNG SPEZIAL

Sammeln, Ordnen, Wissen

Von den Anfingen des musealen Sammelns

in Niederosterreich

Von Armin Laussegger und Sandra Sam

Vieles spricht dafiir, die Anfinge des musealen Sam-
melns in Niederosterreich in das 18. Jahrhundert zu da-
tieren. Zum einen kam es damals zu ersten, wenngleich
noch bescheidenen Offnungen privater Sammlungen
und einem vermehrten Austausch unter den Samm-
lern, zum anderen wurden Objekte aus Kultur und Na-
tur zum Zweck der Wissensgenerierung geordnet. Dies
zeigt beispielhaft die Auswahl dreier naturwissenschaft-
licher Sammlungen, die von uns nicht nur als bedeutend
eingestuft werden, sondern aufgrund ihrer Entstehung,
ihres wissenschaftlichen Anspruchs und ihrer Prisen-
tation auch exemplarisch fiir die Anfange des musealen
Sammelns in Niederésterreich stehen kénnen. Dabei
spannt sich ein zeitlicher Bogen von kirchlichen Samm-
lungen der ersten Halfte des 18. Jahrhunderts, fiir die
jene im Stift Gottweig steht, iber profan-adelige Samm-
lungen aus der zweiten Hélfte des 18. Jahrhunderts, hier
auf Schloss Ernstbrunn, bis hin zu biirgerlichen Samm-
lungen aus der Mitte des 19. Jahrhunderts, zum Beispiel
jener des Piaristengymnasiums Krems.

Sogenannter Steinsaal im Schloss Ernstbrunn im Janner 2023

Der Begrift des Wandels wird vielfach zur Beschrei-
bung des 18. Jahrhunderts herangezogen. Nicht nur die
Donaumonarchie wandelte sich, indem das Herrschafts-
gebiet der Habsburger seine grofite Ausdehnung erreich-
te, auch die Bildung wurde zu einem wichtigen Anliegen,
womit nicht zuletzt der Wunsch nach wirtschaftlichen
Vorteilen verkniipft war. Vor dem Hintergrund der Auf-
klarung erlebten die Naturwissenschaften eine Bliitezeit,
und es wurde nicht blofl gesammelt, sondern auch ge-
forscht, geordnet und katalogisiert. Gerade in Mineralo-
gie und Fossilienkunde bemiihte man sich in vielfaltiger
Weise um eine Systematisierung.' Die Ordnung und die
Bewertung von Sammlungsbestidnden fithrten zur Ein-
richtung spezialisierter Sammlungsraume als Teil einer
umfassenden Wissensorganisation. Diese Spezialisie-
rung erfolgte in der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts
zumeist im naturwissenschaftlichen Sammeln mit der
Anlage eigener Naturalienkabinette als Orten der Be-
gegnung, der Kommunikation und der wissenschaft-
lichen Erkenntnis.” Die Moblierung dieser Raume >>
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war, darauf hat Anke te Heesen zu Recht hingewiesen,
eng mit der jeweiligen Ordnung und Klassifikation
verbunden, und zumeist erweiterte eine dazugehorige
Bibliothek, die mit Katalogen, Naturgeschichten und
Nachschlagewerken ausgestattet war, den Horizont des
Sammlers; zudem war das Buch selbst Sammlungsob-
jekt.> Auch das Reisen galt als wichtige praxisbezogene
Bildungsform im 18. Jahrhundert.

Das Sammeln von Mineralien und die Einrichtung
von Naturalienkabinetten entwickelten sich zu einer
allgemeinbildenden Beschiftigung und zu ,einer auf-
gekldarten Mode® fiir alle passionierten Naturliebhaber.
Dem Sammeln seltener Mineralien gingen Kirchenfiirs-
ten und der Adel nach, zunehmend auch biirgerliche
Kreise.

Die vom Staat ausgehende Reform der Wiener Uni-
versitiat ab dem Jahr 1749, die mit einer Transformation
der autonomen Korperschaft in eine staatliche Lehran-
stalt einherging, bildete den Ausgangpunkt dafiir, dass
- im Vergleich zu anderen europiischen Universititen
verspitet — Orte zur Profilierung naturkundlicher Fa-
cher entstanden, wie etwa ein botanischer Garten, ein
chemisches Labor und ein Lehrstuhl fiir Naturgeschich-
te.> Laut Katharina Fliigel bereiteten die Methoden und
Erkenntnisse der Naturwissenschaften und die Philoso-
phie der Frithaufklirung den Weg fiir museales Sam-
meln.® Die Sammlungen des 18. Jahrhunderts stehen am
Ubergang zwischen den Kunst- und Wunderkammern
des vorhergehenden sowie den offentlich-institutiona-
lisierten Museen des nachfolgenden Jahrhunderts. Ihre
Spuren, zumeist in Form einzelner Sammlungsbestand-
teile oder ganzer Teilsammlungen, lassen sich bis heute
verfolgen.

In den Stiften und Klostern Niederdsterreichs wur-
den ab der ersten Hilfte des 18. Jahrhunderts Naturali-
ensammlungen angelegt. Mit einigen von ihnen haben
sich Simone und Peter Huber aus Wiener Neustadt auf
bemerkenswerte Weise beschaftigt.” Neben Dokumenta-
tions-, Reinigungs- und Ordnungsarbeiten nahmen sie
auch eine Neuaufstellung ganzer Sammlungen vor und
erfassten die geowissenschaftliche Literatur von Stifts-

182

und Klosterbibliotheken.? Thre eigene Sammlung zu Mi-
neralien Niederosterreichs erwarb das Benediktinerstift
Melk im Jahr 2001 und fiihrt solcherart das Sammeln
von Mineralien fort, deren Beginn auf das Jahr 1767, in
die Zeit von Abt Urban II. Hauer (reg. 1763-1785), zu-
riickgeht.’

DIE NATURALIENSAMMLUNG
VON STIFT GOTTWEIG

Bereits einige Jahre zuvor lie8 Abt Gottfried Bessel
(1672-1749, reg. 1714-1749) im Benediktinerstift Gott-
weig eine Kunst- und Naturaliensammlung einrichten,
die in ein Natural- und Miinzkabinett sowie ein grafi-
sches Kabinett gegliedert war.!® Zwei von Salomon Klei-
ner (1700-1761) um 1744 angefertigte Kupferstiche aus
einer Vedutenserie, die in der rund 32.000 Blétter um-
fassenden Graphischen Sammlung des Stiftes Gottweig
aufbewahrt werden und deren originale Druckplatten
sogar erhalten sind, dokumentieren diese heute nicht
mehr vorhandenen Einrichtungen."! Der Kupferstich
mit der Ansicht des Natural- und Miinzkabinetts tragt
die Beschriftung ,,Musaei Contignatio media® jener mit
der Ansicht des grafischen Kabinetts ,,Musaei Contigna-
tio superior®. Das Natural- und Miinzkabinett umfasste
neben einer Miinzsammlung, archdologischen Artefak-
ten und Elfenbeinschnitzereien auch naturkundliche
Objekte wie Muscheln, Fossilien und Mineralien, von
denen einige wenige noch heute erhalten sind und im
»Museum im Kaisertrakt® von Stift Gottweig prasentiert
werden. An den Mineralien und Fossilien sind hdufig
die alten Inventarnummern erhalten, die teils bis in die
erste Hilfte des 18. Jahrhunderts zuriickweisen. Aus im
Stiftsarchiv erhaltenen Briefen zwischen dem Gottwei-
ger Abt sowie dem Schweizer Arzt und Naturforscher
Johann Jakob Scheuchzer (1672-1733) geht hervor, dass
dieser Teile seiner Fossiliensammlung dem Stift iiberlas-
sen hat. In dem zirka 150.000 Biicher umfassenden Bi-
bliotheksbestand des Stiftes Gottweig findet sich mit der
im Jahr 1708 in Venedig gedruckten ,,Historia lapidum
figuratorum Helvetiae® von Karl Nicolaus Lange >>



Fotos: Benediktinerstift Gottweig / Sandra Sam, Universitat fir Weiterbildung Krems
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Ansicht des Natural- und Miinzkabinetts ,Musaei Contignatio media“
Salomon Kleiner, um 1744 (Benediktinerstift Gottweig, Graphische Sammlung, Inventarnummer Hg_012)

Prisentation von Mineralien im ,Museum im Kaisertrakt® von Stift G6ttweig im Jahr 2022
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auch eine der frithesten wissenschaftlichen Abhandlun-
gen zur Mineralogie und Paldontologie in der Schweiz.?

ADb etwa 1700 wurde die Entstehung fossiler Uberreste
im Rahmen von Erdkatastrophen gedeutet, wobei die bi-
blisch verbiirgte Sintflut zunéchst als das tiberzeugendste
Erklarungsmodell galt. Hatte man noch im Jahrhundert
davor unter Fossilien - der eigentlichen Wortbedeutung
entsprechend - alles das verstanden, was aus der Erde
ans Tageslicht beférdert wurde, so erkannte man bald
darauf, dass es sich bei den sogenannten Figurenstei-
nen, also den Fossilien im heutigen Sinne, um Zeugnisse
einst lebender Tiere und Pflanzen handelt.

In seinem Werk ,,Systema Naturae“ von 1735 widme-
te der schwedische Naturforscher Carl von Linné dem
Mineralienreich einen Abschnitt, in dem er grundsitz-
lich zwischen Steinen, Mineralien und Versteinerungen
(Fossilien) unterschied.”® Kurze Zeit spiter, um die Mitte
des 18. Jahrhunderts, wurden von Carl von Linné nach
der von ihm eingefiithrten bindren Nomenklatur na-
turwissenschaftliche Benennungen standardisiert, die
bis heute Giiltigkeit haben. Damals waren das private
Sammeln und die Privatsammlung nach wie vor vor-
herrschend und in ihren unterschiedlichen Formen bis
zum Ende des 18. Jahrhunderts weit verbreitet.!* Auch
bei Franz Stephan von Lothringen (1708-1765) fiihr-
te sein grofles Interesse an den Naturwissenschaften
zur Anlage eines privaten Naturalienkabinetts; im Jahr
1750 kaufte er in Florenz die 30.000 Objekte umfassende
Naturaliensammlung des Chevaliers Jean de Baillou.”
Nach dem Tod des Kaisers {ibergab Maria Theresia 1765
diese in das Eigentum des Staates und unterstellte sie
dem Oberstkimmereramt, wobei ihr an einer Vergrof3e-
rung, Bearbeitung und Veroffentlichung des Bestandes
gelegen war. Der Bestand des Naturalienkabinetts wur-
de in Katalogen erfasst. In einem Bestandskatalog aus
dem Jahr 1778 verwendete der nun mit der Sammlungs-
arbeit betraute Ignaz von Born erstmals die spater iibli-
che Bezeichnung ,kaiserliches Museum®

Ignaz von Born galt nicht nur als Foérderer der Natur-
wissenschaften, sondern war auch Meister des Stuhles
der Freimaurerloge ,,Zur wahren Eintracht®. Im Bestand
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des Wien Museums zeigt das Gemélde mit der Inventar-
nummer 47927 die Innenansicht einer solchen Wiener
Freimaurerloge um das Jahr 1785.” Freimaurerischem
Gedankengut stand mit Sicherheit auch Fiirst Prosper
von Sinzendorf nahe, worauf zum einen architekto-
nische Elemente in seinem im niederésterreichischen
Weinviertel gelegenen Schloss Ernstbrunn und zum an-
deren Bereiche der dortigen Gartenanlage hinweisen.

DIE FOSSILIENSAMMLUNG IM STEINSAAL
VON SCHLOSS ERNSTBRUNN

Der klassizistische Erweiterungsbau von Schloss Ernst-
brunn und die Neugestaltung der Gartenanlage fallen
in das ausgehende 18. Jahrhundert.”® Als kunstsinniger
Mizen und intellektuell aufgeschlossener Aristokrat mit
besonderem Interesse an Geologie und Mineralogie wird
der damalige Schlossbesitzer Fiirst Prosper von Sinzen-
dorf (1751-1822) beschrieben."” Ein Portrat, das vermut-
lich vom Portritisten Johann Georg Weikert 1776 ge-
malt wurde, zeigt Sinzendorf als Stein- oder Gipsbiiste.*
In diesem Zusammenhang gilt es zu erwédhnen, dass die
Portrats von Sammlern oft aufschlussreich fiir die Bedeu-
tung sind, die sie ihrer Sammlung beimessen.”! Zu Sin-
zendorfs Sammlungen zéhlte laut dem ,,Mineralogischen
Taschenbuch® von Andreas Stiitz, ,,Director der k. k.
Naturalien-Sammlung in Wien®, aus dem Jahr 1807
auch ,ein schones Mineraliencabinett, dessen Grundla-
ge die erkaufte Sammlung des Hofsteinschleifers Chris-
tian Haupt war. Es ist nur Schade, dass der grofite Theil
davon auf seinem Gute zu Ernstbrunn aufbewahret ist;
denn dieselbe hier aufgestellt, und vortheilhaft geordnet,
wiirde die meisten hiesigen Sammlungen ibertreffen,
ihnen wenigstens gleich geachtet werden.“? Aus jiinge-
rer Zeit stammt der Hinweis, dass es sich bei dieser vom
Wiener Galanterie-Steinschleifer Christian Haupt kduf-
lich erworbenen Sammlung ausschlief3lich um verkiesel-
te Holzer gehandelt habe.

Im Geiste der Aufklirung war Prosper von Sinzen-
dorf daran gelegen, einen Beitrag zum wissenschaftli-
chen Fortschritt zu leisten, und so sandte der Fiirst >>



Foto: Sandra Sam, Universitat fir Weiterbildung Krems

Schloss Ernstbrunn, Steinsaal: rekonstruierte Wandvitrinen mit Fossilien aus der Sammlung
des Prosper von Sinzendorf, 2022
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wiederholt Exemplare seiner mineralogischen Samm-
lung als Vorschldge an das ,Vereinigte k. k. Naturali-
en-Cabinet“** Vera Hammer, Leiterin der Mineralien-
sammlung des Naturhistorischen Museums, konnte im
Dezember 2022 das Vorhandensein von drei Objekten
im Sammlungsbestand bestétigen.

Fir die Prisentation seiner Sammlung liel Prosper
von Sinzendorf im klassizistischen Erweiterungsbau
von Schloss Ernstbrunn den sogenannten Steinsaal er-
richten, der direkt an seine Wohnrdume anschloss und
nach umfangreichen Restaurierungsarbeiten durch die
heutige Eigentiimerfamilie Reuss wieder seiner fritheren
Nutzung zugefiithrt wird.

Die Kunsthistorikerin Lydia Eder beschreibt die de-
korative Ausstattung des Saals als ,inhaltlich auf den
Nutzungszweck abgestimmt und in ihrer Ausfithrung
von hoher kiinstlerischer Qualitat. Die Winde werden
von prazise gearbeiteten Trompe-loeil-Imitationen
verschiedener Steinsorten geziert. Dieselbe Dekoration
findet sich auch in den Wandkésten an der Westseite
des Raumes, in denen die mineralogischen Stiicke auf
Konsolen lagernd présentiert wurden. [...] Erwahnens-
wert ist aulerdem die Gestaltung der Ostfassade des
Raumes, die Beziige zur Antike aufweist. Es handelt
sich um eine verglaste Front, gegliedert durch massive
dorische Séulen, ein Eindruck, der an antike Tempelfas-
saden erinnert.“” Dem Orientalisten Joseph von Ham-
mer-Purgstall zufolge waren im Jahr 1818 ,die neun
Schrinke durch acht hervorspringende Wandpfeiler, die
den acht Sdulen gegeniiber stehen, geformt, mit Spie-
gelglasern verschlossen, und inwendig mit vergoldeten
Postamenten versehen, auf denen die wunderbar gro-
en Stiicke der herrlichen Sammlung versteinerter Hol-
zer als geglittete Steine liegen. Eine Sammlung einzig
in ihrer Art durch die Seltenheit, Zahl und Gréf3e der
Stiicke, durch die sorgfiltige Glattung und mahlerische
Anordnung derselben. Eine wahrhaft fiirstliche Samm-
lung, welche um so mehr kaiserlich zu heiflen verdient,
als sich weder die kaiserliche zu Wien, noch irgend eine
andere versteinerter Holzer in Europa mit derselben
gleichstellen kann.“*¢ Hammer-Purgstall erwéahnte, dass
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im Steinsaal nur ein Teil ,,des versteinerten Holzschatzes
des Fiirsten® gezeigt wurde, die iibrigen fossilen Holzer
wurden zumeist in Kisten verstaut aufbewahrt.”” Und
Hammer-Purgstall beschrieb auch die Einrichtung einer
umfangreichen Bibliothek.?

Nach dem Tod des Fiirsten brach ein Erbfolgestreit
aus. Er wurde zugunsten Heinrichs LXIV. Reuss-
Kostritz entschieden, dessen Nachfahren Schloss Ernst-
brunn bis heute besitzen. Vom geologisch-mineralogi-
schen Sammlungsbestand ging zundchst ein Teil in den
Besitz des Grafen Rasumovsky und dann zu Ludwig
von Skala.?” Graf Gregor Kirillovich Rasumofsky (1759-
1837) wurde in St. Petersburg geboren, studierte Geolo-
gie an der Universitit Leiden und galt als leidenschaftli-
cher Sammler.*® Einige Jahre verbrachte er in Baden bei
Wien, wo das Rollettmuseum noch heute paldontologi-
sche Sammlungsobjekte von ihm aufbewahrt.*

Auf Schloss Ernstbrunn verblieben an die 600 Ob-
jekte der geologisch-mineralogischen Sammlung. So-
wohl der Zweite Weltkrieg als auch die Nachkriegszeit
fihrten zu weiteren Verlusten.”? Der heutige Bestand
aus iiberwiegend fossilen Holzern soll nach einer ersten
Expertise durch Alexander Lukeneder und Thomas
Nichterl, Mitarbeiter der Abteilung Geologie & Paldon-
tologie des Naturhistorischen Museums Wien, im Jahr
2023 eine weitere Bearbeitung erfahren.

Im 19. Jahrhundert erlebten die Naturwissenschaften
eine Bliitezeit, es wurde gesammelt, geforscht, geordnet
und katalogisiert, und das nicht nur durch Kirchenfiirs-
ten oder den Adel, sondern auch durch Biirgerliche. Vor
dem Hintergrund zunehmender Spezialisierung der
Wissenschaften ist auch Adalbert Stifters naturwissen-
schaftlich geprégtes poetisches Lebenswerk zu sehen.*
In seinem 1857 erschienen Roman ,,Der Nachsommer®
formuliert der Protagonist: ,,Das Sammeln geht der Wis-
senschaft immer voraus; das ist nicht merkwiirdig, denn
das Sammeln muf ja vor der Wissenschaft sein; aber
das ist merkwiirdig, dafy der Drang des Sammelns in die
Geister kommt, wenn eine Wissenschaft erscheinen soll,
wenn sie auch noch nicht wissen, was diese Wissenschaft
enthalten wird.“** >»



Fotos: Sandra Sam, Universitat fur Weiterbildung Krems
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Verzeichnis zur Mineraliensammlung von Ludwig Ritter von K6chel aus dem Jahr 1875
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Stifter war Schiiler des Gymnasiums im Benedik-
tinerstift Kremsmiinster gewesen, wo mit der als Uni-
versalmuseum konzipierten Sternwarte vom Ende des
18. Jahrhunderts an auch der Mineralogie grofle Be-
deutung zukam.* Die mineralogische Stiftssammlung
erhielt Geschenke von namhaften Persénlichkeiten, un-
ter ihnen auch Dr. Ludwig Ritter von Kochel mit einer
Schenkung im Jahr 1868.%¢

DIE KOCHEL-SAMMLUNG
IM PIARISTENGYMNASIUM KREMS

Ludwig Ritter von Kochel (1800-1877) gehdrte zum Be-
kanntenkreis Adalbert Stifters.”” Heute verbinden viele
mit seinem Namen das von ihm geschaffene ,,Chronolo-
gisch-thematische Verzeichniss simmtlicher Tonwerke
Wolfgang Amade Mozarts®, das erstmals 1862 erschien
und sich streng an der chronologischen Ordnung der 626
damals bekannten, gesicherten und vollstaindigen Werke
orientiert.*® Weitgehend in Vergessenheit geriet indes, wie
vielfaltig Kochels Interessen waren. Geboren in Stein an
der Donau, begeisterte er sich nach dem Besuch des Pia-
ristengymnasiums Krems nicht nur fiir Musik, sondern
auch fiir Sprachen, Literatur und Naturwissenschaften.
Aus den Piaristengymnasien in Wien und Krems wéhl-
te der osterreichische Hochadel seine Hauslehrer, und so
war Kochel bis zum Jahr 1842 Hauslehrer und Erzieher
der vier Sohne Erzherzog Karls.* Fiir seine Dienste wur-
de er zum einen in den erblichen Ritterstand erhoben,
zum anderen erhielt er eine Abfindung, mit der er seine
wissenschaftlichen Interessen finanzieren konnte. Mehr
als zehn Jahre lebte K6chel in Salzburg, wo er die damals
noch zum Salzburger Museum Carolino Augusteum
gehorende Mineraliensammlung ordnete und sogar die
Anschaffung von Vitrinen finanzierte.** 1859 legte er mit
der Veréftentlichung ,,Die Mineralien des Herzogthums
Salzburg” eine umfassende Ubersicht iiber die geologi-
schen Verhaltnisse und die Bergbaue sowie eine geologi-
sche Karte des gesamten Landes Salzburg vor, fiir deren
Erarbeitung er auch die Mineraliensammlung des Stiftes
St. Peter nutzen konnte."!
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Ludwig Ritter von Kochel, der am 3. Juni 1877 in
Wien verstarb, vermachte testamentarisch dem Pia-
ristengymnasium in Krems seine Mineraliensamm-
lung und sein Herbarium, die als Kéchelsammlung am
1. August 1877 in Krems ankamen, allerdings 1945 Ver-
luste erfahren mussten.*? Ein erster Hinweis auf eine
»Mineralien-Sammlung des Herrn Dr. Ludwig Kochel,
k. k. Rathes® findet sich in der ,,Geschichte des kais. Kon.
Hof-Naturalien-Cabinetes zu Wien“ im Abschnitt zur
Entstehung neuer Naturalien-Sammlungen in Wien fiir
die Periode von 1816 bis 1835.%

Im Jahr 2018 wurde die Mineraliensammlung als
nicht mehr vollstindig beschrieben, sie umfasste etwa
2.500 Stiick, anstelle der im von Kéchel angelegten und
erhaltenen Katalog verzeichneten 3.288 Nummern.*
Noch heute wird ein Grof3teil der Mineralien, die ein
Format von ziemlich einheitlich 53 Millimetern aufwei-
sen, in den drei originalen Ladenschrinken aus Nuss-
baumholz aufbewahrt, geordnet nach der Systematik
von Friedrich Mohs.** Jeder Mineralprobe liegt ein von
Kochel beschriftetes Etikett bei.

In zwei alten Jahresberichten der Schule wiirdigte
Georg Weinldnder den iiberantworteten Nachlass als
willkommene Bereicherung der naturgeschichtlichen
Lehrmittelsammlung.*® Seit dem Jubildum ,400 Jahre
Piaristengymnasium Krems“ 2016 wird im sogenannten
Kochel-Trakt der Schule eine Auswahl in der Ausstel-
lung ,,Glanzstiicke aus der Kochel-Sammlung® présen-
tiert. Dagegen gilt das Kochel-Herbarium aus Faszikeln,
Kisten und einem Verzeichnis, das auch Kochels botani-
sche Aufsammlungen im Umfeld von Krems enthalten
soll und ebenfalls dem Piaristengymnasium tiberlassen
wurde, mittlerweile als verloren.*

DIE ANFANGE MUSEALEN SAMMELNS
IN NIEDEROSTERREICH

Im Zeitalter der Aufklirung entwickelten sich zum ei-
nen die dem Sammeln zugrundeliegende Ordnung und
zum anderen die mit dem Sammeln verbundene Kom-
munikation. Die vorgestellten Sammlungen spiegeln



Foto: Bruno Reiffenstein; CCO (https://sammlung.wienmuseum.at/objekt/360308/)
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Naturwissenschaftliche Abteilung des Niederdsterreichischen Landesmuseums

im Palais Caprara-Geymiiller in Wien (Wien Museum Inv.-Nr. 184983/39)

diese Entwicklung wider, indem sich allmahlich syste-
matische Aufstellung, Katalogisierung und Présentation
durchsetzten. Sie sind auch Beleg dafiir, dass in Nieder-
osterreich kirchliche Sammlungen in Stiften und Kl6s-
tern sowie profan-adelige Sammlungen in Burgen und
Schlossern der Einrichtung von Museen vorausgingen.
Fir die Anlage dieser frithen Sammlungen ab dem Be-
ginn des 18. Jahrhunderts bot die Lage Niederdsterreichs
mit der Residenzstadt Wien ideale Voraussetzungen. Die
Habsburger konnten um 1700 ihre Macht in den Lan-
dern Mitteleuropas mit dem Zuriickdrangen der Os-
manen konsolidieren und die Monarchie ,in Richtung
eines nach Wien orientierten aufgeklarten Zentralstaa-
tes® entwickeln. Diese Zentralisierung der Herrschaft
strahlte auch auf das Umland aus und begiinstigte den
Kultur- und Wissenstransfer der Stifte und Kloster so-
wie des niederdsterreichischen Adels mit der geistigen
und kulturellen Elite.

Waren in der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts Stifte
und Kloster sowie der Adel Trager der Sammeltatigkeit,
so veranderten sich schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts
mit dem Erstarken des Biirgertums die Voraussetzungen,
was sehr frith zur Griindung von Stadtmuseen in Nie-

derosterreich fithrte.* Das heutige Museum St. Peter an
der Sperr in Wiener Neustadt aus dem Jahr 1824 ist das
dlteste Stadtmuseum Osterreichs und zdhlt zu den ers-
ten Stadtmuseen in Europa, wie ein am Department fiir
Kunst- und Kulturwissenschaften der Universitat fiir
Weiterbildung Krems angesiedeltes Forschungsprojekt
bestatigten konnte.”® Wenig spater, im Jahr 1833, erfolgte
die Griindung des Retzer Museums.”!

Das starke Anwachsen privater Sammlungen konnte
in Verbindung mit der gleichzeitigen Entwicklung der
Wissenschaften zur Uberforderung der bis dahin mit
der Erforschung der Sammlungen Beschiftigten und ih-
rer Nachfahren fithren. In der Folge wurden Sammlun-
gen hdufig der 6ffentlichen Hand iibertragen. Krzysztof
Pomian nennt als das erste charakteristische Merkmal
der Museen ihre Permanenz: ,,Im Gegensatz zu den Pri-
vatsammlungen, die meist nach dem Tod des Sammlers
aufgeldst werden [...,] iiberlebt das Museum seine Griin-
der und fiithrt zumindest im Prinzip ein ruhiges Leben.
Das ist so, weil ein Museum unabhingig von seinem ju-
ristischen Status eine 6ffentliche Einrichtung ist.“*?

Im 19. Jahrhundert bildete sich die Betriebslogik aus,
die Museen noch heute prigt, und damals wurden >>
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auch die meisten Osterreichischen Landesmuseen ge-
griilndet.”® Unter ihnen ist das Niederosterreichische
Landesmuseum das zweitjiingste, wobei hdufig darauf
verwiesen wird, dass in Niederdsterreich neben den Mu-
seen Stifte und Kloster bzw. Burgen und Schldsser ,,per

se kulturelle Orte bzw. kiinstlerische Museumsschitze

darstellen®.>

Alsilteste Griindung gilt das Steiermérkische Landes-
museum Joanneum im Jahr 1811, das einer Idee von Erz-
herzog Johann als Mitglied des Kaiserhauses entsprang
und seine Sammlungen und Bibliothek aufnahm.* 1804

! Vgl. Stefan Siemer: Geselligkeit und Methode. Naturgeschichtliches Sammeln
im 18. Jahrhundert. Veréffentlichungen des Instituts fiir européische Geschichte
Mainz, Band 192. Mainz 2004, S. 274.

2 Vgl. Marlies Raffler: Reprisentation - Belehrung — wissenschaftliche Relevanz?
Naturkundliches Sammeln in Klostermuseen im Kaisertum Osterreich. In: dies.,
Katharina Fliigel, Volker Schimpff (Hrsg.), Curiositas. Jahrbuch fiir Museologie
und museale Quellenkunde, Band 14-15/2014-2015. Leipzig - Langenweif$bach
2016, S.76-91.

3 Vgl. Anke te Heesen: Das Naturalienkabinett und sein Behiltnis. Uberlegungen
zu einem M6bel im 18. Jahrhundert. In: dies., Brian W. Ogilvie, Martin Gierl
(Hrsg.), Sammeln in der frithen Neuzeit. Berlin 1996, S. 29-56, hier: S. 31.

1 Vgl. Anne Mariss: Fiir’s Kabinett. Mineraliensammeln als wissenschaftliche Praxis
im 18. Jahrhundert. In: Lucas Haasis, Constantin Rieske (Hrsg.), Historische Pra-
xeologie. Dimensionen vergangenen Handelns. Paderborn 2015, S. 89-104,

hier: S. 102.

®Vgl. Marianne Klemun: Erste naturgeschichtliche Sammlungen an der Wiener
Universitit im 18. Jahrhundert und die ,,Schulung der Einbildungskraft durch Na-
turkunde®. In: Berichte der Geologischen Bundesanstalt 101. Wien 2013, S. 77-78.
¢ Vgl. Katharina Fliigel: Einfithrung in die Museologie. Darmstadt 2014, S. 56.
7Vgl. Simone Huber, Peter Huber: Historische geowissenschaftliche Sammlungen
in Gsterreichischen Stiften. In: Berichte der Geologischen Bundesanstalt, Band 118.
Wien 2016, S. 70-80.

8 Vgl. Simone Huber, Peter Huber: Bibliophile geowissenschaftliche Literatur in
Osterreichischen Stiftsbibliotheken. In: Berichte der Geologischen Bundesanstalt,
Band 118, S. 65-70.

° Vgl. Website Mineraliensammlung Stift Melk, https://mineralien.stiftmelk.at/
geschichte/211/die-heutige-aufstellung, abgerufen am 12.1.2023.

' Vgl. Huber, Huber: Historische geowissenschaftliche Sammlungen, S. 72.

"' Vgl. Bernhard Rameder: Sammelleidenschaft im Kloster - Die ehemalige
Naturalien- und Kunstkammer des Stiftes G6ttweig. Zum Fund eines unbekannten
Inventars der Barockzeit. In: Thomas Wallnig, Tobias Heinrich (Hrsg.), Vergniigen
- Pleasure - Plaisir. Jahrbuch der Osterreichischen Gesellschaft zur Erforschung
des Achtzehnten Jahrhunderts 33. Bochum 2018, S. 135-156.

12 Vgl. Ausstellungstexte ,,Museum im Kaisertrakt*, Stift Gottweig, Stand: Dezem-
ber 2022.

1 Vgl. Siemer: Geselligkeit und Methode, S. 274.

" Vgl. ebd,, S. 5.

15 Vgl. Christa Riedl-Dorn: Ordnung muss sein. Von der Naturaliensammlung zu
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erwarb der Erzherzog eine grofie Mineraliensammlung
vom Wiener Chemiker Nikolaus Jacquin dem Alteren,
die er zu einem Grofiteil als Stammsammlung in das
Joanneum einbrachte.®® Im Vergleich dazu fallt die Er-
offnung des Niederosterreichischen Landesmuseums
in Wien, fiir das zunidchst die Benennung ,,Museum
Francisco-Josefinum®“ vorgesehen war, im Jahr 1911 spit
aus. Das Landesmuseum sollte programmgemaf} ,der
Veranschaulichung und Erforschung der Vergangenheit
und Gegenwart des Landes in Natur und Kultur dienen®
und ,als erste Abteilung eine naturwissenschaftliche®

den ,Vereinigten k. k. Naturaliencabineten” unter besonderer Berticksichtigung der
Zeit Josephs II. In: Nora Fischer, Anna Mader-Kratky (Hrsg.), Schone Wissen-
schaften. Sammeln, Ordnen und Prasentieren im josephinischen Wien. Veroffentli-
chungen zur Kunstgeschichte, Bd. 20. Wien 2021, S. 41-57.

e Vgl. ebd,, S. 45.

17 Vgl. Website Wien Museum, https://sammlung.wienmuseum.at/objekt/5-innen-
ansicht-einer-wiener-freimaurerloge/, abgerufen am 12.1.2023.

'8 Vgl. Bundesdenkmalamt (Hg.): Dehio Niederdsterreich — nordlich der Donau.
Wien 2010, S. 200-202.

1 Vgl. Lydia Eder: Fiirst Prosper von Sinzendorf als Kunstmazen auf Schloss Ernst-
brunn. Masterarbeit Universitit Wien 2019, S. 1.

2 Vgl ebd,, S. 62.

2 Vgl. Krzysztof Pomian: Sammlungen - eine historische Typologie. In: Andreas
Grote (Hrsg.), Macrocosmos in Microcosmo. Die Welt in der Stube. Zur Geschich-
te des Sammelns 1450-1800. Berliner Schriften zur Museumskunde, Band 10.
Wiesbaden 1994, S. 107-126, hier: S. 121.

2 Andreas Stiitz: Mineralogisches Taschenbuch. Enthaltend eine Oryctographie
von Unterdsterreich zum Gebrauch reisender Mineralogen. Wien — Triest 1807,

S. 30.

» Vgl. Gerhard Niedermayr: Der Bleiberger ,,Muschelmarmor® - E. X. Wulfens
»karnthenscher pfauenschweifiger Helmintholith® Eine historische Betrachtung.
In: Carinthia II, 179, 99, 1989. S. 47-57, hier: S. 51.

#Vgl. Friedrich Bachmayer: Die Vereinigten k. k. Naturalien-Cabinete (1806
1851). In: Verdftentlichungen aus dem Naturhistorischen Museum, Neue Folge 13.
Wien 1976, S. 23-45, hier: S. 43; sowie Stiitz: Mineralogisches Taschenbuch, S. 25.
* Eder: Fiirst Prosper von Sinzendorf, S. 21.

% Joseph von Hammer-Purgstall: Briefe aus und iiber Ernstbrunn von Joseph von
Hammer. In: Franz Sartori, Oesterreichs Tibur, oder Natur- und Kunstgeméhlde
aus dem Osterreichischen Kaiserthume. Wien 1819, S. 35-36.

” Ebd.,, S. 36.

#Vgl. ebd,, S. 41.

* Vgl. Leopold Joseph Fitzinger: Geschichte des kais. kon. Hof-Naturalien-Cabi-
netes zu Wien. ITI. Abtheilung. In: Sitzungsberichte der math.-naturwissenschaftl.
Klasse der kais. Akademie der Wissenschaften. LVIIL Band, I. Abtheilung. Wien
1868, S. 35-120, hier: S. 112.

* Vgl. Elena Minina: Gregor K. Rasumofsky — Wissenschaftler und Forscher.

In: Berichte der Geologischen Bundesanstalt, Band 65. Wien — Schwaz 2005, S.
131-133.



haben, ,welche der Sache nach in eine botanische, eine
zoologische, eine geologisch-mineralogische und eine
paldontologische Unterabteilung zerfallen wird“, wobei
diese Uberlegungen wesentlich auf den bereits in Lan-
desbesitz vorhandenen Sammlungen basierten.”
Museen sind Orte einer auf Vollstindigkeit und in-
neren Zusammenhang hin angelegten Présentation von
Objekten, also Orte der Wissenschaft, der Bildung und
der Kommunikation. Museales Sammeln findet im Auf-
trag der Gesellschaft statt, folgt den Regeln der Museo-
logie und hat den Anspruch, Gegenstinde iiber einen

3 Vgl. Gerhard Withalm: Gregor Graf Rasumofsky (1759-1837) und seine
erdwissenschaftlichen Forschungen in Baden bei Wien. In: Berichte der Geolo-
gischen Bundesanstalt, Band 51. Wien 2000, S. 21-36; sowie Rudolf Maurer: Das
Rollettmuseum Baden und seine Antikensammlung - Ein historischer Riickblick.
In: Hauptsache: Eine Mumie im Wohnzimmer. Agypten - Zypern - griechisch-ro-
mische Antike und die Sammlerleidenschaft im 19. Jahrhundert. Katalog der
Antiken des Rollettmuseums in Baden. NILUS. Studien zur Kultur Agyptens und
des Vorderen Orients, Band 5. Wien 2002, S. 1-24, hier: S. 7.

2 Vgl. Bernd Schwaighofer, Ernest H. Weiss (Hrsg.): Otto Fitz. Eine Sammlung er-
zihlt. Mitteilungen des Institutes fiir Bodenforschung und Baugeologie, Abteilung
Baugeologie, Universitt fiir Bodenkultur Wien, Sonderheft I. Wien 1993, S. 48.

¥ Vgl. Wolfgang Hausler: Adalbert Stifter — Naturwissenschaftler, Maler, Poet. In:
Berichte der Geologischen Bundesanstalt, Band 69. Wien 2006, S. 27.

3 Adalbert Stifter: Der Nachsommer. Neu revidiert von Dr. Georg Neumann.
Leipzig o.]., S. 128.

*Vgl. P. Jakob Krinzinger O. S. B.: Zur Geschichte der Sternwarte. In: Amt der 06.
Landesregierung, Abteilung Kultur, und Benediktinerstift Kremsmiinster (Hrsg.),
1200 Jahre Kremsmiinster. Stiftsfithrer. Geschichte. Kunstsammlungen. Sternwarte.
Ausst.-Kat. Oberosterreichische Landesausstellung. Linz 1977, S. 214-226.

3 Vgl. Erich J. Zirkl: Die OO. Mineraliensammlung Otmar Wallenta. Naturwissen-
schaftliche Sammlungen Kremsmiinster Nr. 31, Dezember 1995, S. 8.

¥ Vgl. Renate Ebeling-Winkler: Nicht nur im Dienste Mozarts: Ludwig Ritter von
Kochel. In: Fritz E Steininger (Hrsg.), Natur und Museum, Bericht der Senckenber-
gischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 126, Heft 1, Januar 1996, S. 21-28,
hier: S. 24.

¥ Vgl. Christoph Grofipietsch: Im chronologischen Schlepptau — Kéchels
Mozart-Verzeichnis von 1862 und die Folgen, In: Thomas Hochradner, Dominik
Reinhardt (Hrsg.), Inventar und Werkverzeichnis. Ordnung und Zéahlung als
Faktoren der Rezeptionsgeschichte. Schriften zur Musikalischen Rezeptions- und
Interpretationsgeschichte, Band 7. Freiburg im Breisgau 2011, S. 167-198.

¥ Vgl. Ebeling-Winkler: Nicht nur im Dienste Mozarts, S. 21.

Vgl ebd. S. 25-26.

“Vgl. Wilhelm Freh, Werner H. Paar: Die Mineral- und Gesteinssammlungen des
Stiftes St. Peter zu Salzburg. In: Amt der Salzburger Landesregierung — Kultur-Ab-
teilung (Hrsg.), St. Peter in Salzburg. Schitze europdischer Kunst und Kultur.
Ausst.-Kat. Salzburger Landesausstellung. Salzburg 1982, S. 201-205, hier: S. 202.
“Vgl. Heinrich Rauscher: Ludwig Alois Friedrich Ritter von Kochel. In: Das
Waldviertel, 3/4, 1956, S. 65-67.

unbestimmten Zeitraum hinweg zu bewahren und Sach-
verhalte zu vermitteln. Im Allgemeinen haben die Pro-
filbildung, die qualifizierte Bearbeitung und die lang-
fristige Nutzbarkeit fiir museale Sammlungen grofie Be-
deutung. Diesen Kriterien folgend ldsst sich beginnend
im Jahrhundert der Aufklirung eine Musealisierung
von Sammlungen in Niederosterreich erkennen. Das
Zentrum fiir Museale Sammlungswissenschaften wird
sich in seinen Forschungsunternehmungen zunehmend
den kirchlichen, profan-adeligen und auch biirgerlichen
Sammlungen des 18. und 19. Jahrhunderts widmen.

# Vgl. Leopold Josef Fitzinger: Geschichte des kais. Kon. Hof-Naturalien-Cabinetes
zu Wien. Periode unter Kaiser Franz I. von Osterreich von 1816 bis zu dessen Tode
1835. In: Sitzungsberichte der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Classe der
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. LVII. Band. I. Abtheilung, Heft I-V.
Wien 1868, S. S. 35-130, hier: S. 114.

*Vgl. Simone Huber, Peter Huber: Ludwig Ritter von Kochel (1800-1877): Jurist,
Padagoge, Musikhistoriker, Botaniker, Mineraloge und Reisender. In: Berichte der
Geologischen Bundesanstalt, Band 130. Wien 2018, S. 49-54, hier: S. 52.

*Vgl. ebd.

* Vgl. Georg Weinlidnder: Jahresberichte des k k. Staatsgymnasiums in Krems,
1893 und 1894.

¥ Vgl. Huber, Huber: Ludwig Ritter von Kochel, S. 52.

* Thomas Aigner: Vom Barockzeitalter zu den josephinischen Reformen. In: Elisa-
beth Vavra (Hrsg.), Schitzereich — Schicksalsreich — Niederésterreich. Kostbarkei-
ten aus zwei Jahrtausenden. Ausst.-Kat. Niederosterreichisches Landesmuseum.

St. Polten 2009, S. 60-65, hier: S. 60.

* Vgl. Hermann Steininger: Geschichte und Entwicklung niederdsterreichischer
Museen und Sammlungen. In: Gottfried Flied], Roswitha Muttenthaler, Herbert
Posch (Hrsg.), Museumsraum Museumszeit. Zur Geschichte des dsterreichischen
Museums- und Ausstellungswesens. Wien 1992, S. 115-138.

% Vgl. Anja Grebe: Bildung. Biirger. Nation. Zur Einfithrung. In: dies. (Hrsg.),
Bildung. Biirger. Nation. Stadtmuseen im 19. Jahrhundert. Austriaca 16, Schriften-
reihe des Instituts fiir Osterreichkunde. Wien 2022, S. 6.

*! Vgl. Anne Biber, Helene Schrolmberger: Alles mit der Zeit. Die Depotoffensive
im Museum Retz. In: Gabriela Krist, Johanna Runkel (Hrsg.), Depotoffensive. Wie-
ner Neustadt — Zwettl - Eggenburg — Purgstall - Korneuburg — Retz. Konservie-
rungswissenschaft. Restaurierung. Technologie, Band 14. Wien 2019, S. 166-179.
%2 Krzysztof Pomian: Der Ursprung des Museums. Vom Sammeln. Berlin 2013,

S. 67-68.

* Vgl. Gottfried Fliedl: Das Museum im 19. Jahrhundert. In: Markus Walz (Hrsg.),
Handbuch Museum. Geschichte, Aufgaben, Perspektiven. Stuttgart 2016, S. 47-52.
5 Ein kulturelles Gedichtnis. Die Landesmuseen Osterreichs und Siidtirols im
Uberblick. Wien 2009, S. 51.

* Vgl. Gottfried Fliedl: Das Joanneum - ,,...kein normales Museum... In: Fliedl,
Muttenthaler, Posch (Hrsg.), Museumsraum Museumszeit, S. 11-30.

* Vgl. Bernd Moser: Die private Mineraliensammlung Erzherzog Johanns - Einbli-
cke und Fragestellungen. In: Berichte der Geologischen Bundesanstalt, Band 135.
Wien 2019, S. 46-48.

57 Wolfgang Krug: Die Idee. Vorgeschichte bis 1911. In: ders. (Hrsg.), Landesmuse-
um Niederdsterreich. 100 Jahre ,,festes“ Haus. Wien 2012, S. 11-27, hier: S. 14.
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Auf Wanderschaft

Die Sammlung des Candid Ponz, Reichsritter von Engelshofen

Von Johannes M. Tuzar

Das Krahuletz-Museum in Eggenburg verwaltet seit ei-
nigen Jahren die Sammlung von Candid Ponz, Reichs-
ritter von Engelshofen (1803-1866) als Dauerleihgabe
der Familie Hoyos aus Horn. Die Sammlung, die natur-
wissenschaftliche, archdologische sowie Eisen- und Me-
tallobjekte umfasst, hat eine wechselhafte Geschichte,
die im Folgenden umrissen werden soll.

DAS FORSCHER- UND SAMMLERLEBEN
DES BARON ENGELSHOFEN'

Candidus Ponz, Reichsritter von Engelshofen, wurde
am 22. Februar 1803 als Sohn des Ferdinand Ponz, Rit-
ter von Engelshofen, und seiner Gattin Aloysia, geb. von
Stettner, in Wien geboren. Am 7. September 1818 trat er
in die Theresianische Militdrakademie in Wiener Neu-
stadt ein, 1825 wurde er dort ausgemustert.

Nach dem Tod seines Vaters am 7. April 1837 quit-
tierte Candid am 15. Oktober 1837 den Militdrdienst
und iibernahm gemeinsam mit seinem Bruder Adolf
(1798-1876) das viterliche Gut Stockern. Candid tber-

Candid Ponz von Engelshofen, Fotografie aus dem Nachlass Johann Krahuletz

lief} seinem Bruder die Wirtschaft und blieb unverheira-
tet, da er meinte, das kleine Anwesen vertrage nicht zwei
Baronessen. Er widmete sich seiner Leidenschaft, dem
Sammeln, das er bereits wahrend seiner Ausbildung in
Wiener Neustadt begonnen hatte. Aus seiner Militdrzeit
in Klattau/Klatovy ist eines seiner Tagebiicher erhalten,
in dem er die Auffindung von Objekten genau schildert.
Im Waldviertel ermutigte er die Bevolkerung, vor allem
einfache Leute, ihm Dinge zu bringen, die sie auf Feldern
oder im Wald fanden. Oft gab er ihnen dafiir einen klei-
nen Geldbetrag.

Den Aufzeichnungen von Johann Krahuletz (1848-
1928), nach dem das Universalmuseum in Eggenburg
benannt ist, entnehmen wir eine Beschreibung des
Charakters und der Lebensweise des Candid Ponz von
Engelshofen. Dieser befasste sich, ,wie aus seinen No-
tizbiichern zu ersehen war, eifrigst mit der Altertums-
kunde, ging auch gerne jagen, vielleicht schon zu dem
Zwecke, um die auf den Ackern herumliegenden Steine
(mit Grabungen befafite er sich nicht) sehen zu kénnen.
Er war ein seltener Mann, nicht aber ein Sonderling, >>
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fir den er ofters gehalten wurde, da man in damaliger
Zeit alle seine Arbeiten als tiberfliissig und als Nichts
betrachtete; nicht einmal seine Geschicklichkeit wollte
man anerkennen, er war ndmlich ein Bastler seltenster
Art; wenn es notwendig wurde, war er ein Tischler, ein
Glaser, ein Sattler, ging in die eigene Hausschmiede,
schmiedete Hufeisen und beschlug die Pferde. Im so-
genannten Turmzimmer des Schlosses hatte er fiir sich
eine Werkstitte eingerichtet. Metallarbeiten waren seine
liebste Beschiftigung, dabei haperte es oftmals, da war
mein Vater der Biichsenmacher wiederum Ratgeber und
teilweise der Lehrmeister. Er betrieb auch dilettanten-
mifig Buchbinderei, dazu bedurfte er fiir die Einband-
deckel Leinwandtuch und stoberte alles in den Hausern
durch: ,Habts keinen alten Kittel oder so etwas?* Alle
diese Sachen verwendete er in sehr praktischer Weise
zum Uberkleben. Candid Engelshofen war ein Univer-
salgenie, fiir jedes kleine Steinchen machte er ein eigenes
Schachter] mit dem Zettel des Fundortes. Viele tausen-
de solcher ,Kartanln‘ werden sie noch in der Rosenburg
vorfinden, darunter viele, in denen der Name Krahuletz
als Finder bezeichnet ist. Nun, und so kam halt der Ba-
ron Candid einige Male in der Woche zum Biichsenma-
cher Krahuletz [Anm. Georg, Vater von Johann] in die
Werkstitte oder der Krahuletz zu ihm nach Stockern.“?
Engelshofen stand auch mit damals bedeutenden
Wissenschaftlern aus Erdgeschichte und Archiologie
in Kontakt. So wird er etwa in den Erinnerungen des
Geologen Eduard Suess erwdhnt: ,In unserer Gesell-
schaft ist es, als wire man seit fiinfzig Jahren von der
Wiese mit den Individualititen in den Wald von Durch-
schnittsmenschen gelangt. Die Solitaires waren in der
Stadt immer seltener als drauflen auf dem Lande, dort
fand man sie aber noch. Heute mufl man sie im Gebir-
ge suchen. Ein solcher kernhafter Solitir war Candid
Reichsfreiherr von Engelshofen auf Schlof3 Stockern
bei Horn, oder einfach Candid, als welcher er weit und
breit bekannt war. Er war grof3, breitschultrig mit einem
buschigen Schnurrbart. Einen Schlapphut am Kopfe, ei-
nen zerrissenen Rock, darunter den Hirschfinger, hohe
Wasserstiefel, auf den Schultern den Stutzen, in der

194

Hand einen Stock, an dem ein Bajonett befestigt war,
um am Wege die Steine zu wenden, so pflegte er durch
das Land zu streifen. Kein Bauer, noch viel weniger eine
Bauerin durfte ihm entgegenkommen, ohne eine kurze
Ansprache zu finden. Er war ein so genauer Betrachter
der Natur, daf$ er schon viele Jahre vor dem Bekannt-
werden prahistorischer Steinwerkzeuge bei Amiens hier
in Niederosterreich Pfeilspitzen und Messer aus Feuer-
stein erkannte und sammelte. Spiter fand er auch die
geschliffenen Werkzeuge aus Griinstein, und manches
Stiick in dem Museum, das er in Stockern bildete, hatte
seine eigene Geschichte. Der eine Steinhammer hatte ei-
nem Bauer als Gewicht an der Schwarzwalder Uhr, der
andere als Leuchter im Weinkeller gedient usf. ,Ich bin
nicht stolz, pflegte er zu sagen, ,aber darauf, daf§ so viele
Leute mich fiir verriickt halten, bilde ich mir was ein’,
oder: ,Die Leute unten in Eggenburg haben mir Kano-
nenkugeln verkauft, welche die Schweden in die Stadt
geschossen haben. Diese Kugeln hitten ihnen heilig sein
sollen; ich will mit den Eggenburgern nichts mehr zu tun
haben. Durch viele heifle Sommertage hat der gute Can-
did mich begleitet und im Jahre 1866 hat ihn und einen
Teil der Familie die Summe von Krankheiten weggeris-
sen, die verheerend dem Feldzuge folgte.*

Das Forscherleben von Candid Ponz von Engelshofen
fand ein viel zu frithes Ende. Im Preuflisch-Osterreichi-
schen Krieg wurde auch Stockern besetzt, und im Som-
mer 1866 brach die Cholera aus, an der Engelshofen am
8. August verstarb. Er wurde in der Familiengruft auf
dem Ortsfriedhof beigesetzt. Sein Tod fand Eingang in
Bertha von Suttners Roman ,,Die Waffen nieder®, in dem
er ,Onkel Candid“ genannt wird.

Am 1. November desselben Jahres gerieten mehrere
Wirtschaftsgebdude der Herrschaft Stockern in Brand
und wurden fast vollstindig zerstort. Aufbauhilfe kam
von der Familie Hoyos aus Horn, die zum Dank die
Sammlungen von Engelshofen bekam. Dariiber hinaus
war Adolf Ponz am Verkauf von Olbildern, Waffen und
Riistungen interessiert. Graf Hoyos erwarb alles und be-
stimmte, die Olbilder zunichst in Horn zu lagern. Spiter
wurden die Sammlungen auf die Rosenburg gebracht.



Foto: G. Trnka

Schloss Rosenburg, alte Schausammlung, Sammlung Engelshofen, Eisen- und Metallsammlung

DIE SAMMLUNGEN

Grundsitzlich legte Engelshofen fiir jedes Objekt einen
Fundzettel an, auf dem der Fundort, das Funddatum,
eine fortlaufende Nummer, eine Objektansprache, der
Finder und, wenn bekannt, weitere Fundumstdnde ver-
merkt sind. Zusétzlich wurden diese Daten in Fundhef-
te eingetragen. Engelshofen fiihrte aufSerdem Tagebuch
und verzeichnete darin seinen Tagesablauf. Es beginnt
mit dem Aufstehen in der Frith, mit Uhrzeit, Wetter-
und Temperaturangaben. Danach beschreibt er seine
Tatigkeiten und Ausfahrten, ofters das Mittag- und
Abendessen, um seinen Tageseintrag mit Uhrzeit, Wet-
terbeschreibung und Temperaturangaben zu beenden.
Leider sind bis dato nur vier Fundhefte mit Auf-
zeichnungen zur Auffindung mittelalterlicher Pfeilspit-
zen und Armbrustbolzen, befindlich in Schloss Horn,
sowie zwei Tagebiicher bekannt: eines aus der Zeit in
Klattau (heute im Krahuletz-Museum in Eggenburg)
und sein letztes, ebenfalls in Schloss Horn aufbewahrtes

Tagebuch aus dem Jahr 1866, mit dem letzten Eintrag
»abends ziemlich viel Blut abgegangen® vom 5. August.

Auch die Kartons, in denen kleine Fundschachteln
platziert wurden, hatte Engelshofen selbst angefertigt.
Auf der Vorderseite ist mittig zwischen Kartondeckel
und Kartonunterteil ein geteiltes Scherenschnittmuster
angebracht, sodass sich der exakt passende Deckel auf
das entsprechende Kartonunterteil setzen lief3.

ERDWISSENSCHAFTLICHE UND BIOLOGISCHE
SAMMLUNG

Hauptséchlich paldontologische Objekte unterschied-
lichster Herkunft und aus unterschiedlichen Zeitab-
schnitten der Erdgeschichte beinhaltet die erdwissen-
schaftliche Sammlung, insgesamt sind es 2.280 Inven-
tarnummern. Fiir die Originalfundzettel wurde in eini-
gen Fillen blaues, in der Mehrzahl aber weifles Papier
verwendet. Der Grof3teil stammt aus der niheren und
weiteren Umgebung von Stockern, Eggenburg, Horn >
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und Hollabrunn. Daneben gibt es eine Reihe von einzel-
nen Objekten aus verschiedenen Landern Europas. Wei-
ters sind wenige mineralogische Objekte und Gesteine
(insgesamt 40 Inventarnummern) aus der niheren Um-
gebung von Stockern, der Steiermark und Tirol sowie
aus verschiedenen Landern vorhanden.

In der biologischen Sammlung finden sich vor allem
Schédelpréaparate von Sdugetieren und Végeln, ,,Kurio-
sitdten wie getrocknete Schlangen und Kréten, Kat-
zen- und Mausmumien sowie Prdparate von diversen
Organen.

Im Juli 1992 und im August 1993 wurden die paldon-
tologischen Objekte inventarisiert und alle Objekte fo-
tografisch dokumentiert. Dazu wurde eine Datenbank
erstellt, die 21 Grunddaten erfasst.

ARCHAOLOGISCHE SAMMLUNG

Ponz von Engelshofen begann sich bereits wihrend sei-
ner Zeit als Kadett in Wiener Neustadt fiir die Archéolo-
gie zu interessieren. Sein erster schriftlich festgehaltener
Fund datiert aus dem Jahr 1826 und ist ein romisches
Grab.* Seit er in Stockern wohnte, sind wir iiber Engels-
hofens archiologische Streifziige in der Umgebung des
Ortes, auf dem Manhartsberg bis zu dessen Ostabhin-
gen und in den dortigen Ortschaften dank seiner Auf-
zeichnungen gut informiert. So umfasst die Sammlung
357 Fundplétze von 135 Fundorten.

Nach dem Tod des Candid Ponz von Engelshofen ge-
langte die Sammlung (iiber 400 Kartons) auf die Rosen-
burg. 1868 kam ein Teil davon als Dank fiir die Durch-
sicht der Sammlungen in das k.k. Miinz- und Antiqui-
titenkabinett (heute Naturhistorisches Museum) nach
Wien. Etwa 350 Kartons blieben auf der Rosenburg. 308
davon enthalten laut der 6sterreichischen Prihistorike-
rin Angela Stiftt-Gottlieb, ab 1929 Kustodin des Krahu-
letz-Museums in Eggenburg, prahistorische Funde.

Unter ihrer Mitarbeit wurde die Sammlung in den
Jahren 1918, 1921 und 1922 von dem promovierten Ur-
geschichtler Pfarrer Anton Hrodegh gesichtet, zum Teil
bestimmt und inventarisiert. Ein Inventarbuch und ein
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Zettelkatalog wurden angelegt. 1925 stellte man einen
Teil der Sammlung in den Schaurdumen des Schlosses
Rosenburg aus.

Das handgeschriebene Inventarbuch von Hrodegh
und Stifft-Gottlieb umfasst 10.016 Nummern, wobei un-
ter derselben Nummer mehrere Objekte zu finden sind.
Die altesten Funde stammen aus dem Jahr 1844. Hatte
Ponz von Engelshofen zunachst nur Stein- und Metall-
gegenstinde gesammelt, fanden ab 1858 auch Keramik-
scherben Eingang in seine Sammlung. Die jiingsten Ein-
tragungen datieren aus seinem Todesjahr 1866. Damals
gelangten auch Funde aus dem Hallstatter Graberfeld in
die Sammlung.

Fundorte wie z. B. Carnuntum haben keine alten In-
ventarnummern und es fehlt das Fundjahr, ebenso bei
den Funden aus Italien und Deutschland. Aus dem heu-
tigen Ungarn ist der Fundort ,,Batka“ von Bedeutung.
Die Bronzefunde diirften aus einem spitbronzezeitli-
chen Depotfund stammen und 1850 Engelshofen tiber-
geben worden sein.

Die meisten Funde kommen aus der Umgebung von
Stockern, hier werden 71 Fundplétze angegeben. Dane-
ben sammelte er vor allem auf dem zwischen Grafenberg
und Eggenburg gelegenen Vitusberg und, schon ab 1848,
auf der Heidenstatt bei Limberg.

Die Aufstellung der Schausammlung auf Schloss Ro-
senburg aus dem Jahr 1925 war bis 2012 unverdndert zu
sehen.

EISEN- UND METALLSAMMLUNG

Die Eisen- und Metallsammlung beinhaltet unter an-
derem Pfeilspitzen, Armbrustbolzen, Lunten- und Flin-
tenschlosser, Kastenschldsser, Flintenkugeln und Reit-
zubehor. Einige Objekte sind, thematisch zusammenge-
fasst, auf mit Stoff iiberzogenen Kartontafeln aufgenéht
und mit Nummern versehen. Auf manchen Tafeln sind
zwei Nummern fiir ein und dasselbe Objekt vergeben
worden. Die Nummern lassen auf ein Inventarverzeich-
nis schlielen, das bislang noch nicht aufgefunden wer-
den konnte.



Fotos: Archiv Krahuletz-Museum / G. Trnka

Sammlung Engelshofen, erdwissenschaftliche Sammlung

Die Tafeln waren, gemeinsam mit Hieb- und Stich-
waffen, bis 2012 in einem eigenen Raum auf Schloss Ro-
senburg ausgestellt. In besagtem Jahr erfolgte eine Neu-
ausrichtung des dortigen Ausstellungskonzepts. Dem
Krahuletz-Museum wurden die erdwissenschaftliche
und die biologische Sammlung als Dauerleihgaben tiber-
geben. Ein Teil der Sammlungen wurde im letzten Ober-
geschof3 des Museums ausgestellt. Die archdologische
Sammlung gelangte zunichst in die Landessammlun-
gen Niederosterreich und schliefSlich als Dauerleihgabe
in das Krahuletz-Museum. Zuletzt wurde die Eisen- und
Metallsammlung in das Museum tiberfiihrt.

Bei der Aufnahmedokumentation zeigte sich, dass im
Lauf der Jahrzehnte einige archéologische und Metallob-
jekte sowie Fundschachteln verschollen waren. Eine voll-
stindige digitale Aufnahme der gesamten Sammlungs-
bestinde und die Erfassung der Aufzeichnungen Candid
Ponz von Engelshofens wiren wiinschenswert. Sie werden
sicher noch kiinftige Forschergenerationen beschéftigen.
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Schloss Rosenburg, Sammlung Engelshofen, archidologische
Schausammlung, 2003

! Vgl. Burghard Gaspar, Fritz E. Steininger, Johannes M. Tuzar: Candid Ponz,
Reichsritter von Engelshofen (1803-1866). Forscher und Sammler. In: Harald
Hitz u. a. (Hrsg.), Waldviertler Biographien, Bd. 2. Schriftenreihe des Waldviertler
Heimatbundes, Bd. 45. Horn 2006, S. 109-132.

? Johann Krahuletz: Candid Reichsritter von Engelshofen. Nach Aufzeichnungen
von J. Krahuletz, Archiv Krahuletz-Museum.

* Eduard Suefi: Erinnerungen. Leipzig 1916, S. 137-138.

*Vgl. Adolf Papp: Die Rolle des Candit von Engelshofen im Leben von Johann
Krahuletz. In: Johann Krahuletz 1848-1928. Ausst.-Kat. Krahuletz-Museum. Eg-
genburg 1973, S. 45-52, hier: S. 48. Dort heif3t es (S. 48f.): ,Das ilteste Funddatum
wird fiir Nr. 8 gegeben: ,Ein romischer Hausgétze in Gestalt eines Feldherrn von
Erz (Pennat) wurde auf dem Steinfeld néchst Wellersdorf, wo jetzt das Rackendorfl
steht, in einem romischen Grab gefunden. Das Grab war aus Steinplatten zusam-
mengesetzt, in welchem einige Urnen, Aschenkriige, Vasen und Lampen waren.
Unfern davon geht die noch ziemlich deutlich zu erkennende Strafle der alten
Romer nach Steiermark. Wiener Neustadt 1826
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Bewusstsein schaffen,
Schriftgut sichern

Das NO Landesarchiv und seine Schlossarchive

Von Roman Zehetmayer

Die Anfinge von Adelsarchiven in Niederosterreich rei-
chen im Wesentlichen in das 13. Jahrhundert zuriick,
als erste Adelige Siegelurkunden erhielten und diese in
den Sakristeien der Burgkapellen, in feuerfesten Tiirmen
oder benachbarten Klostern deponierten.! Im Lauf des
Spatmittelalters nahm die Schriftlichkeit allméhlich zu
und erfasste immer weitere Bereiche des Rechts- und
Wirtschaftslebens; nun kamen Verwaltungsbiicher wie
Urbare oder Rechnungsbiicher und in der Neuzeit regel-
rechte Akten hinzu. Neben diesem Verwaltungsschrift-
gut wurden etwa seit dem 16. Jahrhundert auch private
oder Familiendokumente wie Briefe oder Stammbédume
aufgezeichnet und aufbewahrt. So entstanden nach und
nach umfassende und oft materialreiche Schlossarchive.

Zwar mussten die (ehemaligen) Grundherren 1848/50
einen groflen Teil ihres Verwaltungsschriftgutes den
Gerichten iibergeben, doch die nicht mehr relevanten
Akten und die Familiendokumente blieben in der Re-
gel vor Ort. In den folgenden Jahrzehnten wurden zwar
hiufig Archivalien entsorgt, manche Adelige aber sa-
hen darin einen Teil der Familienidentitdt und waren

auch aus historischem Interesse bereit, ihre Bestinde
professionell betreuen zu lassen. Sie richteten zuweilen
ein zentrales Familienarchiv ein, sodass ein bis in die
zweite Halfte des 20. Jahrhunderts andauernder Kon-
zentrationsprozess begann. Als Beispiel sei das Archiv
der Abensperg-Traun auf Maissau angefiihrt, wohin im
Lauf des 20. Jahrhunderts die Schlossarchive Rappotten-
stein, Bisamberg, Wolkersdorf-Pillichsdorf, Bockflief3,
Grof3-Schweinbarth und zum Teil Biedermannsdorf
verbracht wurden.

Da der Zustand vieler Schlossarchive aufgrund
schwieriger Lagerbedingungen sehr schlecht war, trach-
tete das 1863 eingerichtete Niederosterreichische Lan-
desarchiv von Beginn an, gefahrdete Bestinde zu iiber-
nehmen und so zu sichern. Anfénglich lag das Augen-
merk vor allem auf Urkunden, die vorrangig erworben
wurden (etwa 1892 die ,Hardegger Urkunden/Archiv
Seefeld), weniger aber auf neuzeitlichen Familienarchi-
ven. Nichtsdestotrotz iibernahmen Bedienstete des Lan-
desarchivs bereits frith Ordnungsarbeiten in Schlossar-
chiven und kamen so mit den Inhabern in Kontakt. >>
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Als in der Zwischenkriegszeit viele (ehemalige) Ade-
lige in finanzielle Not schlitterten, wurden dem Lan-
desarchiv vermehrt auch neuzeitliche Schlossarchive
zum Kauf angeboten; der Erwerb scheiterte hiufig an
fehlenden finanziellen Mitteln und Platzproblemen.?
Immerhin wurden 1924 dem Landesarchiv Teile des Ar-
chivs Grof3-Pertholz iitbergeben.? Das eigentliche Famili-
enarchiv verblieb vor Ort und wurde 1945 im Zuge der
Kriegshandlungen schliefSlich vernichtet.

In den 1930er-Jahren schenkte das fiir den Archiv-
schutz zustindige, im Bundeskanzleramt angesiedelte Ar-
chivamt den Schlossarchiven verstirkte Aufmerksamkeit
und bestellte Archivalienpfleger mit territorialen Zustin-
digkeiten, die nicht zuletzt die Schlossarchive beobachten
sollten. Die Rekrutierung oblag in Niederosterreich dem
Landesarchiv (bzw. dem bis 1940 eigenstdndigen Archiv
fir NiederoOsterreich). Eine weitere MafSnahme war die
systematische Unterschutzstellung der historisch bedeut-
samen Familienarchive nach dem Denkmalschutzgesetz
ab 1933. Ein Anlass dafiir war die Meldung iiber man-
gelhafte Unterbringung des Archivs Walpersdorf, die die
Unterschutzstellung und schliefflich die Uberfiihrung
des Schlossarchivs in das Haus-, Hof- und Staatsarchiv
(HHStA) nach sich zog, weil im NO Landesarchiv kein
Platz dafiir war. Ahnlich verhielt es sich mit dem Archiv
der Khevenhiiller-Metsch auf Schloss Riegersburg. Erst
nach 1945 wurde das Herrschaftsarchiv in das NO Lan-
desarchiv gebracht, das eigentliche Familienarchiv aber
dem HHStA iibergeben. Die Unterschutzstellungsmafi-
nahmen der 1930er fithrten dazu, dass nun haufiger sys-
tematische Erkundigungen iiber den Zustand der betrof-
fenen Archive eingeholt wurden.

Trotz der eminenten Platzprobleme musste das Lan-
desarchiv (damals ,Reichsgauarchiv Niederdonau“) auf-
grund der politischen Lage nach dem ,,Anschluss® meh-
rere Schlossarchive iibernehmen. So wurde ihm nach
der Enteignung der im Besitz der jiidischen Familie Low
stehenden Herrschaften Angern und Matzen zum Teil
durch Einziehung nach Auftrag des Regierungsdirek-
tors, zum Teil durch Schenkungen Gertrud Lows das
wenig umfangreiche Schlossarchiv {ibertragen.” 1939
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gelangte erstmals ein grofles Familienarchiv, namlich
das Archiv Lamberg aus Schloss Ottenstein, in das Lan-
desarchiv (360 Urkunden, etwa 1.050 Biicher, 632 Ak-
tenkartons): Graf Vollrath Raimund von Lamberg wur-
de vom NS-Regime aufgrund der Errichtung des Trup-
peniibungsplatzes Allentsteig gezwungen, Ottenstein zu
raumen und den Besitz zu verkaufen. Nach dem Tod des
Grafen war die Witwe Johanna Grifin Lamberg Eigen-
tiimerin des Archivs, das sie testamentarisch 1973 dem
Land Niederésterreich vermachte.

In den Kriegsjahren wurden aufgrund der Bom-
benangriffe Fragen des Archivschutzes immer virul-
enter, wobei Archivmitarbeiter nicht nur Bestinde des
»Reichsgauarchivs® auslagerten, sondern auch bei der
Sicherung von Schlossarchiven vor Ort mithalfen. Zur
eigentlichen Katastrophe kam es 1944/45: 16 der 65 un-
ter Schutz gestellten Schlossarchive und insgesamt min-
destens 50 Adelsarchive wurden im Zuge der Kriegser-
eignisse zumindest zu einem grofien Teil vernichtet, wo-
bei in etwa 15 Fillen von einem Totalverlust gesprochen
werden muss. Nicht alle Archive indes sind durch Bom-
ben oder sonstige Kriegsereignisse verloren gegangen.
So deklarierten die Sowjets das wertvolle Schlossarchiv
Ernstbrunn zum ,Deutschen Eigentum® und transfe-
rierten es nach Moskau, wo es sich noch heute befindet.
Auch muss damals viel an scheinbar herrenlos herum-
liegendem Archivgut gepliindert worden sein, das zum
Teil in den Handel und vor allem um 1947/49 schlief3-
lich an Privatpersonen gekommen ist. Auf diesem Wege
konnten einige Liebhaber mitunter umfangreiche Teile
ganzer Schlossarchive erwerben.

Das Landesarchiv war in diesen Jahren mit der Riick-
holung der ausgelagerten Bestinde beschiftigt und
konnte die Schlossbesitzer vor Ort kaum unterstiitzen.
Damals miissen vereinzelt auch noch Archivalienpfle-
ger aktiv gewesen sein. So informierte einer von ihnen
das Landesarchiv iiber die bedenklichen Zustinde im
Schloss Grafenegg und schlug vor, das Schlossarchiv zu
tiberfithren. Dazu kam es aber nicht, stattdessen wurde
es mit dem Familienarchiv der Breuner dem Haus-, Hof-
und Staatsarchiv iibergeben. Spétestens 1948 besichtig-



Foto: NO Landesarchiv

Historische Aufnahme eines vor Ort befindlichen Schlossarchivs

ten Mitarbeiter des Landesarchivs wieder die vor Ort
liegenden Schlossarchive.

Trotz der gravierenden Platzprobleme’ konnte das
NO Landesarchiv 1954 das bedeutende Familienarchiv
der Grafen von Hardegg auf Stetteldorf mit umfangrei-
cher Privatkorrespondenz des 16. und 17. Jahrhunderts
erwerben.? Es hatte durch die im Schloss einquartierten
Sowjets schwer gelitten und diirfte dabei zu etwa zwei
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Drittel vernichtet worden sein. 1955 kam als nichstes
groes Familienarchiv jenes der Pergen® auf Schloss
Aspang/Wechsel in das Landesarchiv. Nach einer ldn-
geren Unterbrechung gelang es 1984, das Schlossar-
chiv Hernstein' und 1990 das Schlossarchiv Seisenegg
mit umfangreichen Dokumenten zu den Risenfels und
den Greiffenberg kauflich zu erwerben. Demgegeniiber
scheiterte der Ankauf umfangreicher Teile des >>
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urspriinglich auf Gollersdorf lagernden Puchheimer
Familienarchivs, dessen Aktenfaszikeln, zu 24 Bén-
den gebunden, ,Acta Buchheimiana“ genannt werden.
Dieser Bestand kam in private Hinde und ist der For-
schung nicht zugénglich." Aus Platzgriinden musste eine
Ubernahme des Archivs der Familie Harrach abgelehnt
werden. 1997 iibersiedelte das NO Landesarchiv nach
St. Polten und war damit der grobsten Platzprobleme
entledigt. Dennoch wurden ihm zunichst nur spora-
disch groflere Herrschaftsarchive anvertraut (Wald,
Heidenreichstein).

In den vergangenen Jahren erreichten das Landes-
archiv vermehrt alarmierende Nachrichten, wonach
manche Schlossarchivbesitzerinnen und -besitzer ihre
Archivalien ungeniigend lagerten oder bereits an un-
bekannte Personen verdufert hitten. Deshalb bemiihte
sich das Landesarchiv ab etwa 2010 verstirkt aktiv um
den Erwerb von Schlossarchiven, was zunehmend von
Erfolg gekront war (etwa Asparn/Zaya inklusive Paas-
dorf, Unterdiirnbach, Waidhofen/Thaya, Petronell).

Parallel dazu wurden Uberlegungen angestellt, mit
welchen sonstigen Mafinahmen sich die Schlossarchive
vor Ort nachhaltig sichern lieflen, wie das Bewusstsein
der Besitzer geschirft bzw. eine langerfristige Koope-
ration und ein Dialog zwischen ihnen und dem Lan-
desarchiv hergestellt werden konnten. In einem ersten
Schritt galt es, sich einen Uberblick iiber die noch vor
Ort befindlichen Schlossarchive Niederosterreichs zu
verschaffen, standen dem Landesarchiv in vielen Fallen
doch nur veraltete Inventare mit teils vagen Informatio-
nen zur Verfiigung. Aus diesem Grund wurden in eine
eigens konzipierte Datenbank alle wichtigen Informatio-
nen eingetragen, die aus alten Inventaren und Berichten
tiber frithere Archivbesuche, Ortschroniken und sons-
tige Literatur zu gewinnen waren. In einem weiteren
Schritt wurden die Schlossarchivbesitzerinnen und -be-
sitzer systematisch befragt. So wurden nach und nach
Puzzlesteine zusammengetragen und schliefSlich Infor-
mationen zu etwa 300 Archivbestinden gesammelt, von
denen sich heute noch etwa 90 vollstindig oder zum Teil
in einem Schloss oder Privatgebaude vor Ort befinden,
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verteilt auf etwa 45 bestehende Standorte (etwa Horn/
Rosenburg/Drosendorf, Greillenstein, Maissau oder
Steyersberg). Bei den Recherchen ergaben sich einige
Enttduschungen, weil in den 1950er- und 1960er-Jahren
noch vorhandene grofiere Herrschaftsarchive inzwi-
schen als verschollen gelten miissen, aber auch Licht-
blicke und freudige Uberraschungen. So wurden einige
auch umfangreichere Schlossarchive vorgefunden, iiber
deren Existenz bislang keinerlei Aufzeichnungen vor-
handen waren, oder verloren geglaubte Archive an un-
vermuteter Stelle aufgestobert.

Einen weiteren Schwerpunkt bildeten Besuche von
Schlossarchiven. Dabei wurde versucht, auf eine Ver-
besserung des Ordnungszustands, der Lagerung oder
darauf hinzuweisen, wie die Archivalien mit einfachen
Hilfsmitteln gereinigt werden konnen. Zudem wurde
der kulturelle und historische Wert der Schlossarchive
betont, um so bewusstseinsbildend zu wirken. Der grofi3-
te Teil der besuchten Schlossarchive wurde in einem
ganz guten Zustand vorgefunden.

Um die Schlossarchivbesitzerinnen und -besitzer in
der niederésterreichischen Archivlandschaft zu veran-
kern bzw. um Kontakte herzustellen, widmete sich der
jahrliche niederosterreichische Archivtag 2016 dem
Thema ,Schlossarchive®. Dazu wurden die Schlossar-
chivbesitzer ebenso personlich eingeladen wie zu einer
im Frithjahr 2017 im Landesarchiv organisierten Infor-
mationsveranstaltung, um im kleinen Kreis Probleme zu
erdrtern und eine gewisse Vertrauensbasis herzustellen.

Summa summarum scheint es durchaus gelungen zu
sein, mit nicht wenigen Schlossarchivbesitzerinnen und
-besitzern in einen Dialog zu treten und dabei Koopera-
tionen anzubieten bzw. konkrete Sicherungsmafinahmen
vorzuschlagen. Obwohl es nicht unbedingt intendiert war,
wurde in diesem Zusammenhang und in den folgenden
Jahren dem Landesarchiv zudem eine gréfiere Zahl an
bedeutenden Archiven iibergeben (etwa Mithlbach, Karls-
lust, Zwentendorf/Althann, Walterskirchen, Ramingdorf
etc., zuletzt Persenbeug), was durchaus als Hinweis auf
ein grof3es Ansehen und eine gewisse Vertrauensstellung
des NO Landesarchivs gewertet werden kann.
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Unterbringung eines Schlossarchivs im NO Landesarchiv

' Vgl. zu den folgenden Ausfithrungen Roman Zehetmayer: Das Niederdsterrei-
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Bericht. In: Scrinium 73, 2019, S. 19-26.
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land Nieder6sterreich 1920-1930. Seine verfassungsrechtliche, wirtschaftliche,
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*Vgl. ebd,, S. 470.
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425.
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prozess; NOLA ArchA I11d 11/1973.

¢ Vgl. Silvia Petrin: Das Lamberg-Archiv ,,Ottenstein” im Niederosterreichischen
Landesarchiv: In: Scrinium 22/23, 1980, S. 82-87, hier: S. 85.

7Vgl. etwa Helmuth Feigl: Zur Geschichte des Niederosterreichischen Landesar-
chivs ab 1950. In: Mensch und Archivar. Anton Eggendorfer zum 70. Geburtstag.
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St. Polten 2008, S. 129-146, hier: S. 132.
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18. Jahrhunderts. In: NOLA. Mitteilungen aus dem Niederdsterreichischen Lan-
desarchiv 12, 2005, S. 120-154.

10 Vgl. Maximilian Weltin: Das Archiv der Herrschaft bzw. Gutsverwaltung Hern-
stein. In: NOLA. Mitteilungen aus dem Niederosterreichischen Landesarchiv 9,
1985, S. 51-69, hier: S. 51.

' Vgl. Maximilian Weltin: Die Anfinge der Herren von Puchheim in Nieder-
Osterreich: In: Anton Eggendorfer, Christian Lackner, Willibald Rosner (Hrsg.),
Festschrift Heide Dienst zum 65. Geburtstag. Forschungen zur Landeskunde von
Nieder6sterreich 30. St. Polten 2004, S. 189-209, hier: S. 189, Anm. 3.
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	SAMMLUNGSBEREICH ZOOLOGIE UND BOTANIK
	„Leben an Land“
	

	

	

	

	

	

	


	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	SAMMLUNGSBEREICH ZOOLOGIE UND BOTANIK
	„Der Vogelfänger 
	

	

	

	

	

	


	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	KONSERVIERUNG UND RESTAURIERUNG
	NEUES AUS DEM RESTAURIERATELIER
	

	

	

	

	

	


	

	

	

	

	

	WISSENSWERTES UND TERMINE 2022
	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	KONSERVIERUNG UND RESTAURIERUNG
	Im Wandel der Zeit
	

	

	

	

	

	


	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	KONSERVIERUNG UND RESTAURIERUNG
	Warum ist etwas und 
	

	

	

	

	


	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	KONSERVIERUNG UND RESTAURIERUNG
	Pinseln, Sprühen, 
	

	

	

	


	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	KONSERVIERUNG UND RESTAURIERUNG
	Von Tonabdruck 
	

	

	


	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	KONSERVIERUNG UND RESTAURIERUNG
	Ausarten
	

	

	


	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	SAMMLUNGSÜBERGREIFEND
	Sammlung – 
	

	


	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	SAMMLUNGSÜBERGREIFEND
	Vom Feld 
	


	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	SAMMLUNGSÜBERGREIFEND
	Licht zählen
	


	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	SAMMLUNGSÜBERGREIFEND
	Aus der Registratur
	


	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	SAMMLUNGSÜBERGREIFEND
	Von Stäuben 

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	SAMMLUNGSÜBERGREIFEND
	Vom Objekt zum „Wir“

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	MIT BEITRÄGEN VON
	MAG. ARMIN LAUSSEGGER, MAS
	MAG. SANDRA SAM

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	DR. JOHANNES M. TUZAR 
	DR. ROMAN ZEHETMAYER, MAS 
	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	MUSEUM & SAMMLUNG SPEZIAL
	Sammeln, Ordnen, Wissen

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	MUSEUM & SAMMLUNG SPEZIAL
	Auf Wanderschaft

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	MUSEUM & SAMMLUNG SPEZIAL
	Bewusstsein schaffen, 

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	


